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EINLEITUNG 



DeutTche Frauenmyftik im 13. und 14. Jahrhundert 



5 gibt VorFrQhlingstd0e, an denen die Erde von Schat-' 



JL^ ten 2U Schatten ftOnt, der Himmel aber von Licht 
zu Licht. Man ftemntt fidi mflhfam an harten, (hirmpfet^" 

den Mauern entlang und ficht über fich goldene Wolken- 
flüge, dahingeriffen von einerGeheimniigewaltohnegleichen, 
die jede einzelne Wolke fühlbar durchdehnt und alle ge-* 
meinfam einem unfichtbaveii Ziele zutreibt, das in irgend- 
einer Lichttiefe de!. Horizonti hinter Tonnendurchwirkten 
Unendlichkeiten ruht. 

Das deutfche Land lag von Zwietracht verfinftert und 
von Angl! durdigellt. Der Kampf der letzten Hohenftaufen 
mit dem PapIHum und das Zwilchenreich im 15. Jahrhundert, 
die Doppelkönigswahl Ludwigs von Bayern und Friedrichs 
von Ofterreich mit ihrem kriegeriichen Äustrag zu Anfang 
des 14. jahrhunderts und endlich die jahrelange Gegner-- 
fthaft zwübhen Kdnig Ludwig und dem Papfte, der in die 
geiftliche wie in die Laienwelt die unheilvoUfte Spaltung 
trug und über zahUore Orte das Interdikt brachte; dazu be- 
Aigftigende Natureretgnifle wie Erdbeben, Sonnenfinfter" 
nis, MiOemte, Heufchreckenfehwfirme, Peft, das alles warf 
Sdiatten von einer Gewaltramkeit und DüHernis über die 
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breiteten Maffen des Volkes, doO die im Mittelalter To 
leite Iblilunmiemde Furcht vor dem drohenden Weltunter- 
gang allenthalben erwddite und die Gemüter fchwer ver- 
dunkelte und niederpreOte. 

Und gerade damals erhob Geh am Geifthimmel des deut-* 
Uien Landes ein to kflhnes Liditwondem und «ftOrmen, 
wie es nie zuvor und nadimals gewefen, ein Fliegen nach 
unermeßlichen Zielen, dos taufend und abertaufend Seelen 
mit einer Inbninft durchleuchtete» die dem Materialismus 
unterer letzten Jahrzehnte noch Irrfinn und Hyfterie dflnkte 
und die wir erft heute als das zu werten beginnen, was 
feit je finnfalligltes Zeugnis der Entbindung allertief^ier 
Ceiftkrafte im MenCchen ift: Wandhmg des blinden, un- 
freien, luft" lind leidgefangenen Zufalls- und Inftinktwelens 
in klargewuOte, freigewollte, finndurchbildete Menichgeftalt, 
hier: der myltifche, der felige, der heilige Menich, in le^- 
ter Vollendung teine „Vergottung". 

Man mag einwenden, daO auch damals nur die Wenigften 
diete höchfte Verkifirungslhife erreichten, daO auch bei 
diefen Wenigen Grad, Fcfitheit und Wefen der Wandlung 
hinter undurchdringlichen Geheimnisrchleiem verborgen 
liegt, aber dennoch gehört zu den erichfittemdften Ge- 
mfilden deutfther Vergangenheit dietes ungeheure Unter- 
wegs nach den letzten Horizonten des Seins; diefes fah- 
rende Himmelsheer gottfuchender Seelen, großer und kleiner, 
glänzender und fchlichter, ungeftümer und zarter, verwo- 
gener und Icheuer, überftrömender und karger: alle von 
einem Minnebrand entzündet, von einem Zielwilten da- 
hingefpannt auf ein Grenzenlofes, das nur durch den Ein- 
fatz aller andern Werte feinen Urwert kundgibt. 

Es ift hier nicht der Grt, zu untertuchen, was Myllik fei. 
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In bezug auf deren BegrifFsumgrenzung und die Prychologie 
des myftifchen ErlebnilTes Cei auf den i. Band diefer Samm" 
long (IfinAtius von Loyola) verwieTeii. Im hÜttelpunkt der 
vorliegenden UnterTochung fteht der myllifi:^ MenGii und 
im befondem die myllilche deutfche Frau. 

Denn Frauen waren es vor allem, welche mit dem durch 
gewaltigfte Denk« und Klärungsarbeit errungenen Gnind'^ 
wifleti der großen Gottdenker heiOeften Emft machten und 
in deren fchter fibermenfchliche Lehre mit AuBerfter Selbft- 
hingäbe hineinwuchfen. Keiner Zeit ift: die unmittelbdre 
Umfetzung der Denk- in Wirkenskrafte fo eigen wie dem 
13. und I4> Jahrhundert. Keine Philofophie ift ib wahrhaft 
Weltanfchauung und Weltwebheit Taufender geworden wie 
die eines Bernhard, Eckehart, Seufe, Tciuler. Gewiß, der 
kategorifche Imperativ Kants, der Idealismus Fichtes, der 
Heroismus NietzCches haben die geiftige Struktur des heu« 
tigen Deutfdien mitbeftimmt; doch vcyrzQglidi in intellek« 
tueller Hinficht und weit entfernt von der gehenden Macht, 
mit der die ErkenntnifTe der mittelalterlichen Myftiker faft 
augenblicklich zahllofe Leben von Grund aus ergriffen und 
umgefdimolzen haben. Und diefes Ins-'Leben-Wirken aller 
Lehre» das dem Denker die beglfid^ende Möglichkeit er-- 
fchloß, nicht Lefemeifter fondem Lebemerfter zu fein, geht 
nidit nur auf den Predigerberuf der meiden Myftiker zur 
rOck, fondem letztlich auf das geiftliche Hungern und Dürften 
zahlloter edelgearteter Frauen, die, ungeftfllt durch „üppige 
Luft und Würdigkeit", durch Familienglück und Reichtum, 
aus den lachenden Gärten ihres Weltlebens in die ftille, 
klare Wüfte der Gottheit flohen, wo der Vater felber dem 
Khide das ewige Wort in die Seele fpricht 

Und fo wenig die myftifchen Lehrer je mfide werden, 
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diefes ewige Wort des Vaters, die Geburt des Sohnes in 

der Seele, das Entwerden aller Kreatur, die Gotteinigung 
der ledigen Seele in vielfältigen Bildern zu künden und zu 
deuten, To wenig werden die Zuhdrerinnen ie müde, die 
Lehre zu erfragen, zu erfaflen, zu befolgen und mit Tolcher 
Lebeniinnigkeit zu durchkörpern, daß der geidlidie Führer 
oft Raunend in die Knie finkt vor der vollendeten Heiligung 
feines Beichtkindes und vor dem Clan^ den er felbft ent' 
zünden half, felig geblendet das Auge fchlieBt. So fleht 
Heinrich von NördRngen feine SciiQlerin Margaretha Ebner 
„fem ober feiner fündigen Seele in Gott fchweben" und 
er bekennt ihr ehrfürchtig: „Wo ich dich rühre, da emp^ 
finde ich Gottes." So befriedet Seufe feine fterbende geift- 
liche Toditer Elsbeth Stagel: „Laß dein Fragen fiSrder fein; 
laulche Telbd, v^as Gott in dir fpricht! Du magft dich wohl 
freuen, daß dir geworden ift, was manchem Menfchen ver^ 
borgen bleibt" 

Was war es nun, was das religiöfe Leben der deutichen 
Frau zu folchem Reichtum fteigerte, was trieb fie aus ihrem 
Urbereiche, der Familie, in Klöfter und BeginenhSufer, um 
dort in Härte und Entbehrung ihres Leibes mächtig, ihrer 
Seele inne und Gottes hier Ichon gewiB zu werden? Man 
hat die Erklärung in rein wirtichaftlichen Grflnden gefucht, 
in der gezwungenen Ehelofigkeit vieler Frauen, die wieder- 
um auf die Verminderung der Männer durch Kreuzzüge, 
Kriege und Fehden zurückging. Die unverehelichten Frauen 
von Stand und Vermögen kauften Geh häufig in ein Klofter 

ein, die minderbeQT,ittelten traten in fogentiniite Stiine- 
nungen (Sammlungen) oder Beginenhäufer ein, deren man 
in Deutchlond zu Hunderten zählte. Unter der Leitung 
emer Meifterin wohnte da eme Anzahl (feiten Ober 30) 
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arbeitswilliger Frauen im gemeiiilamen Haushalt zulammen. 

Den Unterhalt verdienten de teils durch duiwürtigc Be- 
Tchdüigung wie Krankenpflege, Leichendienft uff., teils zu 
Haufe durch Spmnen und Weben. Der Emil und die Rein-* 
heit folcher Vereinigungen zeigt fidi durch die freiwiKge 
Qbemahme beftimmter, aber nicht lebenslänglich binden-« 
der Verpfiiditungen, wie Gehorfam unter die Anordnungen 
der felbf^gewdhlten Meifterin, keufche Lebensführung und 
eine religidfe Regehmg des Tagesknifies, namentlich ge- 
meinfame Morgen« und Abendandacht. HSufig unterftellte 
fich eine Samenunge geiWicher Oberaufficht und Seelforge. 
Wefen, Werden und Wachfen eines folchen BeginenhauCes 
erhellt am Icliönften und lebendigften aus den erften Ab- 
filihnitten des hier folgenden Engeltaler Budies, wobei be- 
fonders auf den Übergang des lofen Verbandes in die 
fchlieOHch ganz ordensmäßige Ausgellaltung aufmerkfam 
gemacht fei. Auch die Rolle des «Stifters'' tritt hier deut^ 
lieh hervor, die HilhbereitUiaft, die er gegen die obdach- 
lofen Nfimberger Beginen bezeigt^ feine Abneigung gegen 
das eigentliche Nonnenwefen (Gehe S. 265 und S. 266) und 
die Großmut, mit der er der Sammlung endlich in EngeU 
tal eine dauernde, reichgeficherte Heimftatte zuweift. 

Schon aus cfiefer ganz knappgefaßten Zeichnung der Be- 
ginenhäufer geht hervor, daß die Vereinfamung und wirt- 
Ichoftliche Notlage der unverehelichten Frau nicht den ein- 
zigen Crund2u ihrer geiftlichen Lebenshaltung bilden konnte« 
Eine Frauenemanzipation, wenn man es to nennen will, 
hätte, wie unfere Gegenwart lehrt, nicht notwcndigcrweife 
religiös gerichtet tein mülTen. Und daß diefe damalige Bewe- 
gungweit entfernt von allem felbftficherenFnnienrechtlertum 
und einer Fhicht aus dem natürlichen weiblichen Aufgaben-' 
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kreii war, zeigt fowohl die willige Unterordnung unter 

männliche priefterliche Leitung und Seelenfuhnmg, 0k audi 
die ßelchäftigungsdrt der meiften Beginen und Nonnen 
(Handarbeit, Krankenpflege, Erziehung). Ja« es kam häufig 
vor, daß mit den verheirateten Frauen ihre Kinder, zu^ 
weilen auch ihre „Ehewirte" als LmenbrQder oder KapUlne 
in die Samenung eintraten. 

Es mußte alfo ein viel zwingenderer Trieb zur Weltab- 
kehr in allen diefen Frauenfeelen wirken. Man hat die 
feelifehe Vereinlamung und innere Leere der ehelofen Frau 
als pfychologifchen Grund dafür namhaft gemacht; auch 
ernfte Abhandlungen fcheuen nicht die wiffenfchaftliche Um- 
fehreibung des Cemeinpla|^s vom fehlenden irdifchen Br&U" 
t^am, der notgedrungenerweife durch den himmlitchen 
Bräutigam erfe^t werden mußte, anders gefagt: die ganze 
Frauenmyllik fei ungefunde Brunftericheinung und Hyderie, 
in pfychoanaiytiTcher Ausdrucksweife: ein verdrängter Sexual- 
komplex (Pfifter). VerllAikt wird diefe Stellungnahme durch 
die allerdings unleugbare Tatfache, daß das religiöte Er- 
leben der Nonnen mit ganz wenigen Ausnahmen — in 
engfter Verbindung mit Vifion und Ekftafe auftritt und 
diefe wieder mit befUmmten, gewiß h&ifig hyfterifchen 
Krankheitserfcheinungen in nachweisbarer Wechfelwirkung 
ftehen. Desgleichen wird man nictit umhinkönnen, der Sug- 
gefiion einen bedeutfamen Anteil an Richtung und Aus- 
wirkung diefer weit- und tiefgreifenden geiftlichen Bewegung 
in der Frauenwelt einzuräumen. Endlich befteht auch die 
Meinung zu Recht, die, nameutlidi bei der lärm- und leben- 
entrückten Nonne, in der klingenden Stille der Klolter- 
hallen die Urbedingung für ein immer gefiteigertes An- 
Ichwellen der OberirdiGiien Melodien in der Seele fieht, 
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ein Anfiiivelleii, wddies alle Sinne derart mit fidi rifi, daO 

die Grenzen zwifchen Ding- utid Bewußt feinrwelt ver- 
Ichwdmmen und mit „gei (Iiichen'' Augen leibliche Dingey 
mit leiblichen Augen geiftliche angeblich erlchaut wurden. 
Im Zulammenhdng damit eifalickt man auch im inneren 
Erlebnishunger der an äußeren ErlebnifTen armen Nonne, 
in der Leere, die nach Fülle Tchreit und fie endlich gleich- 
fcun Telbft erfchafFt, eine wichtige Vorausfe^ung für die un-' 
gewöhnlidi ftarlie Ausbildung der religiöfen und noment-' 
Kch vifionfir-ekftati&hen Veranlagung. 

Dies alle 5 fei voll anerkannt. Aber daO man ddmit die 
geichichtlich einzigartige £richeinung der deutfiiien Frauen-« 
myllik nodi lange nicht in ihrer ganzen Spannweite, Gewalt 
und Sdiöne wahrhaft erC^dpft, gelchweige denn ,^fklfirt^ 
habe, kann nicht eindringlich genug betont werden. Denn 
alle vorgenannten Erklarungsgründe gelten doch immer nur 
zum Teil Wäre es nur die unerfüllte Weibesfehnfucht nach 
Liebesleben, die Geh in religidle Inbrunl^, „Gottminne^, 
umfe^t, was treibt dann verehelichte Frauen und Witwen 
in folcher Zahl den Sammlungen und Orden zu? ja, was 
läßt dann eine heilige Elilobeth von Thüringen» eine Hed" 
wig von Andechs mitten im Schoß des Familienleben^ im 
Glanz des Hofftaates, in der Fülle kultureller Aufgaben 
nie das eine, „was not tut", vergeben, mit immer heißerer 
Sorge dem Ewigkeitsauftrag in ihrer Seele obliegen? Ware 
es, wie man mit Rackficht auf die zahlreichen vifionAren, 
ekftatUchen, wohl auch übertrieben asketilbhen Begleiter«^ 
Icheinungen de^ religiöfen Lebens zu fchließen geneigt ift, 
nur eine prychifche Maffenerkrankung, eine andere, wider- 
natürliche Form von Erotik, die für den Gefohichtsforfcher, 
Pi^ologen und PQ^iater von Interefle fei, für den Men^ 
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Ibhen im allgeineinen aber ein wenig ercyuickliciiei Betracht 

tungsfeld biete, wäre e$ To, warum trägt dcinn die Per faulig 
ungefunde Moratlboden fo taufendfältig edle Kernfrucht? 
Willensbereitfchaft zu jeder leiblichen und geiftigen Arbeit, 
Freiheit von Eitelkeit und GenuOfudit dtefe beiden Haupt* 
vomusfe^uiigen za werktätiger Liebe, Geduld, Göte, Troft- 
macht, Hilftfreudlgkeit, Leidenskraft ohne Grenzen, lachen- 
der Tod das «lies war damals Seelengut, leibhaftiges 
Können Unzdüiger und verdient wohl, einer Zeit wie der 
unieren, zum heroifdien BuOlpiegel vorgehalten zu werden. 
Auch muß bei Beurteilung des ftark vifionaren Einfchlages 
in diefen zwei wie in allen andern gleichzeitigen Nonnen" 
bächem und fonlhrie zeitgefchichtlichen Dokumenten be- 
achtet werden, daO diefe Gefichte und „Gnaden'*, wie lie 
dort meift bezeichnet werden, gerade ob ihrer bildhaften 
Anfchaulichkeit für die betreffende Chroniftin (ob fie nun 
ihr eigenes Leben oder das der Mitichweftem aufzeichnete) 
das auff&Oigfte fein mußten, und als Iblches daher nidit 
nur am liebften, tondem auch am leiditeften aufgezeichnet 
wurden. Und weil die Schreiberinnen folcher Nonnenbücher 
diefe oft im Auftrag des Konvents (chrieben (fiehe Engeltal), 
mit der Weifung, von den MitTchweftern mdglichft viel „Gna- 
den" zu erfragen und tchriftlidi niederzulegen, fo nehmen 
diefe begreiflich den größten Rdum in diefen Büchern ein, ob 
aber auch im Leben der betreffenden Schwedern, ift da« 
mit noch nicht ausgefprochen. Denn man bedenke, dafi 
fich ja die aus einem Lebenslauf aufjgezahlten Vilionen und 
Ekftafen, nudi wenn es ihrer zehn, zwölf, ja zwanzig find, auf 
ein ganzes, oft 70, Sojeihriges Leben verteilen, oder, wie z. B. 
bei jüzi Schulthafin (rieheTöO,S. 230) auf einige (hier fieben) 
beronders„begnadete''Jahrekonzentrieren,wfihrendfie,nach 
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ihrer eigenen Ausliige, hemadi Gebenundzwanzig lahreohne 
alle Gelichte verblieb. Oft wird auch von einer Schwefter 
nur ein einziges, meift Sterbebettwunder berichtet. Aus 
aUedem erklart Reh die Häufung derartiger ViQonsberichte 
in unfern Quellenfchriften. Bedenkt man ferner^ daO folche 
vifionAr-'elcftati(chen Zuftände und Erfchetnungen damals 
geradezu als Beweife (und zwar fo objektiv gültige wie 
heute nur irgendeine experimentelle Erhärtung einer wiffen- 
rchaftlichen Hypothefe}» Ibwohl des inneren Gnadenftandes 
der verzOckten PerTon, als andi des Wirkens Gottes fiber- 
hdupt, dufsHöchfte gewertet wurden, To muß es noch wunder- 
nehmen, daß in unfern Honnenbüchem auch fo mancherlei 
andern Dingen Plafc gegönnt ift, wie 2. B. dem Vorleben ein- 
zelner Schweftem, ihrem anfangenden" geiftlichen Klofter^ 
leben, der fog. „Qbung", d. h. dem Streben nach VervolU 
kommung durch Askefe, Gebet und Gottesdienlt« und nicht 
zulegt der oft erftaunlich klaren Schilderung rein retigids- 
p^rchologifcher AUäufe, wie z. B. den Erlebniffen der Reue« 
der Gnadenfehnfucht, der HeilsgewiOheit uff., die zuweilen 
mit einer TprachHchen Gewalt und Wahrhaftigkeit darge* 
ftellt find, daß Tie uns unmittelbarften und uberzeugendften 
Einblick in die fedifdie Struktur diefer MenlSchen gewittiren. 

Was aber den dritten vorhin angefdhrten ErMfirungs-' 
grund für diefe äußerfte Steigerung der weiblichen Frömmig- 
keitserfcheinungen betrifft, nämlich die einförmige Stille und 
Erlebnisarmut des Klofterlebens, die zu geifttichen Sen- 
btionen gewaltfam gedrängt und Ge häufig geradezu her- 
beigezwungen habe, fo fei auch hier eine Einrdiränkuiig 
gemacht und zu bedenken gegeben, daß wohl kaum eine 
GemeinfchaftfUnd fei es die kleinfte und weltabgefchiedenße, 
erlebnis- und konfliküos ift; fi^on die Verfchiedenheit der 
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Sdiweftem in bezug auf Heikunft, Bildung, Charakter u(f., 
die audi durch die Gleidiförmigkeit der Ordensregel nicht 

aufgehoben werden konnte, bedingte eine Fülle anziehender 
und abftoßender Impulfe und damit die Nötigung zu Aus- 
einonderleliungen, in denen ja immer ein Hauptferment 
geifttgen Bewegens undFortlchreitens liegt. Fflr bedeutende 
Menfehen und daO tn den damaligen flonnenklöftem die 
bedeutendften Frauen ihrer Zeit zufauimenftrömten, ift ge- 
fchichtllch bezeugt — gibt es im Grunde keine lebenab«« 
fchiieOenden Mauern; denn fie tragen das Leben in Form 
ihrer ureigenften Angabe mit alten Kr&ften und Gegen- 
kräften, Dunkelheiten und Verkldmngen, Vernic4itnngen und 
Auferftehungen in fich. Auch ein Luther hat im Mönchs- 
gewand feine tieffte j^Sünden^'-Tragik und höchfte Gnaden-* 
gewißheit erlebt. Aber abgefehen von jenen beftimmt vor- 
handenen, doch nicht uunuttelbdr crfichtlichcn inneren Be^ 
gebenheiten im Nonnenleben, brachte gerade jene Epoche 
(13. und 14* jahrhundert) den eben erft erftehenden weib^ 
iidien Konventen die mannigfoltigften äußeren Nöte und 
Schwierigkeiten. So mußten die Oetenbacher Nonnen an- 
fangs mit bitterßem Nahrungsmangel kämpfen und drei- 
mal ihre Wohnftatte wechfeln,. ehe fie eine endgültige Hei- 
mat begründen durften. Ahnlich ging es den Engeltolem, 
die urfprGnglich in Nürnberg gelebt hatten und durch Un- 
ruhen dördu5 vertrieben wurden, und den Nonnen von Me- 
dingen bei Donauwörth, die aus demfelben Grunde zeit- 
weilig ihren WohnGti verlalTen mußten. Andere EreignüTe, 
wie Feuer-, Waflernot, Mißernte, gefährdeten die leibliche 
Sicherheit der Frauen, wahrend ihnen das päpftliche Inter- 
dikt und der namentlich in den vierziger Jahren des 15, Jahr- 
hunderts fo Ichmerzliche Mangel an Seellbrge Ichwere geift- 
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liehe Bedrftngnis erlchufen. Spätere iahrhunderte erfl: brach-' 
ten dem Klollerlebeti lenen fiuOeren Wohlftand und Frieden, 

der ei innerlich häufig verarmen ließ^ den Widerfpruch re- 
formdtorifcher Gemüter wachrief und entweder zu einer 
Reinigung und Umgeftdtung im urrprüngltchen Sinn der 
Begründer oder zu einer gfinzUchen Verwerfung dieter 
Lebensform überhaupt führte. Unfern Konventen aber lag 
folche Verweichlichung meift fem. Noch wehte die herbe, 
ftarke Frühluft des Anfangs durch ihre jungen Mauern; 
noch wurde die willige Armut, die Reinheit des Lebens 
und das Ich-'aulgeben im Gehorfam mit Emft und heiliger 
Begier ergriffen und die Vervollkommnung und Leibbe- 
freiung der Seele oft mit einer eifemen Strenge und Härtig- 
keit betrieben, die den obftoßen kOnnt^ der nicht tiefer 
blickt und hinter aller Kofteiung und fiheinbar finnlolen 
Abtötung das erWiütternde Um-Gott-Kincjen des ganzen 
heißblütigen MenCchen am Werke hebt: Ich lalfe didi nicht, 
du fegneft mich dennl 

Und diefer gewaltige Wille zur Heiligung — ob mit Ver- 
nunft oder Unvernunft, Überfchwang oder Nüditernheit, 
GeiHigkeit oder Sinnenglut, Glaube oder Aberglaube durch'- 
te^t, aber immer aufi Eine, Unfichtbare geheftet, mit einer 
langenden Macht, die diefes oft blifiartig aus der verhQllen-' 
den Geheimniswolke niederzuzwingen fcheint, diefer un- 
gebrochene Heiligungswille ift es, der — „funder warumbe", 
wie aiies Lebenwirkende — jene ganze Ceiftesbewegung 
durchgrfindet, die wir mittelalterlidie Frauenmyftik nennen. 

Wirtfchaflliche Notlage, Ehelofigkeit, Unbefriedigung, 
Uebesfehnfucht, Erlebnisarmut, Wunderfucht, SuggefHon, 
krankhafte Obertpannung, dos alles mag bedingend oder 
lleigemd daran mitbeteiligt fein, genügt aber Ib wenig zum 
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Erfaffen der Erfchemung in ihrer Geramthei^ als es etwa 
je gelingen könnte, Formtcliönheit und Farbentdiiminer 

einer Bcrgbluiiie öus der Berdiaffenheit des Gefteins, den 
Feuchtigkeits^, Befhdhiungs- und Verdunfhingsverhaitniffen 
des Standorts reftlos zu deuten. 

Dnim Tet hier möglichft frei von Deuten und Werten, 
Urteil und Vorurteil, frei von methaphyfirdier, hiftorircher, 
phyfiologitcher und pfychologißrher Spekulation nur einfach 
hingeführt zur vielleicht glutvoll f^en und feltfamften Blüte, 
die der Ceiftgipfelung deutfcher Gotik entfproß und die 
ihre purpurne Glockentiefe dem am reinften «fidilieO^ 
der nichts will, als ihr Leben ergriffen Tchauen. 

Nochmok fei hervorgehoben, <iaO deuftfiche Ftttuemnyftik 
durchaus ntdit auf Beginenhfiufer und NonnenklöRer be- 

fchrankt war, fondern vielmehr alle Laieiikreife, Adel, Bürger- 
tum und Volk durchdrang, obgleich hier mehr in der Form 
praktifcher Frömmigkeit, die man in einem damob gern 
verwendeten Bild des hefligen Bernhard ab Ichaffende 
Martha im Gegenfa^ zur betrachtenden Maria bezeichnete. 
Doch da zu fchrifHidien Aufzeichnungen meift nur die Nonne 
genug Muße, Bildung und Können belaß, To muß fidi auch 
diefe folgende Darlegung auf den engeren Kreb desNonnen- 
lebens feMegen, \robei aber felbftverftSndlidt ein Rfidc- 
fdiluO auf die allgemeine religiöfe Haltung der Frauenwelt 
naheliegt Ferner wird hier der Einfachheit halber zwifchen 
Begine und Nonne nicht jedesmal ausdrücklich unterfchieden, 
unbefdiadet des Unterfdiiedes zwifchen beiden Lebens-* 
formen, delTen BedeutFamkeit von Preger darin erblickt 
wird, däÜ diefe fich in lebenslänglicher Bindung ein für 
allemal, jene aber in Freiheit täglich auis neue ihrem Gott 
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gelobt und hingibt. AUein gerade aus der Engeltaler Chro- 
nik, die ja, wie (chon erwähnt, zu Beginn die Gelchichte 
eines Beginenhaures iil, entnimmt man, wie nah das Be«- 
ginentum dem Klofterwefen ftond und wie natürlich (ich 
der Qbergang zur ordensmaOigen Bindung volbog. Es darf 
darum von einer gcfondcrtcn BehandUmg diefer religiöFen 
Lebensform obgefehen werden. Übrigens mag Pregers oben- 
erwähnte Untericheidung mehr auf die einzellebende ab 
auf die in eine Samenung eingegliederte Begine Anwen- 
dung finden. Und von folchen Einzelbeginen fehlen uns 
leider mit wenigen Ausnahmen (z. ß. der großen Mechtild 
von Magdeburg, die aber ihr Leben auch im Klofter Helfta 
befchloO) (chriftUche Darftellungen. 

Somit ift Gegenftand vorliegender Arbeit das deutlche 
Nünnc Illeben; zeitlich abgegrenzt auf das 13. und 14. Jahr- 
hundert^ örtlich zumeifl: auf jenes Gebiet deutlcher Zunge, 
welches nAchft den Niederlanden der myftilchen Geiftes" 
richtung die reichfte EntfaltungsfQlle ßlienkte: Söddeutlcli- 
Idnd mit Einfchluß der heutigen deutlcheu Schweiz. Als 
Grundlagen wurden alle ein^ilägigen Quellen von Wichtig^ 
keitp foweit fie heute Ichon ediert Gnd> benu^t;^ befonders: 
der Nonne von Engeltal Büchlein Von der Gnaden Qber- 
laft, dos Leben der Schweftem zu Töß, Leben und Ge- 
fichte der ChrilHna Ebner, die Offenbarungen der Mar- 
garetha Ebner, die Offenbarungen der Adelheid Langmann, 
towie die Chroniken der Nonnenkldfter zu Adelhaufen, 
Katharinental bei Dieflenholen, Kirchberg, Oetenbach und 
Unterlinden. Denn nur aus einer Vergleichuiig aller ließ 
fich Einhcht Towohl in das Typilche, als auch in die Be- 
(bnderung beftimmter Perü&nlichkeiten und Eriebniffe ge- 
winnen. Das Engeltaler und Tößer Buch liegen hier zum 
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erftenmal in vollftfindiger ncuHochdcutfcher Obertragung 
vor. Die AbfafTungszeit fällt meid in die Mitte des 14. lahr- 
hunderts, doch greift die Chroniftin gewöhnlich bis in die 
Anfänge des Klotten (13. Jahrhundert) zurück, fo daß zum 
Selbltbeobachfeten und «-erfragten auch Qberlielertes tritt. 
Hill in zweiter Linie wurden die Sdiriften des nördlichen 
Deutichldnds (Mechtild von Magdeburg, Gertrud von Hake- 
bom, Mechtild und Gertrud von Helfta) herangezogen» 
die in Geifteshaltung und Gellaltungskraft eine ErGiieinung 
für (ich bilden, aber namentlich im „Fließenden Licht der 
Gottheit" (Mechtild von Magdeburg) einen gewiden Ein- 
fluß auf Gedanken-, Bilder-i und Wortfcha^ aller fpAteren 
mittel" und fiiddeutlchen Myftiker und Myftikennnen aus- 
fibten. Verfaßt wurden die Offenbarungen wohl meift im 
Auftrag des Beichtvaters, die Klofterchroniken in dem des 
Konvents, zu erbaulichen oder erziehlidien Zwecken, in der 
Regel in deutfcher, feltener in lateinilcher Sprache. 



Die Umwelt der Nonne 

DIE Umwelt» die dingliche und leelifdie Sphäre, in der 
kleine Menfchen untertciuchcn und dumpfwohlig zer- 
gehen, große oberfich fchwimmend zur Höhe der Eigenent- 
faltung emporarbeiten, die Umwelt, die für den mittelalter« 
liehen Menfchen fo viel und meift fo SegensvoHes bedeutete, 
de hat im Ordenswefen vielleicht ihren bewußteren Ausdruck 
gefunden. Denn das Klofter, in feiner reinften Idee ver- 
ftanden, will ja nicht nur Weltluft ausfchließen, fondem 
vielmehr |ene Himmelsluft in feine Mauern niededianneny 
die den Menfchen geiftUdi und d. i. „heilig" zu werden 
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zwingt, mit jedem Atemzug, den er tut, jedem Sdiritt, 

den er geht, jedem Werk, das er fchafft; zwingt durch 
Wort, Bild, Ton, Gewandung, Gebärde, zwingt durch 
Stimdengano und johreskreis. Und gerade diete fchier er-* 
drückende Wudit der fiuOeren Beengung auf Schritt und 
Tritt, foll die innere Freiheit des ichlos gewordenen Menfchen 
entbinden. So wie fich oft am Ende eines dufteren Cang-« 
gewölbes in einem fchmalen Fenfterbogen blauefte Un^ 
endlichkeit Ipannt. 

Ob und in welchem Maße das mittelaheilidie Klofter 
durch die Mddit pldnvoU geftdlteter Umwelt fein Ziel: 
Menfchenwandlung und -heiligung erreichte, ift hier nicht 
zu erörtern. Diefer Abfchnitt bezweckt nur, vor unferm 
Auge StOdc fdr Stüde jene Umwelt greifbar deutlicli auf-* 
zubäuen, in der Geh, dennoch ewig unbegreiflich wie öHes 
Wefensgründige, das Myfterium des gotteinigen Nonnen- 
lebens vollzieht. 

a) Entftehung der Nonnenklöfter 

Die meiden Nonnenklöder, über die wir durch die ziem- 
lich zahlreidien Vitenfammlungen aus dem i4* Jahrhundert 
unterrichtet lind, entftanden fchon in der erften HJÜffce des 
13. jahrhonderis, und zwar gröOtenteils aus Beginenh Allem 
oder ähnlichen kleinen Vereinigungen. Was diete „willig 
Armen" zufammenf Ohrte, war ein „brennender Emft" zu 
Cott und einem »^leiftlichen heiligen Leben". In Nfimberg 
war es die ehemalige Harfherin Adelheid, „eine große 
Reuerin", um die fich eine Sdmnnng in frommer Begierde 
fcharte. In Zürich nahm die ehrbare Frau Gertraut von 
Hilzingen zwei gleichgefinnte „gutwiU^ie Perfonen" zu fidi 
in ein armfelnres, ödes Haus, „wo der Regen zu aRen Enden 
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einging" und ße zuerft nichts hatten als Wofler und Brot; 
und „wer unfenn Herrn dienen wollt in Oehorfam mit 

Armut, den nähmen fie zu fich" (Oetenbach, S. 220). In 
Witidien im Schwarzwald ergeht an die Klausnerin Liutgart 
Chrifti Gebote ein Haus zu bauen und im Gedenken feiner 
55 Erdenjahre 55 Menfchen darin aufzunehmen. BKndglfiubig 
gehorcht fie und vollbringt es. Als Wunfeh und Ziel uidg 
wohl den meilten Beginen die Stiftung eines echten Kloilers 
vorgetchwebt hoben. Und wenn hiezu auch anfangs die 
Geldmittel mangelten und fie jahrelang in engem Räume 
bei karger Nahrung ihr Leben frifteten, To gewannen (ie 
doch mälilich Freunde und Gönner, weldie die gottfeligen 
Frauen mit Gütern begabten. Hand in Hand mit diefem 
Wachfen des gemeinlamen Befi^ und der fidi mehrenden 
Zahl der Sdiweftem ging meift das Bedürfnis nach der 
Zugehörigkeit zu einem feften Ordensverband. Und faft 
auslchließlich ein Orden war es, der für die mylHlche Rieh' 
tung ihrer Frömmigkeit in Betracht kam: der Dominikaner 
Predigerorden. 

Diefer war 1215 von Dominikus gegründet worden und 
erftrebte die Durchleuchtung des dumpfen Gewohnheits- 
chriftentums mit den Geiftkräften erneuter Gotterkenntnis. 
Predigt und Unterweilung war feine zentrale Wirkensform, 
die myftifche Lehre vom möglichen unmittelbaren Gott- 
erieben „in" jeder einzelnen Seele der Stern feiner Ver- 
kündigung. Raüch wuchs die Zahl feiner NiederlaCTungen. 
QberaU entftanden Biüder«* und Schweftemkonvente» be^ 
fonders zahlreich in Sfiddeutldtland und in der Schweiz. 
In den Gehorfam diefes Ordens begaben fich viele unfrer 
erllarkten Samenungen. Die Annahme der Regeln und die 
Wahl einer Priorin wurde vollzogen. Dann muOte noch 
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von der Priorhi oder einer andern dazu gewaMten Schweiler 

die Beftätigung des Pdprtes pcrfönlich eingeholt werden 
(Engeltal, S. 272). Auf folche Weife wurden Engeltal bei 
NumbeiHy Oetenbocfa bei Zürich, Adelhauien bei Frei- 
buig i. Br. uff. dem Orden eingegliedert Bei andern Klöftem, 
z. B. bei TöO, liegen die Anfänge im Dunkel und es kann 
fich auch um vollftändige Neugrundung gehandelt tiaben. 
Eins fteht feft: nahezu alle Frauenmyftik, deren bedeute 
fame Zeugnifle uns in Vitenlomnilungen oder Offenbarungen 
eihalten find, flehen unter dem Zeichen des Dominikaner 
Predigerordens; ganz zu fctnveigen von dem unzerftörbaren 
Glanz, der auf die Geiftesdokumente diefes Ordens durch 
die drei Namen Ei^ehart, Seufe, Tauler faUt 

b) Bau und Wohnftdtte 

Die fromme Legende tcUreibt die Wahl der Stätte gerne 
dem himmtiC^en Wirken zu, dos (ich in Traumen und Ge- 
fichten offenbart. SchneeweiOe Lfimmer im Gräfe an einem 
öden Ufer des Rheins, Vögel, die fich auf eine Wiefe am 
Züricher 5ee niederlaflen, Ichöne brennende Lichter über 
der raulchenden TöO bezeichnen den Ort, wo nadimals 
die Klöfter Katharinental, Äit-Oetenbach, Toß erwodifen. 
Der erde Bau tftr oft ein Holzhtochen mit Kapelle, in dem 
die Schweftern dürftig leben, bis das eigentliche fteinerne 
Kloßergebäude erfteht. Rührend lieft (ich in der Oeten- 
bocher Chronik, wie die armen Sdiweftem keine Knedite 
dingen konnten und daher (ich felbll „wie Rinder'' an den 
Karren fpannten und Steine zum Bau herbeifchleppten. Und 
„alfo machten ü kor und reventer und dormiter und ka^ 
> pitel haus und andre ding, des fi bedorften in guter maß" 
(Oetenboch, S. aa6). 
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Ef ift bezeichnend, daO hier in diefer Aufzahlung der 

neuerballten Räume derjenige an die Spi^e geftellt ift, der 
To recht in\ Brennpunkt klöllerlicher Andacht und Liehe 
fteht: der Chorraum. Von der Laienidrche h&nfig durdi 
eine Qtieibfihne getrennt^ enthielt er den Hochaltar und 
die Betftühle der Schwcftcrn. In Töß und wohl auch in 
andern Dominikaner Frauenklöftem, z. ß. Klingentai, Oeten-' 
bach, Katharinental, nahm er ^wa zwei Drittel der ge-* 
Camten Kirdienlänge ein, welche anflehnliche Größe fidi 
aus der Menge der Schweftem (bis zu loo, 120) erklärt. 
DaO er in Töß aus diefem Grunde erweitert worden, läOt 
Qch aus der Stelle (chiießen, wo es Schwerer Ita von Sulz 
fo bitter weh gefchieht^ daO fie, wie einft Raummangel im 
Chor herrfi^t, ihren Plat) ftatt im Stuhle, hinter dem Altar 
einnehmen muß (S. 145)- Soviel wir aus den fpärlich er- 
haltenen Anflehten der Tößer Kirche entnehmen, waren 
Chor und Kirche einfchiffig, mit flacher Hoizdiele gedeckt 
und in der geradlinigen SdiluBwand des Chores durch ein 
hohes Spit3bogcnfen(ier verfchönt. Die Kirche enthielt außer 
dem Hochaltar vier Altäre. An den Chor ftieß die etwas 
niedrigere, vielleicht altere KapeUe (nach j. R. Rahn, Das 
Domtnikanerklofter Töß, feine Bauten und Wandgemdde). 
Diefer Chorraum nun ifl: es, der in allen unferen Klofter- 
Chroniken eine fo bedeutfame Rolle fpielt. Hier verfammeln 
lieh die Schweftem bei Tag und bei Nadi^ zu Stunden^ 
gebet und MefTe, Predigt und Hochamt ging auch 
gar emfigfich zu Chor*" heißt es in zahlreichen Lebendie^ 
Ichreibungen. Sieche, ja Todkranke fchleppten fich hin. Die 
uralte blinde und taube Elsbeth von CelUnkon läßt nicht 
von ihrem täglichen Choigang, ob fie lieh unterwegs audi 
verirrt und anftößt (Töß, S. 256). ,J>a er ja in dem Chor 
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ftets bei uns ift, als Gott und Menleii,'' etkUlrt Eldieth Stagd 

(TöQ, S. 154) diefes tiefe, allen gemeiafeime Herzensbe- 
dürfnis. Hier fteht der Altar, zu dem die Laienfchwefter 
£Ui von Elgau mitten unter der Hausarbeit in freien Augen^ 
biidcen hinläuft und ihre Hand darouflegf^ um ihrem lieben 
Herrn nur noch nfiher zu fein (Töß, S.241). Hier das Aller- 
heiligde, um das Margret Willin fo herzzerbrechend weint, 
als es vom Chor in die Kirche übertragen werden folL 
Hier die Bilder Chrifti und der Heiligen, die dem be- 
fcliränkten Gemfit dos Unvorftellbare vorftellbar und lieb- 
lich nahenieken, dem reichbegabten Geift den äußeren 
' Ausgangspunkt zu innerUchfter Konzentration auf göttliche 
Gnadengeheimnifle bieten und fich unvermerkt als Rülbeug 
und Ausrottung in die Bildwelt der Vilionen einfchleidien. 
Dicfc Bilder werden zuweilen von den Schwcflern felbft 
geftiftety To durch die arme Elsbeth von Celiinkon, die ihr 
einziges, mühfelig durch Schreiben verdientes Geld an die 
Schmöckung des Chores mit Bildwerken aufwendet, „da-* 
mit der Konvent gemeinfam dadurch getröftet werde". 
Auch ein großes Kruzifix, in dem 30 Stück Reliquien liegen 
und dos ihr viel Sorge und Befchwerde bereitet hat, i(t 
ihre Stiftung (Töß, S* 254). Befonders erwfihnt werden in 
unlem Chroniken die Bilder: „Da unfer Herr an der Sfiule 
ftand" (Geißelung; Katharinental, S. 162), „Da unfer Herr 
vor Gericht ftand" (Töß, S. 1 54), «Da Sant ]ohannes ruhte 
an unferes Herrn Herzen" (zweimal erwähnt; Katharinen-* 
tal, S. 176), ,3ant Maria Magdalena, als fie zu unters Herrn 
Füßen fiel" (Kdthtirinentdl, S. 176), „Eine Anbetung der 
drei Könige" (Töß, 5. 154) u. a. Welch troftende und be- 
feuernde Rolle folche Bildwerke in Gebet und Vifion der 
Schweftem fiMelen, wird an anderer Stelle weiter unten 
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behandelt Wie alle diefe Gewalten zu leben beginnen, 

Maria ihr Kindlein der minneverzückten Nonne darreicht, 
der Heiland Pich vom Kreuze zu der leidvoll Betenden nieder* 
neigt, ivie der dfimmenide Chorraum fidi mit Himmels^ 
duft und Engelrang full^ die Heiligen Telber hier grOBend 
und neigend aus- und einyehen: das "wird von den be- 
feligten Frauen fo leibhaftig erläaut und von der Schrei- 
berin b hold und treuherzig daigeftellty daß wahrhaft nur 
unrettbare Rationaliften daran Ärgernis nehmen können. 
Auch der Kreuzgang, eine mit KreuzgewÖlb gedeckte, nach 
dem viereckigen Hof geöffnete Halle, ift mit feinen Bildern 
und ftiUen NUchen eine beliebte Stätte zur Betrachtung» 
Vcm den andern vorerwähnten Sälen dient das Refektorium 
(refenter) den gemeinfamen Mahlzeiten, fowieVorlefungen 
und Gebeten; das Dormitorium (dormiter), der Schlaf- 
faat, als gemeinfame Schlaf ftätte; doch (chliefen in vielen 
Klöftem die Nonnen auch einzeln in kleinen Zetten; dos 
Kapitelhaus oder der Kapitelfaal, meift neben der Kapelle 
gelegen, ift der feierliche Verfammlungsort der Nonnen, 
wo die Konventsangelegenheiten befprochen, die Wahl 
der Prtorin vollzogen und andere Enticheide von allge- 
meinerWichtigkeit getroffen wurden. GroOe Kruzifixe hingea 
meift in diefen Sälen; vor dem Kapitelhaus zu TöO war 
ein Antli^ Chrifti und darunter das Gebet „Salva summe 
deitatis" (Töß, S. 185). öfter genannt werden auch dos 
,3chreibhaus"y dos „Werkhaus'', wo die Schweftem regei« 
mäßig zufammen arbeiteten, das „Siechhaus'' oder Kranken^ 
hauS| doch find darunter niL+it immer Hauler, fondern meift 
nur Zimmer und Abteilungen zu verftehen. In Engeltal ift 
auch von einem Kaplanhaus die Rede (S. 320). Wirtfchaft^ 
liehen Zwecken, denen bei dem oft umf angreidien Crund-* 
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befi^ der Klöfter gioOe Bedeutung zukam, dienten Scheu- 
nen, Stallungen, B&kereien, Mühlen, Brauhaufer. AH diefe 
Bauten lagen mehr oder weniger geichloITen um den Wirt-* 
fchoftshof und waren ihrerfelts wieder von der ftarken Klofter- 
mauer mit dem oft machtigen Torbau umhegt Innerhalb 
diefer lag auch der Baumgarten, deflen die Nonnenbücher 
öfter gedenken; namentlich die mailiche Schönheit der 
Obftblüte (btieint den prauen das Herz bewegt zu haben. 
An die grofie Engeltaler Klofterlinde vor der fteinemen 
Kirchentreppe knüpft Geh ebe prophetilche Morgenvifion, 
die das Klofter mit all feinen InTaflen umfaßt und der gött^ 
liehen Gnade verfichert. 

c) Orden und Amter 

Die Dominikaner waren wie die Franziskaner ein Prediger- 
und Bettelorden. Doch während diefe vornehmlich als Volks^ 
Prediger durch die praktilche chriftUche Willensethik wirkten, 
fiichten die Jünger des heiligen Dominikus jeneSeelenfphare 
zu durchdringen und durchklaren, in der fie die oberfte und 
edelfte aller Gemütskräfte erblickten: die Erkenntnis; tatfäch- 
lieh auch der einzige Weg, auf dem fich der nicht mehr naive, 
der feiner felbft, der Welt und der Tragik beider bewußt ge- 
wordene Menich feines Ld>ens m bemSditigen vermag, in- 
dem er feinen blinden Willen in jenen höchften Zweck und 
Sinn einfpannt, den die fehende Vernunft erkennt und ge- 
bietet Und gerade damals begann die Nahntit des Lebens 
in weiten Kreifen zu wanken, der ruhig abgefehloflene ro- 
manifche Dom des f eltgeglaubten Kirchendogmas löfte fich 
in gotilche Unruhe und Sehnfucht auf und fuchte in zahl- 
lofen Einzelfeelen und «-ftrebungen den Himmel und feine 
GottgewiOheit zu llflrroen. Die vielen Sektenbildungen ^ 

21 



Digitized by Google 



Waldenfer, Katharer, Bffider vom freien Ceifte u.«.-» geben 

davon Zeugnis. Aber auch im einzelnen Menichen be- 
ginnt die Seele Problem zu werden; nicht die unfterbtiche 
Seeie, dos Lichtding „im" Leibe^ die wird von den meiften 
noch jahrhundertelang m diefer Vorftelhingslbnn weiter 
hingenommen; dodi dos feelilche Leben fefblV mit feinen 
Leere- und Füllezuftänden, Erwartungen, Löfungen, Ängften 
und Freuden, Schuld- und Befreiungsgefühlen wird Gegen- 
wand der Beaditung, wie es bisher vorwiegend „äuOere" 
Dinge, Ereignifle uff. gewefen waren. Der moderne Menich» 
der feine Ich-Bewußtheit gern als Errungenfchaft der legten 
Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts anzufehen geneigt ifk, kann 
in den myftilchen Schriften eines Eckehart, Tauler u. a. Bei- 
tpiele einer geradezu unheimlichenSelbftbeobachtung finden. 
Doch auch unfere Nonucnbüclier (namentlich das Töüer 
Buch) reden deutlich von dierer Ruckwendung des Blicks 
auf fich felbft, die vielleicht von tieferer gelchicktficher 
Reichweite ift als alle Kreuz- und KriegszQge jener Zeit zu- 
fammengenommen. Diefer veränderten Bewußtfeinshahung 
mit ihren neuen Nöten und Glücksmöglichkeiten, ihrem 
geißlichen Hungern und Dürden, ihren Verheißungen und 
Gefahren kam die Dominikanetfeelforge in einzigartiger 
Weife entgegen, fb daO einerfeits feder Sonderfeele der 
brcitefte Spielraum gewiefen wurde: dem Denken das Gott- 
erkennen, dem Wollen und Fühlen die Gotteinigung felbft. 
Anderfeits ober bewahrte die Dominikanermyftik durch die 
Oelaflenheit, mit der fie audh in ihren kfihnften Oeiftem 
der Kirche willig weiterdiente und he zum niindeften nie- 
mals antaftete — denn die durch den Papft verurteilten 
Sfi^e Meifter Eckehorts fmd wohl ohne jegliche Kampf- 
leidenlchoft oder RefbrmationsabGcht» lediglich aus der 
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Loipk feiner Weltftniktur heraus gelprochen bewahrte 
fie alfo den fiidienden Seelen die einigende und vor 

Zerfplittcmiig Ichü^eiide Kirche und der Kirc4ic wiederum 
die innigften, in ihrer Art heißgläubigl^en Seelen. So be-* 
deutet wahrhaftig ,vdie Entftehung diefer Cenoflenichaft 
einen Qbergang von der alten zur neuen Zeit" {Denifle)« 

Wenn dem Orden auch die alte fog. Regel des heiligen 
Auguitin zugrunde liegt, fb ift das vollkommen Neue die 
BewuOthett^ mit der hier zum erftenmal Seelenpllege vom 
Grund auf betrieben wird* Und diefer rein geiftigen Arbeit 
und ihrer erften Vorausfe^ung: dem Studium, wird hier 
ein Vorrang über alle fonftigen Ordensverpflichtungen ein- 
geräumt^ der bisher unerhört war. Die körperlidie Arbeit 
erfdieint aus diefem Grunde ganz ausgelchaltet und das 
Betteln fomit eine Notwendigkeit. SeUbft das Chorgebet 
erfährt nötigenfalls Ein Ichräiikungen, Mit diefer inneren und 
äußeren Miffionstatigkeit des Ordens, „der die ganze Welt 
als Arbeiüfeld befaß" (Denifle)» hangt auch feine Beweg- 
lichkeit und ralche Ausbreitung zufammen, das Wandern 
der Prediger von Ort zu Ort, von KcMwent zu Konvent, 
das Preger der Erlcheinung der fahrenden Minnefänger 
veigleicht, nur daß es die Gottesminne iSk, die da als hei*- 
Ggftes Gut durch alle Länder getragen wird. 

Anders als bei den Männern Idg es naturgemäf] bei den 
Frauen desfelben Ordens. Sollten jene gleich raltlofen licht- 
ftromen die ganze Erde uberfluten, fo follten diele wie 
fUlle Seen die Lauteikeit der Himmelslehre durch ihr ganz 
Ruhe gewordenes Wefen widerfpiegeln. An Stelle der Pre- 
digt und Seelforge trat hier innigfte Pflege des Chorge- 
betes und der fchweigenden Befchauung» Handarbeit, geiftige 
BeUiitfligung (Schreiben, Lernen, Unterriditen der Novi- 
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zuiiien uff.), doch metft nur infofern, als es dem tieferen 
VerftAidnis des lateinilchen Chorgebetes oder fonft irgend^ 

wie der allgemeinen Erbauung diente. Auf Schweigen und 
Falten wurde ducK befonderes Gewicht gelegt. Gemein' 
Dun mit Allen M&iner- und FrauenoidM waren die drei 
„Stöcke, .darauf unter Orden und jegliches vollkommene 
Leben gegründet ih; das find: willige Armut und voll- 
kommener Gehorfam und rechte Lauterkeit", wie E. Stagel 
(Töß, S. 133) (chreibt und dabei noch insbefondere die frei- 
willige Armut hervorhebt, die alle Jb begierlich lieb hatten, 
doO (ie Geh mit ollem FleiO hQteten, irgend etwas Qber- 
flnffiges an Gewand oder andern Dingen zu haben. So 
einer etwas von ihren Freunden gefendet wurde, gab he 
es zum allgemeinen Beften''. Diefe Armut bezog Geh nur 
auf die ekizehien Nonnen; das Klolter felblt hatte oft reidhe 
Befi^tumer, namentlich in fpäteren Jahrhunderten. Durch 
die mit dem Keukhheitsgelübde zufammenhängende ftrenge 
Klaulur, das ik AbfdilieOung auf das Weichbild des Klofters, 
war den weiblichen Konventen ja das ordensmSOige Betteln 
unmöglich gemacht. 

An der Spi^e des Frauenkonvents ftand die von den 
Konventsmitgltedern gewählte Priorin. Eine größere Anzahl 
von Mfinner- und Frauenkonventen bildete eine Ordens- 
provinz unter einem ebenfalls gewählten Provinzial und 
die Leitung aller Provinzen lag in den Händen eines vom 
Papft beftdtigten Großmeilters. 

„Bei der Gewalt, die man übernimmt^ foll große Furcht 
liegen; denn wenn man zu dir tiiricht: du bift unter Priori 
oder: dü bift nnfere Priorin! weiß Gott, mein Freund, da- 
mit i(t große Verfuchung verbunden. Darum follft du mit 
großer Demut deine Bößung machen, gehe Ibgleich an 
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dein Gebet und Infle dann Gott dtdi trdften. Mit der 

Würde follft du auch dein Herz verwandeln in der heiligen 
Gottesliebe, fo daß du jeden Bruder, jede Schwefter, die 
dir befohlen find, befondecs minneft in all ihren Nöten." 
Die AuffaCTung vom Priorinnenom^ die fich in diefen Wor«* 
ten Mechtildi von Magdeburg (nadi Greith, S. 19) am-' 
fpricht, fcheint auch in mandien unferer Nonnen gelebt zu 
haben. Bei den geiftig Hochftehenden wie einer Ita von 
Wezzinkon (TöO» S* 141)» vielleicht auch Kunigund von Vil^ 
fek (Engeltal, S. 518) mag es ehrlidhe Angft vor der Wörde 
und der damit verbundenen Gefährdung ihrer Demut und 
Verborgenheit fein, bei kleineren Geiftern wohl lediglich 
Bangen vor der Arbeits- und Verantwortungdaft, befbnders 
aber vor Anfeindung und VerdruO, die diefeni Amt hAufig 
genug entCprangea (BngeUdl, S. 274). Nicht minder raiier 
ift mancher das Amt der Subpriorin (Unterpriorin) ge- 
worden, z, B. der Elsbeth von Beggenhofen, bei der es 
„die Schweftem hftrtiglidi aufitiahmen", wenn (ie etlidie 
(h-afte oder „fo (ie zu gemeinem Nut{ arbeitete, ihr das 
dann zum arglten ausgelegt ward". Man Geht, fo ganz 
himrolilch Canft, wie manches Werk heutiger aUzufüßlicher 
Eribauungditerotur das damalige Nonnenleben darfteilt, ift 
es nidit immer zugegangen. Empftndlichkeit und Ränke- 
fucht fehlten ebenfowenig ab Fälle von Lieblofigkeit, ja 
Roheit, namentlich gegen Schweftem, die durch Krank- 
heiten entftettt waren und oft niemanden fanden, der bei 
ihnen bleiben mochte (T08, S. 142); oder gegen foldie, 
die einer verachteten Krankheit duc+i nur geziehen wurden, 
wie z. B. Adelheid Langmann im Gebet (o bitter klagt: 
„Hene, was habe ich ihnen getan, den Frauen oUen, daO 
fie mir to iAmmetUch und to IclimShlich tun?** (A, Lang- 
ds 
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mann, S. 6i.) Dodi lind tolche Schatten nicht mehr ah 

ndtiirlic4i, verleihen dem Bild Plaftik und Gldublichkeit und 
den ürwdhlten, die fich darüber hinaus erheben, eine um 
fo ddefigere Bewährtheit 

An Ibnftigen Amtem werden genannt: die Sangmeillerin 
(Engeltdl, S. 271), der die Einübung und Leitung des täg- 
lichen und feßlichen Chorgefanges oblag; die Novizeii- 
meifterin, unter deren Zucht und Lehre die Kinder und 
Novizinnen ftonden; die Stechmeiftertn, welche die Ober- 
aufficht fiber die Kranken hatte, während fich in deren be-* 
fondere Wartung und Pflege wohl aucti ändere Schweftem 
obwedifelnd teilten (Töß, S. 260). Schwerkranken ward meift 
eine befttmmte Pflegerin, oft die Liebiingsgefpielin oder 
leibfiche Schwefter zugeteilt (Engeltal, S. 512). Die Pfört- 
nerin verfah den Dienft üu\ Tor, die Fcullreriu die Über- 
wachung des fog. Redefenllers, durch das befuchende Fremde 
und Verwandte die Nonnen Tehen und Iprechen durften. 
Es war ein zerftreuender Dienft und wohl nidit feder ge- 
lang dabei die innere Unberuhrtheit einer Mechtild von 
Stans (Töß, 5. 206). Nicht fehr beliebt (cheint das Amt der 
Kellerin (SchafFnerin) gewefen zu fein. Die eine hatte in 
der Dunkelheit des Kellers durch die Bedrohungen des 
Teufeb zu leiden, andre wieder mußten erft durch die 
gütliche Zufprache dej Herrn felbft im Gehorram diefes 
Dienftes beftärkt werden (Engeltal, S. 502 und Töß, 145). 

Den LaienCiiweftem fielen die gröberen körperlichen 
Arbeiten in Haus, Kfidie und Wirtfehaftshof zu. Wie lieb fie 
den eigentlichen Ordeiufchwertem wören und wie anhcing- 
lich üe dem Konvent dienten, zeigen ihre Lebensbelchrei" 
bungen, die im TöOer und Engeltaler Buch gleichwertig unter 
die andern eingereiht find (EngeltaL S. 522; TdQ» S. 235). 
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d) Tagesgang und Jahreskreis 

Dos Siebengeftirn der horae canonicae : Mette, Prim, Terz, 
5ext^ Non, Vefper, Komplet hebt unverrückbar über dem 
duOeren und inneren Leben der Nonne. Noch tief in der 
Nadit (ommelt die Mette (Matutin) die Frauen im Chor«' 
räum zu Gebet und Gefang. Die Zwifchenzeit bis zur Prim 
gehört wieder dem Schlaf; aber To manche gönnt (ich 
diefe Ruhe nicht, bleibt kniend im Betgeftflhl und eriQllt 
diefe geheimnisgraue Stunde der erden Frühe mit tieffter 
Verfenkung. Das ift die vifiont nlchwangere Zeit, die in 
Dunkelheit und Todesrtiile ihre inneren Stimmen und Ucht^ 
erfeheinungen gebiert. Andere nehmen um diefe noch nacht" 
liehe Stunde wohl auch gemeinfam ihre Dilziplin (GeiOe" 
lung), „fo daß es einem vor dem Kapitelhaus graufig zu- 
mute wurde". Die Prim mit der ftülen Mede im Anfchluß 
eröffnet dann dos eigentlidie Tagewerk. £s beftand meift 
in gemeinfamer Handarbeit (gewöhnlidi Spinnen) im Werk" 
haus. Schweftem, die (ich auf „höhere Kön(^e'* verl^andcn, 
fdßen in der großen Schreib[tube und fertigten Bücher, 
nodi öfter Notenab(chriften für den Choige(ang an. Die 
Novizenmeifterin unterwies die Anfänger im Leten und 
Latem und hörte (ie Pfalter und Sequenzen ab. Die Afiieit 
wurde jeweils durdi die weiteren Tagzeiten*' unterbrochen, 
zu denen die Glocke wieder in den Chor rief. Diefem 
Glodkenzeichen imverweiit Folge zu leiften, galt als be« 
Ibndets verdienftlidi, und die Chroniken veri^omen nicht, 
folch raÜdhe Bereitwilligkeit rühmend hervorzuheben (Töß, 
S. 153 u. a.). Das gemeinQ;:hafthche Mittagsmahl wurde um 
die Nonzeit im Refektorium eingenommen und war von 
Vorklung begleitet. Die Ko(l Geeint einfach gewefen zu 
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fein. Die Erholungueit konnte im Winter auf der hetZ' 
baren Kemenate, dem „W&rmhauf^, zugebradit werden» 

im Sommer im Kreuzgang oder Obltgarten. Doch gab es 
Schwerem, die (ich auch dies verfagten, einige aus aske- 
tiCchen Gründen, andere um der Behütung ihrer Seele willen 
(Töß, S. 250). Als Neuerung tritt uns (nach Wilms) im Do^ 
minikanerorden entgegen „die Feierlichkeit, womit die Kom- 
plet, das kirchliche Nachtgebet, gefprochen wurde, und das 
unter Abhaltung einer Prozeflion gefungene Salve. Hierzu 
mußten olle Schweftem, auch die vom Anwohnen der 
übrigen Hören dispenRerten Laienichweftem, ericheinen. 
Dai Offizium diefer Sdnvelk^ni beftand in einer Anzahl 
Vaterunfer, die fie ftill für fich in den freien Augenblicken, 
die die Arbeit ihnen ließ, herfogten" (Wilms, S. 26). Nach 
Komplet war Schweigen geboten bis zur Schlafenszeit. 
Diefen TagesabfchluO verbrachten einige noch betend und 
betrachtend im Dorinitorium an ihrem Bette, andere im 
einTomen Kirchenchor, Gnaden erfehnend und im halben 
Traum empfangend. 

Wie der Tag von den 7 Stationen des Offiziums feine 
Geltaltung und Weihe empfing, fo gab das Kirchenjahr 
mit den drei großen Myfterienkreifen Weihnachten, Oftem 
und Pfingften dem Jahresgang eine gewaltige dramatilche 
Steigerang, Größe und Abgeldilolfenheit. Und die Inhalts^ 
fülle diefer drei Feftkreife bot nicht nur immer wechfeln- 
den AndachtsftofF und Stimmungszauber, als was fie heute 
viele nur noch filUietilch verliehen, fondem wurde von den 
Nonnen mit einer EinfOhlungsglut nachgelebt, von der wir 
uns kaum einen Begriff machen könnten, wenn wir nicht 
aus jenen Aufzeichnungen erfähen, daß diefes Nachleben 
hn wörtlichen Sinne leibhaftig war, d« h. wie Vifionen und 



Digitized by Google 



EkftaTeii mit Kranliheiteii und plö^lichen Genefungen aufs 

engfte mit der Ereigmsabfolge des KirchenidhrCi zufdininen- 
hingen, wie ndmentlich i odes" und Auferllehungstag Chrifti 
fich in den vnmderUdiften körperlichen und feeiilchen Wand^ 
lungen vnderTpiegelten. 

Veranlaßt und gepflegt wurde diefe Empfciiiglichkeit durch 
Kirche und Orden, indem Liturgie, Offizium und LelUionen 
fich auli innigfte dem Kirchenjohresgang anpaßten. Die 
Foftenzeiten bedeuteten in ihrer Strenge und Dauer einen 
Einfluß auf den körperlichen Organismus und inithin auch 
auf die Seele, den die wenig ften von uns auch nur ein- 
mal erprobt haben. Ahnlich unbekannt aus eigener Er*- 
fohrung und Qbang find dem modernen AbendUnder die 
Konzentration und ihre Folgeerlcheinungen, die in der 
ftundenlangen Belchauung der bibli&:hen EreignifTe wirkfam 
waren. Dazu traten beßimmte Kloftergepflogenheiten, z. B* 
die Vorbereitung auf die Ankunft des Chriftkindes im Ad* 
vent, wie (ie uns dos Tößer Buch (S. i68) Icittldert und die 
uns fafi wie Spielerei dimmtete, wenn fie uns nicht in ihrer 
pfychologilchen Berechnung auf den weiblichen Mutter- 
inftinkt und fomit als wirklamftes Einfuhlungsmittel in die 
zu erregende Weihnachtsfreude und "TQhning eher Be- 
wunderung einflößen müßte. 

So reiht fich jede Einzelheit ins Ganze; Arbeit und Chor- 
dienft, Übung und Beichauung, Tagesgang und jahreskreis 
ordnen fidi dem Einen unter, das uns zu Beginn desii£d)(ten 
AbG::hnitLs begegnen wird. 

e) Kloßerideale und -konventionen 

Wir nannten oben ab Ziel des ordensmfiOigen Lebens: 
Menfchenwandlung und Menichenheiligung. InweldiemSinn 
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und auf welchem Wege dtefe Wandlung zu erfolgen habe, 

darauf hatte mittelalterliche Frömmigkeit von der kleinften 
Nonne bis zum größten Weltdeuter nur eine Antwort: 
»Per hommem Chriftum ad Deum Chrifhim." 

Und wenn auch die fog. Ipekulative Myftik diefe Nach- 
folge Chrifti tn fo leibentlöfter Form begriffen hat, daB fie 
aus feiner menfchlichen Geburt die „Geburt Gottes in der 
Seele", aus feinem Tode das „Sterben" und „Entwerden" 
des Ichs und aus feinem Leben und Tun ein einziges hundert« 
fdtig abgewandeltes Gleichnis des untagbaren Wunders der 
Gotteinigung (f. S. I04ff-) machte, fo blieb es der fog. prak- 
ttlchen Mydik — und mit ihr haben wir es in den prauen- 
Uöftem ausIchUefilich zu tun — doch unbenommen, aus dem 
hiftorifchen Chriftusleben mit feinen finnfSllig phantafier- 
baren Tatfächlidikcitcn die Kraft zur Wandlung und Hei- 
ligung zu fchöpfen« die jener aus höchlter, le^ter Erkennt- 
nis erwuchs. Und zwar war die Nonne, tro^ ihres erwodien- 
den BewuOtfeins ihrer felbft, doch noch immer blutwarmer 
Sinnenmenfch, faft möchte man fagen, Kind genug, um in 
diefem Chriftusleben das am heftigften zu erfalfen und 
am höchften zu bewerten, was ihre Einbildungskraft am 
lebhafteren zu reizen, das Herz am heifieften zu etfchfittem 
vermochte: fein körperliches Leiden, die Marter, wie man 
damals fchneidend hart für PafTion (agte. Diefe Marter in 
allen graufamen Einzelheiten zu betrachten, zu durchkollen, 
an der Hand bildhafter Darftellungen oder ausmalend in 
der Phantafie, das wurde fozufagen Kloftertradition. Diefe 
innigfte Betrachtung aber, verbunden mit den durch fie 
erweckten Gefühlen des Dankes: „Für mich!" der Zer- 
knirfichung: „Um meiner Sönden willen!" muBte in eine 
hilflos fiberftrömende Liebe ausmOnden. Und was ift editer 
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Fraiienfiebe natürlicher, ali die inbrOnflHge Frage: „Was 

könnt' ich für didi tun?" und in der folgerichtigen Stei- 
gerung der Ausdrucksbedrangnis: „Was könnt' ich für dich 
leiden?" Hier fofort erotilbhe AbnonnitAten wittern, heißt 
die weibÜchey an fidi leidenswRIigere Natur verkennen; 
und für die religiöfen Gefühle andre Ausdnicksmittel zu 
fordern als für rein menichliche Gefühle, ift mit der Be-* 
gienztheit unterer Veranlagung unvereinbar und hier nodi 
unmöglicfaery wo vor dem betradlitenden BXuk der MenUi^ 
Gott Chnftuf flond, und zwar mit jener eigentfimlichen, 
auch wieder echt kindhaften Einfdimelzung eines längft- 
vollendeten, leibgebundenen Zeitgeichehen s in die Ewig- 
keitsvorfteliung des gegenwArt^en höohften Himmebherm. 
Der Leidensaoflrag, der aus den 5 verklärten Marterzeichen 
Chrifti immerfort blutigemfl an die minnende Seele erging, 
war eine der ftärkl^en geilHichen Richtlinien des Nonnen- 
lebens und empfing dwch die fpekulativ-'myftiichen Lehren 
der Dominikanerprediger noch unabl£(Gg Vertiefung und 

V^ergeiftigung. 

„Ich behaupte, daß es nächlt Gott kein Ding gibt, das 
edler fei ab Leiden." (Eckehart.) 

„Leiden wollen kommt von Liebe, es nicht wollen kommt 
von Unliebe." (Edtehart.) 

„Leiden ift vor der Welt verworfen, vor mir aber un- 
ermeßliche Würdigkeit . . . Leiden macht aus einem irdifchen 
Menichen einen himmlilchen Menichen . . . Leiden ift der 
ficherfte Weg, ift der kurzefte und nfldifte Weg. Leiden be« 
hält die Seele in Demütigkeit und lehrt Geduldigkeit. Siehe, 
die edle Seele gedeiht im Leiden wie die (chönen Rofen im 
Maientau" (Seufe). Das find Worte, die wohl geeignet waren, 
in empf&iglidien Herzen den Sdiweipunkt von der pri-' 



31 



mitiveii, rem phyliUien Marterbefchaining und-nachofamung 
(Kafteiuiig oft imidefter Art, wie fie auch Seute jahrzelinte' 

lang betrieb, indem er z. B. ein kleines mit Nägeln be- 
reites Kreuz ä jähre hindurch verborgen auf feinem Röcken 
trug) hl den geilligen Lebensgnmd felbft zu verlegen, und 
jene große Leidbejahung und unbegrenzte SchicUabwillig' 
keit zu zeitigen, die das Hauptkennzeichen echter Myftik 
ili und in manchen unrerer Nonnenleben ergreifend Ichöne 
Verwirklichung gefunden hat. Und wenn audi nicht aUe 
die Höhe einer iQzi Sdiulthafin erreichten, die fich, wenn 
es fo Gottes Wille wäre, auch in der Hölle zu einem 
ewigen Verbleiben gelchickt halte; „denn (ie war mit Gott 
To ganz vereint, daß fie nichts woUen konnte, als was Gott 
wollte" (T0Q9 S. 227); To war doch die ganze Luft jener 
Klöfter von diefer Leidenswertimg To durchdrungen, daO 
Re auch die Schwächten und Kleinften kräftigend um- 
ftrömte und in Widerwärtigkeit, Krankheit und Tod über 
die SchmerzenslScheu des gewöhnlichen Menfchen den Man« 
tel der Verklärung breitete. Es gab aber auch genug der 
hingebungsftürken Naturen, denen das Ausmaß fchickfals- 
mäßigen Leidens noch nicht genügte und die deshalb immer 
zum Herrn flehten, er möge fie feine ganze Paffion, vor 
allem aber feine fiunf heiligen Minnezeichen leiblich emp- 
finden lalfen. Daß dabei die Stignidtilieruny dci heiligen 
Franziskus als glühend begehrte Gnade vorichwebte« liegt 
nahe. Und fo gehört zur Kloftertradition jener und auch 
folgender Zeiten das inftfindige Verlangen nadi folch 
fühlbarer, lichtbarer Minnezeichnung durch Chrilhis felbft, 
ein Verlangen, das fich oft durch die heftigften Schmerzen 
an den betreffenden Körperteilen (Elsbeth in Katharinen^ 
taU Margarete Ebner, Mechtttd von Stans u. a.) feltener 
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durch tatfilchlichausbrediende Wunden verwirklichte (Zoepf 
weil^^ In feinem Beitreig „die MylHkerlii Margarete Ebner", 
S. 38ff. einen Weg zum Verft&ndnis dieCer vielumftritlenen 
EHcheiiuingen). 

Wohin tollte nun diefer begierlich gelchrittene Leidens- 
weg Chrifti die Seele führen? „Zur ewigen Seligkeit", 
wäre die naive Volksdntwort gewefen. „Zur Gotteinigung 
«uf Erden", lautete die myikilche Antwort und auch fie Mr 
Gemeingut des Frauenkonvent^ obfdion je nadi Schwung* 
und FalTungskraft der einzelnen Seele verfchieden ver- 
0:anden und ^lebt und meift unlöslich verknüpft mit 
Hoffnung auf lenfeits und Lohn (liehe die Parallelftelle 
iSber die Ethik, S. 105). Hatte man diefe Gnade der Gott- 
einigung (ei es durch Leibabtötung und Askefe, fei es 
durch ein gewaltfömes „Nach-innen-ziehen aller Sinne" 
in Meditation, oder fei es auf dem edelften Weg der 
völligen Willenshingabe an Gott errungen, herbeigezwun-' 
gen, wie der Myftiker häufig Tagt; hatte man in Traum, 
Vifion, Ekrtafe oder ganz reiner, bildlofer Erkenntnis Gott, 
den Unermeßlichen, auf Augenblicke felbft „gefchaut", er- 
fahren, eilebt dann blieb nach feinem Entfehwinden das 
Herz in folchem Hungern und Sehnen zurück, daß es nach 
mehr nnd immer mehr begehren mußte. „Denn alle Luft 
will Ewigkeit;" diefer Ewigkeitsdurft, diefe Sehnfucht nach 
„HeüsgewiOheit" (Hauck, Hamak u.a.), nach dem „Himmer 
Oeläiiedenwerden von Oott, weder in diefem, noch im 
andern Leben'', wie fie in hunderten von Vifionen als 
tröftende Zuficherung von oben wiederkelirt, hat nichts 
Unnatürliches noch EgoifHIches, fondem ift ebenfo einfach 
Ausfluß der menIchUchen Veranlagung, wie dos BedOrfhis, 
vom über alles geliebten Menfi^en immer wieder die ohne-* 
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hm gewußte Gegenfiebe beteuert zu böten. Ebento be«« 

greiflidi, wenn auch minder Tyinpathifch, berührt das in den 
Nonnenklöftern fo übliche Aushorchen der Mitlchweftern 
nach Cblchen „Cnoden"; Eiferfucht, Senbtionsluft, wenn 
man wiU auch neidlore Verehrung, häufig aber Stolz und 
Ehrgeiz, fo begnadete Nonnen im Konvent zuhaben, mögen 
dabei im Spiel gewefen fein. Befonders zudringlich wird 
Ibiche Neugierde an Sterbebetten, wo die Verscheidende 
den Umftehenden mit legten Krftften verbinden muQ» wer 
von den Himmlifchen zu ihrer „Auffahrt^ erfiihtenen feL 
Übrigens gebietet es meid der gute KloH^ton, ouf lölche 
Fragen nach göttlichen Erlebniflen hartnackig zu Tchweigen. 
Hödiftens darf die Begnadete ihrer vertrauteften Freundin 
nadi langen Bitten ihre Gelichte unter der Bedingung mit^ 
teilen, daß es zu ihren Lebzeiten niemand erfahre. Doch 
hnden üch anderTeits genug Fälle, wo ein förmh'cher Rede- 
diang die aus der Verzückung Erwachte überfällt und zum 
Preisgeben Glmtltdier Geheimmlfeund Offenbarungen drängt 
und treibt. Ein Vergleichen iblcher Gefichte und Gnaden 
ergibt eine oft (taunliche Übereinltimmung. Es ilt eben 
wieder die einheitliche Vorftellungswelt des Klofters und 
der Zeit Oberhaupt, die fich darin Ipiegelt. AHes Gdttliche 
wird rni naheliegenden Bilde des Lichtes getehen: Gott 
telbft, die eigene leibentrückte Seele, die der betend ver- 
klärten, ganz durchleuchteten Mitß:hweller, die nach dem 
Tode Wiederkehrende, entweder als Stem oder als fchöne, 
glänzende Kugel ufF. Die Chriftkind- und Marienvifionen 
gleichen einander oft ebenfo auh Haar, wie die Trö(l:ungen 
und Zuficherungen der Heiligen. Die liebevolle Belchäftigung 
mit den armen Seelen der Verftorbenen äußert fich eben^ 
falls in mandier ähnlichen Traum-* oder WadieHcheinung. 
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Eine für das Mittelalter verhältnümaßig unbedeutende Rolle 
hn VorfteUungskreife der Nonnen fpielt der Teufel VieU 
leidit lag dem Mönch als Mann der BegrHF des Kampfes 
mit dem Böfea (objektiviert im Teufel) näher als der zwie- 
fpaltferneren Frau, die teils durch die geringere Sinnlich" 
keit ihrer Natur, teils durch den eingeborenen Drang nach 
Vetemheitlidiung alles SeelenzuftändUchen den myfttichen 
Weg zur Gottheit leichler und durch dunkle Gegenkräfte 
unbeirrter fchritt. 

f) Quellen des religidfen Vorftellungsbefif^es; 
Chorgebet, Lefungen, Bficher, Predigten 

Wie kam nun eine derartige Kloftertradition zuflande, 
die eine ganze Reihe oft weit auseinanderliegender Do« 
mtnikonerinnenkonvente gleichzeitig und gleichförmig be« 
herrichte und fich hXuiig in der wörtlidien Qberehiftimmung 

der dort erzählten Begebenheiten, Zuftände und Gefichte 
ausdrückt? 

Reichften AufCchluO darüber gibt die für dos Verftänd" 
nis myftiUien Nonnenlebens unerläßliche Arbeit von EngeU 
bert Kr^ ,,die Myftik in Adelhaufen^, aus der im Fol"* 

genden zum guten Teil gefchöpft wird. Im Gegenfat^ zu 
£. Schiller, welcher, nicht ohne Gewoltlamkeit, verfucht, 
ein GroOteil gemeinbmer Kloftererfcheinungen auf den 
zetlgenöflirchen EinfluO Edeharts und Senfes, tetlwetfe auch 

der etwdi früheren Mechtild von Magdeburg zurückzuführen, 
weift Krebs überzeugend die viel ältere Herkunft des ßilder- 
und Gedankengutes nach, das die geldliche GeCamthaltung 
der damaligen Nonne beßimmt. 

Da ift zunächfl dai taglidie Chorgebet oder Brevier, das 
in den heben Ichon erwähnten Tagzeiten gelefen und ge*' 
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fungen wurde und aus dem Officium divinum (dem eigent- 
lichen großen Offizium) und dem Officium h4arianum (zu 
Ehren der jungfrau Maria) befteht »Das Brevier/' tagt 
Krdss« „madite an Geh fchon mit den Büchern des alten 
und neuen Teftomentes, mit den Ichönften BlQten kirch- 
licher Dichtung und den erhabenflen Stellen der Kirchen- 
väter bekannt" (S. 85). Im Marienoffizium war es das „Hohe 
Lied", das fich den Nonnen mit feiner (innlicken Bilder- 
rprache fo einprägte, daO feine Situationen in fo mandier 
ihrer Offenbarungen überralchend ähnlich wiederkehren. 
Hier mag auch das myftilcfae Lied „Tochter von Sion^' er^ 
^fihnt werden, „dos im 15. Jahrhundert nicht weniger eis 
•dreimal dickterilch behandelt wurde und audi in unferen 
füddeutfchen Dominikanerinnenhäufem gern gelefen wurde" 
(Krebs, S. 89). 

Noch auff&lÜger find die Beziehungen und Anklängep 
die fich aus dem Inhalt der Tilchlefungen oufdedcen laden* 
Wir wtflen 2, B., daß dabei mit Voilid>e HeHigenlegenden 
geleCen wurden, fo betonders die um 1270 gefchriebene 
Legenda aurea des Dominikaners jakob von Varazze (de 
Veragine), femer die um 1260 entftondenen Vitae fratrum 
des Gerard von Frochetto, die Lebensgeichichte des hl. 
Dominikus von verichiedenen VerfcifFcrn (jorddnus, Diet- 
rich von Apolda), der Dialogus miraculorum des Cafarius 
von Heifterboch, Abichnitte aus den Kirchenv&tem, der 
heiligen Sdhrift, Homilien Ober die Evangelien u. a. Krebs 
weiß nun aus diefer Tifchlekture, nainentlich aus Legenden 
und Heiligenleben, eine ganze Reihe von Motiven nam'* 
haft zu madien, die auchunfere Nonnenbächer kennzeichnen 
und durch diefe Aufhellung alles OberralSiiende verlieren. 
Aus der Fülle diefer Motive feien nur einige genannt: die 
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Erfcheinutig Gottes und der Heiligen am Sterbebett, die 
Tr&iengabe, der Schufsmantel MariA, die Fähigkeit, den 

Onadenftdnd der MitWiweftem und anderer Menichen mit 
geifllidien Augen zu erkennen, der Vergleich des Ordens 
mit einem Garten, das Verliyrechen, nach dem Tode 2u 
erGiieinen, die Wiedeikunft des Verdorbenen und feine 
Erzählung über fein Befinden im Jenfeit^, die Heilwer- 
dcherung aus dem Munde Gottes oder der Heiligen (cer^ 
titudo gloriae), Hoftien- und Kommnnionwunder aller Art, 
Duichleuchtung und Verklärung von Antli^ oder Leib, das 
Verlangen nach beftimmtcn Gnaden, z. B. dem Nacher- 
leben der Paffion Chrißi, der Erkenntnis der Trinität, des 
Heiligen Geiftes, Vifionen Chrifti als Kindlein, als f^zierer, 
junger Herre von 30 Jahren'', SpeiTungswunder uGF. 

AuOer der Tifchlefung waren der Nonne auch noch 
andere geiftige Bildungsmöglichkeiten geboten. Die des 
Lefens Kundigen lafen felbft in den Werken einer oft reich" 
haltigen Bficheiei. Mahnungen, Vorlefiingen und Vortrage 
der Priorin im Kapitel oder bei den fog. Abendkollationen 
gaben ebenfalls mancherlei Anregung. 

Erft in le^ter Linie nennt Krebs den Verkehr mit den 
Ordensobem und Beichtvätern; darunter den Provinnal 
Wolfram (liehe TöO, S. 213), die Prediger Konrad von 
FufTen (Engeltal, S. 516), Meifter Eckehart (Katharinental, 

177, Otenbach, S.263), Seufe (Töß, S. 121), Heinrich von 
Ndtdlingen u.a. InterefTanten Einblick in die Beichtpraxis 
und die feine SeelenfOhrung durch diefe Männer gewährt 
das TöOerbudi im Lebensbild der jüzi Sdiulthafin (S. 229). 

Abichließend mag mit Krebs gefagt werden, „daß eine 
Frau, die in den Konvent zur Zeit der erften Blüte ein- 
trat, ein Leben voll hoher geiftiger Befi!häftigung auf fich 
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nahm. Sie erfüllte, wenn Ge eifr^ war, totßichUch ihr Den« 
ken und Fühlen mit HimmliCchem, fiihöpfte tfiglich aus der 

hl. Schrift, den Vätern, Dichtern^ Lehrern, ciii^ der bei den 
Dominikanern befonders poetilchen Liturgie, diu den nicht 
minder zahllofen Heiligenlegenden und Ordensgelchichten, 
aus den ErzeugnifTen einer vom chriftUchen Geifte und 
Leben durchdrungenen Kunß: und aus den Lehren zum 
Teil hochgebildeter, vom emften Scholaftizismus zur dich- 
teriich neuplatonifdien Weltanibhauung hindbeigreifender 
Theoloflen'' (S. 87). 

Die Auswirkung diefer geiftig^religioten Bildung in Wandel 
und Werken, Gebet und Vifion wird noch gegebenenorts 
plaftilch erfichtlidi werden. 

Welt", Wert" und BegrifFsgefüge der Nonne 



ASSCEBLICH für Weltbild und Welthaltung eines 



1, I, Menfiiien ift der Raum und Rang, den er dem finn^ 

lieh Gegebenen, dem Sichtbaren, der fogenannten Wirk- 
keit im Gegenfa^ zu dem anders Gegebenen, UnRcht- 
baren, Unfinnlichen, GlaubensmlUSigen zugefteht. Und da 
fteht der mittelalterliche Menfi^, zumal der Ordens- 
menich "- denn er zieht ja erft die letzten Konrequenzen 
daraus — völlig und fraglos unter dem Zeichen des Paulus- 
wortes: „Wir, die wir nicht fehen auf das Sichtbare, fon- 
dera auf das Unfichtbare." Allein diefes „Sehen auf das 
Unfiditbare'' kann entweder nur in den höchften, Idarften 
Regionen des Gedankens oder wiederum in den tiefften, 
dunkelten des Fühlens ein To bildlofes Wüfen, Haben, Et' 
fahren werden, wie es uns im myftUchen Erkennen und 
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Erleben Gottes gegeben ift. In der Regel bedarf diefe 
unfididjore Welt der fiditbaren, mit aH ihrer Formen-^ 

mannigfaltigkeit, Buntheit, Schone und bemächtigt fich ihrer 
teils zur naiven Ausmalung ihrer raumlofen Räume mit 
irdilch-überirdilchen Gebilden» teils 2U Deutung und Sym- 
bolifiening der Vorgänge und Mittel, um lieh aus der ding-* 
liehen in fene „höhere" Wirklichkeit emporzufchwingcu und 
darin dauernd zu befeftigen. Im Weltgefüge der Nonne 
begegnen uns beide Bem&htigungsarten. Jclmmerlicht ver- 
Ichmfiht, vergfingGdi dunkt ihr zwar die fiditbore Welt mit 
allen ihren Kreaturen, einlchließUch des menchlichen Leibes. 
Dennoch muO (ie ihr den Stoff bieten zum Aufbau der 
ewigen Welt, in der fie träumend und wachend weilt Aus 
Gold und Kriftoll, Blume und QuelL Sonne und Sternen, 
Feftglanz und Königspradit^ MenfthenlieUidikeit und WOrde 
fügt fich jener Himmel zusammen, der hoch über Erde 
und GeOimen Ichwebend gedeicht ift und den wir aus 
Märdien und Legenden fo wohl kennen. Unter der Erde • 
ift die Hölle; dos Fegefeuer -* nidit immer wiiUidi als 
Feuer vorgeftellt — zwifchea Himmel und Hölle. Aus den 
Ekftafei^ den (lärkften Verdichtungen des Phantafielebens, 
in denen die Nonnen häufig an jene Orte hin j»entzöckt" 
werden« entnehmen wir dorilber manche onfibaulicheEinzel- 
heiten, dürfen dabei aber nie vergefFen, daß diete — wenn 
auch nidit immer nadiweislich — fall durchwegs aus dem 
Büderlcha^ der oben angeführten Klöfteriektüre oder der 
mOndlidien Oberlieferung ftommen, kaum ober je etwas 
ganz Eigenartiges, NeufiliöpferilHies zutage fördern. Oft 
weift die Erzählerin felbft unbefangen auf die Quelle hin, 
wie z. B. im Engeltalerbuch die wiederkehrende Seele ihre 
Himmelfahrt befchreibt: j^und alle meine Wege waren be- 
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hangen mit brennenden Lampen, ois in der Sankt Bene^ 
difcten*Legende gefiihrieben fteht.'' 

Über die Vorftellung der Himmels große fuiden wir 
im Töüer Buch : „In denfelben Heben Jahren ward (ie ein- 
mal in das Himmelreich verzückt und da (oh lie herab auf 
das Erdreich und erkannte und fchaute» daß die ganze 
Erde fo klein ifl; to klein wie die Stelle, die eine Hand 
bedecken kann, gegen die ganze Erde ilV, fo klein ift die 
ganze Erde gegen dasHimmelreich." Ob die „fchöne Heide"» 
zu der Mechtfld von Stans in der Vifion geführt wird und 
auf der lie ihre Telige Muhme in einem Ringe wonnig- 
licher Magde erblickt, im Himmel felbft gedacht tft, läOt 
(ich nicht entnehmen, doch i(t es wahrCbheinlich; desglei- 
chen bei andern fthnlichen, viGonAr gefehauten, metft ziem" 
lidi allgemein gefihilderten LandGiliaften, wie „ein fehr 
weites, fchönes Feld, das war voll der allerfdiönRen wonnig- 
lichften Blumen" (Tö(i, S. 21 1), oder „eine wonniglich [chöne 
Wiefe", auf der tönten Jh minnigliche als feiUame Weifen 
und es ftanden da Ib zierliche Blumen und glänzten alle 
zurammen recht wie reines Gold" (Töß, S. 160), oder die 
„wonnigliche Stätte", an der Eis von SehlTencham die fchöne 
Junghrau mit dem Tpielenden Kindlein erblickt 

Der Straf ort der Seelen tritt uns namentlich in „Offen- 
barungen" entgegen, am mfichtigften in der HöUenIchil* 
dening Mechtilds von Magdeburg, die man dem Inferno 
Dantes verglidien hat. „Ich habe gefehen eine Stadt, ihr 
Name ift: Ewiger Haß. Sie ift im niederften Abgrunde 
erbaut aus mancherlei Steinen, den TodflUnden . . . Die 
5tddt wurde gebaut tnannig Jahr. Weh allen, die ihre 
Hilfe boten dar . . (Oehl, S. 105). \{\ lange her, da 
Tab ich ein Fegefeuer, das war. gleich feurigem Wafler 
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und es fott wie feurige Clodienlpetfe und es war. oben 
mit finfterem Nebel uberzogen. In dem WafTer Tdiwebten 

Geifter wie Filche, die waren gleich Menrchenbildern" 
(Oehl, S. 158). „Ich fah unter Luzifer der Hölle Grund, 
dos ift harter, Ichwanser FÜnsfteiny der wiid das Bauwerk 
tragen immerdar'' (S. 107). j^ZwiUien Gottes Höhe und 
des Teufels Abgrund ift nodi zweierlei Fegefeuer . . . Das 
erfte Fegefeuer, dös ilt der nü^e jammer, den wir in diefer 
Welt leiden in mannigfaUigen Peinen. Das andere Fege^ 
feuer» dos ift nach diefem Leben, alGo groQ, daO es anhebt 
vor der Hölle Mund und endet vor der Himmelspforte" 
(S. 188). 

Obwohl die Begine Mechtild Towohl nach ihrer Hei^ 
mat und Herkunft, als auch noch ihrer einzigartigen In-' 
tuition und Ausdruciugewalt nicht in unfer luddeutlches 
Kloftergebiet gehört, To muften ihre Offenbarungen hier 
doch hin und wieder herangezogen werden, gerade weil 
lie der oft verfchwommenen Vorftellungswelt ihrer Zeit 
durch die glühende Bildekraft der Phantafie zu einer Deut- 
lichkeit verhilft, die uns das damalige Anlchauungsfchema 
auf das Klarße nachkonitruieren laßt. Hier fei übrigens 
ausdrücklich bemerkt, daß diefes Anichauungsichema nicht 
notwendig mit dem kirdilich-^ogmotilchen übereinftimmen 
muO, ja dazu togar nicht feiten — freilich ungewollt — in 
Widerfpruch fteht. 

Viel finnen Ärmer ift die Fegefeuervifion der Adelheid 
Langmann (S. 78). Doch deckt fie fich mit der Mechtilds 
infofem, als lie einen, wohl den „oberften" Teil des Straf- 
Ortes Ichildert, in dem „die Seelen da fchon aller Dinge 
obgebüßet hatten, nur da(i fie Gottes nicht wahrnahmen". 
Sie muß nun die Pein diefer Seelen mitleiden und „ward 
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fo öbel dflrftend, daß fie dftidite, fie (bllte auf der Stelle 
vor Dürft fterben. Und der Dürft ftand ihr nicht noch 

leiblidicm Trinken, er ftand ihr nur nach Gott felber und 
nach den Freuden des Himmelreiches". Bei Hechtild lautet 
die enti>reciiende Stelle: „Darnach kommen (ie durch die 
Hilfe und dos Mideid (der Menichen) fiber olle Not hm» 
aus, das ift, dem Himmelreich alfo nahe, daß de alle 
Freude haben. Nur dreierlei Freude haben Ge noch nicht: 
fie fehen Gott nicht, fie haben ihre Clorie nicht emp- 
fangen, fie find nidit gekrönt.^ 

Auf einen Ähnlichen leidlofen Ort des Wartens auf Gott 
deuten die Stellen: Engeltal, S. 71 „fie wäre lüdü ohne 
Unterlaß zum Himmel gefahren, ihr Fegefeuer wäre auf 
einer grünen Wiefe gewefen". Seltlam berührt im Oeten^ 
bocher Buch „die Ichöne Hdde'' zu der Ita von Hohen- 
fels in der Verzückung geführt wird und hier die Strafe 
und Pein erkennt und untericheidet, die geiftlichen und 
weldichen Leuten für kleine und große Sünden von den 
„böfen Feinden'* angetan wird; „und waren der böfen 
Feind fo viel, daß (le umherfuhren und fummten wie Fliegen 
und waren fo gräulich, daß es niemand mit leiblichen Worten 
zu fagen vermöchte (Oetenbachr S. 240). 

Ein andrer auß^rdÜcher Ort, zu dem Alheit von Tro^ 
chau entzückt wird, ift der, da die ungetauften Kindlein hin- 
kommen und wegen der Erbfunde „Gottes Augen nimmer- 
mehr fehen" (Engeltal, S. 10). Das „irdifbh Paradies'' in 
dem Dtemut Ebnerin mit Efias und Enoch und einer jüngft 
verftorbenen Seele redet, findet fidi ebenfalls bei Medi- 
tild: „Enoch und Elias . . . die je^t find im füßen Para" 
deife und leben da mit Seele und mit Leibe in decfelben 
Wonne und eCfen <liefelbe Speife, die Adam gegd>en 
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war ^ wenn er darinnen hotte bleiben woUen" (Oehl, 
S. 154). 

Diefe^ wohlgegliederte, wie man fieht, völlig räumlich 
gedachte Oefuge der finnlich-überfinnüchen Welt wird 
durchweht und durchwirkt von der Gottheit, die unter 
dem Gleichnil des ausflieOenden Meeres, des dberftrö" 
menden Brunnens, des brennenden Lichtes, der ewig leben" 
digen Sonne getehen wird, Bezeichnungen, die meift: dem 
älteren und neueren Sprachgut der Deutichen Myftik ent- 
nommen find, ähnlich wie lidi der heutige Gebildete gewifle 
philofophilche Schlagworte, wie Übermenlchentum, Umwer- 
tung, Intuition, Wefenslchau ufw. angeeignet hat, ohne (ich 
ihres Sinnes innerhalb ihrer beftimmten Syftemzulammen- 
hänge immer ganz Idar zu fein. Dorum darf es uns nicht 
wundernehmen, wenn wir z. B. bei der Nonne die Unter-' 
fcheidung zwilchen Gottheit und Gott kdunv antreffen, die in 
der tpekulativen Myftik eine fo groOe Rolle fpielt. Es foU 
auch im folgenden auf die Herkunft folcher Anlchauungen 
und AusdrQdke nicht weiter eingegangen, fondem die ein- 
zelnen Wefenheiten: Gott, Cliriftus, Heilige, Engel ufw. ein- 
fach fo dargeftellt werden, wie lie uns aus unferen Kiofter- 
chronikcn entgegentreten. 

Gott werden die vollkommenften Eigenlchaften zuge- 
fchrieben, fo: unfagliche Barmherzigkeit und Schöne (fiehe 
das prächtige Bild von der goldenen Kirche, Engeital, S. 310), 
zeit- und wondellofe Güte, immer und alles vermögende 
GewoH, die ihn noch Elsbeth Stagels fchönen Einleite^ 
Worten heute genau wie vor taufend Jahren feine Gnaden 
wirken läßt (Töß, S. 153). Die Allwiffenheit auch der wla- 
zigften Dinge, To „daO das kleinite Mückiein fein Füßlein 
nicht hinCelien kann, Gott fidione es denn klar", ja die 
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durdi em draftiGches Bild dorgeftellte Unmögficlikeit, daß 
ihm etwas entgehe (JÖÜ, 5. 227). Ebenfo unmögficli ift es 

ihm. Och feinen fehnenden Freunden 2U vcrfagen (Töß, S. 158), 
eine (allgemein myftifche) Überzeugung, die ihre Begrün- 
düng aus dem Voiftellungsichema des überfließenden Brun- 
nens holt, der nicht anders kann, als fich in die jpLeere" 
des icMos gewordenen Mentdien oder m die „Tiefe" 
feiner demütigen Seele zu ergießen. Dos fpielende, faft: 
woMlofe Schenken feiner Gnade druckt ßch in der Offen- 
barung Chriftine Ebners au^ wo der Herr zu ihr fpricht: 
„Du haft es um midi nicht verdient* Mich hat deffen ge- 
lüftet. Ich hab es von meiner fpielenden Gottheit, daß ich 
tue, was mich lüftet." Und ein andermal: „Wenn ich alle 
Tage taufend Weiten tat erfchaffen, fo wollt' ich jedem 
Menfdien etwas Befonderes tun, ich bin voller OberflüRig-' 
keit, ich bin ein Gefchenk der iiberflieOenden Liebe" 
(Chr. Ebner, S. 27). Eine wunderbar befriedende Wirkung 
übt die Vorftellung aus; daß Gott bei frommen Menichen 
„ruhen'' will (TöO, S. 235). Auch zu Chriftina Ebner redet 
er: „Ich hab mir eine ewige Ruhe in dir gemacht" (Chriftina 
Ebner, S. 25). Menfchförmig find ja alle diefe Gotteseigen- 
fchaften mehr oder weniger — wie wäre es bei der Be- 
grenztheit unferer Einbildungskraft anders mögltdi? — aber 
faft immer groß und edel gefehen und wohl geeignet, eine 
Seele Höher und immer höher über fich felber empor- 
zuheben. Vielleidit am übennenlchlichften und zugleich 
rQhrendllen fpricht Gottes Liebesgröße doch aus jenem 
Celichte der lüzi Sdiulthalin, wo er feine Rechte minnig- 
lieh über alle hält, auch über die, weldie, ihm ewig ab- 
gewandt, kleinlich wie nach Nadeln auf der Erde fuchen 
und von denen er die gütlichen Worte fpridit: „Nun fieh, 
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wie recht lieb lie mir Gnd; bitt für fie!^ »Aber'', fdgt die 

Erzählerin hinzu, „da war kein Bitten und nichts als Gott 
Ichauen" (Töß,5.234)- Und wahrhaftig, folch überlchweben' 
des Verliehen und in Uebe Betyen aller irrenden Kreatur 
fe^ in der Gott Ib Erichauenden eine eigene Wefensweite 
und Tiefe voraus, die ganz nahe an jene Grenzen rührt, 
hinter denen der fond wort- und bildumkieidete Gott 
hfillenlotes, lautres Erleben wird. / 

Das TrinitAtsgeheimnis, von den myftifdien Denkern 
To tiefGnnig gedeutet, belchfiftigt auch untere Nonnen, findet 
jedoch in Vifionen meift feine ziemlich einfactie Löfung. 
Drei „Ichöne Herren'' ericheinen, einander To gleidi, daß, 
„hfitte man ihrer einen verloren, man könnte nicht ge« 
prüft haben, welcher es gewefen wäre" (Engeltal, S. 272). 
Oder es werden die Dreie zu einem Einzigen (Engeltal, 
S. 302 und Ä. Langmann, 5. 67), oder alle Drei umgibt ein 
einziges, himnüilches Gewand. Beli von liebenbein er" 
hl^kt auf ihr inniges Begehren nach Erkenntnis der hei- 
ligen Dreifaltigkeit auf einer Wiefe „einen wonniglich lau- 
teren Brunnen, der war dreifaltig und floß unabldlTig wieder 
in denllrlprungzurück'' (Töß,S. 160). EineÄrt Selbftcharakte«- 
rifierung der drei gOttlidien Perfonen findet Geh in Adelheid 
Langmann, S. 67: »Ich, der Vater minne dich und der 
Sohn, der dd Iii gefprungen von meinem Herzen und doch, 
fo fem er je Tprang, ewiglich in mir geblieben ift, und der 
heüige Gei(^ der da ill geflogen von uns beiden und doch 
ewiglich in uns beiden geblieben itt.^ 

Unddiefes rättelhafte fich Durdidringender Wefenheiten, 
diefes in Gottbleiben und Gottfein ChrilH und das im Sohn- 
Ueiben und Sohnfein des Vaten^ ift der Nonne eine Ib ge- 
UuGge Vorftellung, daß Ge ihr nur feiten zum Problem wird. 
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Chriftus ift ihr eins mit Gott und ihr Gebet, ihre An- 
rede „Unter Herr" meint im Grunde immer diefe Zwei- 
einheit, wie häufig aus dem unmerklichen Wechfe! der 
Namen hervorgeht (fiehe z. B.TöOy S.193: „und lobte Gott 
um jeglichen Schmerz, befonden, daO fie iigend etwas 
leiden dürfe feiner Marter zu Lob"). 

Daß Jefus Chriftus viel öfter namentlich angerufen, per- 
fönlich erUiAut, unmittelbar redend, fragend, antwortend, 
gebietend, gütlich tuend und tröftend erfahren und dar- 
geßellt wird, ift eine Selbftverftfindlichkeit. 

Die Menichwerdung gab ihm eine Leibltchkeit und Ge" 
ftaltklarheit, die ihm auch in der Wiedervergottung ver- 
blieb und gleich einer fchönen, erdnahen Abendwolke im 
Gften, alle Minnegluten auf (ich fammelte, die Geh Ibnft 

in der Grenzenlofigkeit der unüchtbaren Lüfte verirrt und 
verloren hätten. 

Faft wie eine Ahnung von diefer p^rchologildien Nöti-* 
gung zum VermenlbhliGhen, um das Unfaßbare, Göttliche 
in Begrenzung und Kleinheit näher an (ich ziehen, gleich- 
fam leichter umfangen und lieben zu können, klingen fol* 
gende Worte: J^t Menfch (d. i. die Verzückte) betrach- 
tete die Wunder Gottes, wie weife, wie groß, wie Ichön, 
wie allmächtig er ift in allen Dingen; und wie er fo groß 
ward in ihr von Wunder, da (ah Tie eines Menfchen Bild, 
das war gekreuziget und war gar klein und Iprach: Wie 
groO ich bin, bin idi doch klein geworden, darum, daO 
du mich mögell minneii" (Oclciibadi, 5. 254)- Dd5 Ge- 
heimnis diefer Menfchwerdung wird, natürlich auch wieder 
im AnfchluO an Ichon vorhandene myftUSche Deutungsge- 
pfflogenheiten, in folgenden Stellen berührt: j^Sie erkannte 
auch klar, wie das ewige Wort zu Beilch geworden war 
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in der Magd Lefli* Sie ei^nnte oudi kW, in welcher Minne 
er das tat, wie groß die Seligkeit und dos Heil des Men- 

Fchen durch feine Geburl wdr" (TöO,S.225). „Und in einer 
Nacht, da war ihr, als käme etwas zu ihr und 0äbe ihr 
eine Sdinur in die Hand« die war aus roter und grüner 
Seiden zularnmengefloditen. Da fprach (ie: Was toll dies? 
Da ward ihr geantwortet: Die rote Seide bedeutet die 
hohe Gottheit, die grüne bedeutet die Henfchlichkeit unfers 
Herrn. Daß die rote und grüne zuCunmenflefloditen Gnd, 
dos ifty daß die zwei Naturen, göttliche und tnenrdiliche, 
vereinet wurden in unterer Frau. Damit follß: du diefe Zeit 
(Advent) umgehen und foilll die Schnur flechten und ent- 
flechten" (Katharinentafv S. i66}. 

DoO in einem Kreife oft lebhaft und kindlidi empfinden-* 

der Frauen diefes rein geiftige Geheimnis der Menlch- 
werdung Chri(^i an Interefle hinter den körperlichen Vor^ 
gong diefes CeGiiehens zurücktritt ift leicht zu begreifen. 
Was Ignatius von Loyola in Teinen „Geiftlidien Obungen" 
in der Betrachtung „Über die Geburt des Herrn" (2. Woche, 
I.Tag) an bewuOter Anfpannung aller fmnUchenVorlteÜungs- 
kr&fte fordert, nomlich die bis in die geringfugigften Einzel^ 
heilen getreue Einfühlung in das zu belchouende „Myfte- 
rium", das üben die Nonnen in ihrem „rein mOtteiüdien 
und naiv-theoloflifchen Interefle", wie Zoepf es nennt, mit 
einer unbewußten Ausführlichkeit und Konzentration, die 
in vielen FfiUen zu ViGon und Ekftafe fuhrt. Das Werden 
des Jerukindleins im Mutterleib, das Herannahen des feier-* 
liehen Augenblickes der Geburt wird von ihnen in heiligem 
Schauer miterlebt. So ward „unfere Frau auch zu einem 
Male in Adelhaufen gefehen an der Weihnacht Abend 
unter der Komplet, daO fie durch den Chor ging und hotte 
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einen wonnioUdien Mantel an und war groß ds eine Vrau, 
die bald eines Kindleins genefen ibll^. Modi weiter geht 

der Traum ChrifHna Ebners, in dem ihr iik, ah ob Ge felbft 
unters Herrn tchwanger war worden; und fie empfindet 
diefe Gnade in allen Gliedern ihres Leibes und eine Tolche 
Zärtlichkeit gegen das Ungebome, daO fie fich hfitet auf 
dos kleinfte l lüglein zu treten, uoi nur ja dem Kindlein 
nicht wehe zu tun (Chr. Ebner, 5. 13). Dann träumt fie 
auch feine Geburt ,pOhn allen Schmerzen^ und mit Jt> 
gar uberGihwengliclier Freude Ober fein AngeGcht% daO 
he es ins Refektorium zu den Schweftern trägt und ihnen 
zuruft: „Freuet euch mit mir allefamt, ich mag euch mein 
Iteud nit langer verhehlen, ich empfing je&im und hab' 
ihn nun geboren'' (Chr. Ebner, S. 15). Zu Addheid Lang« 
manns Bett kommt eines Nachts Maria und legt ihr das 
Kindlein zum Saugen in ihren Arm (Lang mann, S. 67). 
Margarethe Ebner ^ird nicht müde, in ihren Vifionen das 
Jeiiiskind Telbft um alle erdenklichen Einzelheiten feiner 
Geburt und Kindheit zu fragen, z. B. „ich fraget aber, ob 
es mit feiner Mutter irgend etwa'i mit menfchlichen Worten 
redete, ehe es zu fpret-hen begann. Es fprach: nictit, anßer 
mit einem Empfinden füßer Gnade» die aus mir in fie floß" 
(Marg. Ebner, S. 99). Wortmächtig und hold zugleich, wie 
keine, ge ftditc t Mechtild von Magdeburg in ihrer Offenbarung : 
„Von Sankt Mariens Gebet, Von Gabriels Lidit, Von des 
Kindes Tuch, Wovon die Milch und des Kindes Gpf er kam,Von 
den Teufeln und vom Hungertudi,** die ganze Geburtsge^ 
fchichte Jefu, die in ihrer Kraft und Innigkeit an Dürers Dar- 
ftellungen der heiligen pamilie gemahnt. Ihre prachtvolle Epik 
hat wohl unzählige zu Ähnlichen Gefichten hingeriffen und 
verlockt, auf folchem Grunde endlos Ipielend weiterzubauen, 
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In unFem beiden Nonnen büchern begegnen uns derlei 
Situatioosausinalungen Tettener als dos flleichfam zeitlos ge** 
wordene Chriftkindv in der Ar^ wie es unrere Kinder heute 
noch glauben und lieben. Zu Hunderten zfihien diete Chri II' 
kindvifionen. Es wdndelt fich dus der Oblate in des 
Priefters Hand; es entfteigt dem Meßbuch; es geht niit 
feften Schrittdien über den Aitar, daß feine Coldiöckchen 
fchuttem; es Tel^ Geh auf dos ausgebreitete Gewand der 
befeligten Nonne; es fpielt mit der einen Ball, der andern 
läuft es voran ins Refektorium, (chlüpft unter ihren Mantel 
und fi^t mit ihr zu Tilch. Es erfirheint je nach dem Alter 
in verichiedener Gr68^ der Adelheld Longmonn neuge-* 
boren, nur eine Spanne lang (Langmann, S. 66)» der Anne 
Vorhtlin von Nürnberg audi hilflos und klein, auf hartem 
Heu gebettet, aber ein andermal hatte er „fchon ein Ge^ 
w&idlein an und hielte vor ihr gar minniglich" (EngeHal, 
S. 515). Zuweilen kommt er allein und es entfpinnt Geh ein 
Frage -Antwortfpiel, das in feiner knappen Schönheit und 
dem jähen, geheimnisvollen Schluß an alte deutiche Mär" 
dien onkUngt: „Lieb s Kincl, haft du ein' Mutter?" Da fproch's: 
„Ja." „Haft du einen Vater ?^ Da fprach's: „lo, mein Vater 
der ift ewig." Da fpradi Tie: „So bill du unfer Herr lefus 
Chriftus." Da verlchwand es (Engeltal, S. 318). Mitunter 
bringt Maria dos Kindlein getragen, fpielt lieblich mit ihm 
oder bietet es der Nonne zum Liebkoten dar; aber es 
klammert Gdi wohl auch nach Kinderart an der Mutter 
Hals und will nicht von ihr lallen. 

Man ift mit diefer Andacht zur Kindheit Jefu icharf ins 
Gericht gegangen. Biriinger, der Herausgeber des Katha- 
rinentaler Buches, fchreibt: „Dies Knfibletn war das JeGis« 
kindlein, das ift, es war etwas, was nidit exiftiert. Denn 
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dös Tollten wohlunterrichtete Chriften doch wiflen, daß 
unfer Heiland kein tCind mehr ift und daß er, wenn er 
doch erfcheinen 'wollte, nicht als Kind, fondem als Mann 
erfi^emen wuide, To wie er den Apofteln erCAiien, indem 
er ihnen Tagte: „Sehet meine Hände und Füße!" 

In diefen Worten offenbart [ich das Vernichtungsurteil, 
dos die jQngft verfloITene Epoche des äußerften Rationalist 
mus Ober dos myftilche Zeitalter ousTpfach; die ganze Kluft 
Zwilchen zwei Weltanichauungen, von denen die eine alles 
auf das fichtbdr ExiRierende, die diidre alles auf das Un- 
Gchtbare, aber für fie ebenfo ExilHerende bezog. Hier 
(chreibt der Verftand vor, wie Jefus logifcherweife zu er-* 
Uieinen hätte, dort ericheint er unbekOmmert in allen 
Geftalten, in denen ihn die Seele nach Herzensluft lieb- 
haben und umfalTen kann. Hier wird alles, was nicht mehr 
zeitlich und r&umlich gegenwärtig ift^ als „nicht exiftierend" 
zum Tode verurteilt, dort vrird llieOende Zeit zum ewigen 
„Nu", in detTen geheimnisvoller Klarheit die Licht» und 
Wefensftralilen von jahrtaufenden fich kreuzen. 

Dem Katholizismus gebührt das Verdien!^ auch in jahr^ 
zehnten troftlofefter Nfichtemheit und Armut (zweite Hälfte 
des 19. Jahrhunderts) dieWertfuHe mittelalterlicherprömmig'- 
keit unentwegt bejaht und behütet zu haben. Doch find 
manche Darfteller, z.B.gerade der hochverdienfUiche Greith, 
in diefer Bejahung aller religiöfen Erdcheinungen vielleicht 
zu weit gegangen und hoben durch die untertäiieddote 
hohe Bewertung aller kirchlich umrahmten Erlcheinungen, 
z. B. auch des ge Tarnten Nonnen lebens, um To heftiger zu 
Kritik und Widerfpruch herausgefordert Auf proteftontilcher 
Seite ift damals Preger mit Eindringlichkeit und Wärme 
an das Problem der deutrdien Myllik herangetreten; rührend 
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und fehr bezeidinend fÖr die domoSge Zeithaltung (ind die 

Einleiteworte zu feiner „Deutfchen Myllik", worin er (ich 
faft entichuldigt, daß er fich mit einem Folchen Gegenftand 
befalTe^ und zu erweifen fuch^ daß die deutfehe Myftik doch 
nicht durchwegs als KrankheitseHcheinung anzuTprechen Tel 
Heute, wo wir aus der Verftarrung der rationalillilchen 
Denkweife allmählich erwachen, Tuchen wir aus unferer inne« 
len Verödung heraus inftinktmaOig gerade dos reiche, rau* 
fixende, blähende Land der Mylltk und gewinnen remfte 
Freude an ihren naivftenwie tief fmnigften Ausdrucksfornien, 
weil fie ja alle aus einem Lebensquellgrund Hammen, den 
wir wieder erlchürfen möchten. Damit uns diefe Freude 
nicht verkümmert werde, müflen wir auch jef^t auf der 
Hut fein vor der Zertef^ung des noch lange nicht fiber- 
wundenen Rationalismus, der fichi unter der Maske falfch 
verftondener Wiffenichaftlichkeit verbirgt und beftrebt iii, 
etnerfeits ab togenannte Pfychopathologie alle um unfaO" 
Hch gewordenen AuOerungen damaligen Seelenlebens in 
„Anomalien" aufzulöten, anderfeits als fogenannte Pfy- 
chologie keine feeliiche Erlcheinung ,iunerklärt" zu lafTen 
und fie womöglich auf irgendein bekannte^ obwohl meift 
noch lange nicht erkanntes Phfinomen zurQckzufähren, z.B. 
Suggeftion, Hdlbfchlaf, Halluzination uff, ganz überfehend, 
daß mit einer folchen Benennung die fragliche Sache eher 
verichleiert, weil erledigt ericheint, w&hrend wahrer Pry- 
* "chologie zunfidift mit einer reinen Phänomenologie der be* 
treffenden pfychologilchen Tatfachen und fiußerfter ZurQdc" 
haltung in bezug auf verfrühte Erklärungsverfuche viel beffer 
gedient ift. Es gilt hier allb für den Laien towohl als für den 
Wiffenfchaftler mehr zu fragen als zu antworten, mehr zu 
fiiiauen als m urteilen .und verurteilen. 
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Diele G*heinbare AbUiweifung hat auch engften Bezug 

auf die jefuikindmyftik der Nonne, die manche geneigt 
find, lediglich auf krankhafte AuOerungen unerfüllten Sexual^ 
und Fortpflanzungitriebes zuröckzufähien. Übrigens finden 
wir gerade bei Adelheid vfm Trauenberg» die ak Witwe 
und Mutter mit ihrem Kinde in das Klofter Töü eintritt, 
diefe Minne zu unferes Herren Kindheit in befonderem 
Ausmaße, ebenfo ihre To manchem wahilcheinUch „per- 
vers" erlchetnende Sehnlucht nach einem Tröpflein von 
der Milch, die unferer Frau entfiel, ,ida fie unfern Herrn 
fäugte'' (Töß, S. 191). Mag in vielen Fällen auch eine fo" 
genannte krankhafte Ausartung irgendeines Triebes wol" 
ten, fo frage man lieh einmal ehrlich: was ift eigentlich 
krankhaft, unnatürlich? Ift eine Zentifolie krankhaft, weil 
ihre Staubblätter (Fortpflanzungsorgdne) fich in lauter finn*' 
los duftende Blötenglut gewandelt haben? 

Wir wollen daher auch in der lefuskindmyftik nicht nach 
den Gdier zuweilen vorhandenen pathologiGiien UrfAch" 
lichkeiten dusfpahen, fondera de mit Zoepfe fchönen Wor- 
ten als ein Gefühl verftehen lernen, das „mit klaren, hellen 
Farben malt auf dem ewig goldenen Grund der mtttter-' 
liehen Liebe" (Zoepf, S. 151). 

Der LOcke in den Evangelien entfprechend ericheint erft 
wieder der Knabe |efus fieben- bis zwölfjährig in der 
Vifion der Myftikerinnen, aber weit feltener als das Kind-' 
lein. Eine Leichtigkeit und Lieblichkeit ift ihm eigen, er 
bringt Blumen und Kränze mit; fo kommt er zu Anna von 
Ramswag, (chüttet die fdiönften Blumen vor Tie hin und 
wirft ihr zwei Wunderrofen an das Herz (Kdtharinentat 
S. 176). An feiner Mutter tiand ericheint er im Chor Schwe« 
Her Reichgart in Engelthal liebkoft Ge und ladet fie zum 
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ewigen Gaftmahl im Himmel. „An derfelben Statte kam 
fie der Tod an und ftarb mit einem heÜiflen Ende" (EngeU 
tal, S. 500). Eine eigenartige Ausdnicbgewaltp wie fie zu- 
weilen im Volkslted oder Mfirdien dichtet, liegt auch im 
folgenden ftummen Spiel; der zehnjährige Jefus tritt in die 
Kapelle, einen grünen Kranz in der Hand. Und wie er 
jeder Schweiler fein Kränzet auffegt und wieder wegnimmt 
bis er's endlidi der Laienfiliwefter Elila gibt und bdfißt ^a 
verftunde (ie Geh wol, daz er fie von diter werlt wolt 
nemen" (Engeltal, S. 320). Äußerft zahlreich find die Vi- 
fionen von jefiis „da er war um dreißig johr". Doch find 
fie meift ohne Bezug auf biblifefae Situationen; Vifionen, 
wie feine Taufe im Jordan (Katharmental, S. 161 und Engel- 
tal, S. 272), feine Verfud^ung in der Wufte (befouders be- 
zeichnend als Beifpiel iimigfter und anichaulichfter Kon- 
templation,Töß» S. 25 1), feine Auferwednmg des Lazarus und 
dos nachfolgende Mahl in Bethanien (Engeltal, S.aSi) find 
vereinzelt gegenüber den Kindheits- und Paffionsvifionen. 

Von der uberragenden Bedeutung der Paffionsbe- 
traäitung Chrifti im ganzen Oebetsleben der Nonne 
war Khon dfe Rede. SdimerzvoO und wonniglich zugleich 
war es der Myftikerin, die Bitterkeit feiner Qual und darin 
die unendliche SüOe feiner Liebe in fich zu trinken, einer 
Liebe, die nicht nur der tdenichheit im allgemeinen, fon- 
dem ihr felbft, der Befehlenden, ganz bluteigen gelchenkt 
ward, tn federn Augenblidc der demutigen Empfängfidi- 
kcit neu. Diefe Seligkeit des Sich Befchenkenlaffens und 
grenzenlos in Dank Hinfließens, die nicht mit einer fexu- 
ellen, perverfen Luft am Ausmalen kdrperlidier Sdimerz- 
zuftAnde verwechfelt werden feilte, treibt dfe Nonne immer 
wieder zu Füßen des gemarterten und gekreuzigten Chrilhis. 
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^Wenn fie dann wieder kam zu unfers Herrn Marter, 
To freute Geh ihr Herz in ihrem Leib alfo, daß es vor 
Freuden fidi bewegte" (Oetenbach, S. 250). „Und fah 
und eibmnt und befand unfers Herrn Maiter in einer 
(uOen Sanftheit, und fonderlidi fah fie da feinen menfch- 
lichen Leib, als er vom Kreuz genommen ward, und ward 
erkennend, wie göttlich und wie gütlich er fich allen Men^ . 
Ichen gegeben hat mit feiner Marter; und fah, wie die 
Freude wonniglicher und groOer ift, die wir haben von 
feiner Marter, ah wir hätten, wenn Adam nicht gefallen 
wäre" (Oetenbach, S. 243). Selbft das Saugen oder Kuflen 
der Wundmale Chrtfti, das Icheinbar den Gipfelpunkt ab" 
ftoOender Sinnlichkeitseinmengung in religtöfe Inbruhll be«^ 
deutet, ift nur naiv - fymboli (eher Ausdruck für geiftige 
Gnadenhinnahme, wie die „Offenbarung" der gewiß fonft 
ftaik (innbch veranlagten Adelheid Langmann erweift: Jeliis 
Chriftus Ipridit zu ihr: „Komm her, meine Oeminntep 
meine liebe und meine Zarte, und külfe die Wunde meiner 
rechten Hand und zeuch daraus meine götthche Barm- 
herzigkeit ... ich will dir ewig mitteilen meine Barm*« 
herzigkeit und meine Müdigkeit. Komm her, meb Lieb» 
und kflfle meine linke Hand und zeuch daraus meinen 
Gehorlam." Ebenfo Toll fie feine übrigen Wundmale küffen 
und daraus feine Treue, Reinigkeit und den völligen Ge- 
nuß feiner Gottheit und Menichheit ziehen (Adelheid Lang- 
mann, S. 69, 70). Auch die BerOhrung Ita von Hutwib mit 
dem Gekreuzigten findet ilire fchöne feelifche Deutung: 
„Sie [ah und befand, daß unfer Herr diefe vier Wand^ 
hingen in ihr hatte: die erfte, daß unfer Herr an dem 
Kreuz ftand und Ge bei ihm. Zum Zweiten, daß Ge an dem 
Kreuz ftand und er unter ihr und fie ftü^te. Zum Dritten, 
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daß er fidi recht auf fie lehnte'* uff. Der Sinn diefes Ge- 
pichtes wird ihr nachträgh'ch zu erkennen gegeben. Daß fie 
bei ihm geftanden, bedeutete „wenn Tie war in Beichwerde 
und in Arbeit, to trug er dos To einentlich, daß fie alles, 
was ihr doch von Natur Tollte wehgetan haben, weder 

inwendig nocli duswendig empfand." Und To wie er fie 
gellüt^t hatte, fo wollte er fie halten, daß Tie nicht in Vcr-» 
deiben und Obel fiele. Und To wie er fich auf fie ge- 
lehnt hatte, Jo wollte er feine Ruhe in ihr haben" (Oeten- 
bach, S. 249, 250, 251). Hier tritt die Schmerzensgedalt 
Jefu Ichon unmittelbar im Alltagsleben der Nonne und 
beftimmt ihre Tat- und Leidenshaltung. Ahnlich bei Adel- 
heid von Frauenberg, der Jefus veikfindet, daO fie ihm 
durch ihr fröhliches, geduldiges Ertragen ihrer Krankheit 
alle feine Wunden geheilt habe (Töß, S. 194). Wo die Paf- 
fionsbetrachtung fo wahrhaft auferbauende Kraftftröme ins 
Leben auslendet — und das tat fie hier in taufend und 
abertaulend Ffillen — da empfängt fie von eben diefem 
Leben her Sinn und tieffte Berechtigung. Und wenn wir 
Verftandes- und Wortmenfchen uns vielleicht auch an einem 
Chriftentum ftoOen möchten, das an Stelle der urofaflen- 
den Heilandslehre faft einzig das Heilands leiden in den 

Mittelpunkt der Frömmigkeit (lellt, fo überfehen wir, ddß 
Religion fich niemals an Worten fondern le^tlich an hei- 
liger Ceiftkraft, die hinter allen Worten und Taten glüht 
entzündet. Durften wir darum wirklich den MenUien für 
einteitiger und kleiner halten als uns, der diefe heilige 
Ceiftkraft in dem Lebensakt Chrißi an fich reißt, in dem 
fie zwar am wortlofeften brennt, aber hinter diefer Stumm" 
heit die ungeheuerlichfte innere Kraftgipfiehing ahnen und 
fpuren IfiOt: im freien Opfertod? Und weil jene Zeit im 
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Ahnen imd Spören To viel IVMer war ak wir, To mOiren 

■wir ihr diefen Weg der Intuition zubilligen, mag un^ duch 
der Umweg über die Lehre der yangbarere ericheinen. 
Mit diefem Zugeft&idnis vor Augen werden uns die vielen 
Paflkynsgefidite unterer Nonnenbfidier weniger l>efremdeny 
jd vielleicht fogar in ihrer Mitleidensgewalt ergreifen. Kaum 
ein Moment der ganzen Marter ]efu bleibt von der Nonne 
unbelchautv unbeweint, unbedankt« Sie fieht ihn» y,nut feinen 
Jungem, als er zu Tifche (aß an dem großen Donnentag 
(Gründonnerstag). Von diefem Geficht ward fie To voll 
Freud, daß (ie vergaß aller Ding, die fie zuvor gedacht 
hotte, zu bitten" (Katharinental, S. 165). Sie erblickt unfern 
Herrn Jn menfehltchem BUde, wie er war, da ihn Judos 
küOte, in dem Emfk, als er da wor^' (Oetenbach, S. 272). 
Sie fieht ihn durch ihr Schlafgemach gelchleppt werden 
Jo wie ihm die juden getan, da er gefangen wurde. Und 
dies war ein fo jommervoUes GeGcht, doß es ihr To tief 
zu Herzen ging, daß Ge um diefe Stunde nie mehr lühlofen 

wollte" (Töß, S. 153). 

Ein einziges Mal war Margret Wiüin vor der Primzeit 
zu Bett gegongen, da ftand unter Herr vor ihr und tpioeh: 
„Zu diefer Stunde ftond idi vor Geridit; und du liegft hier 
und fchläfft!" (Tdß, S. 155). Geißelung und D ornenkröniing, 
Kreuzigung und Grablegung werden in glühender Andacht, 
oft unter den heftigften körperlichen Schmerzerfcheinungen 
miteilebt. MechtUd von Stons „zdgte unler Herr ott die 
Martern einrein, die er yelitten" von der Gefangenfeljung 
bis zur Kreuzabnahme (Töß, S. 214). Diefelbe Mechtild 
empfing auf ihr inftandiges Gebet in der Ekftafe die Herz- 
wunde ChrtlH, von wo der brennende Schmerz dann j^hin- 
auswollte und aus(chlug in Hflnde und Füße", fo daß man 
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bald öffenflidi Tagten Ge trüge die fdnf Minneseidien (Töß» 

S. 213). Ähnlich Irmgard von Kirchberg (Kirchberg, S. 17) 
und Agnes von Nordera, die täglich zur Kreuzigungsllunde 
an H&iden und Füßen Schmerzen fühlten (Adeihaufen^ 
5. 1S3). Den Höhepunkt „chrillfönnigen Leidens'' ober 
erreichte wohl Margaretha Ebner. Sie konnte von einem 
beftimmten Zeitpunkt an kein Wort von der Pafrion hören, 
ohne die furchtbarften Körperqualen zu empfinden. In jeder 
Fnftenzeit (leigeite ficb diefer Zuftand, bis lie endlich an 
einem Karfreitag den Tod Chrifti felbft durdi ein Erdehnen, 
Verzerren und Durchbrechen in Haupt und allen Gliedern 
innerlich miterlitt (Marg. Ebner, S. 153). 

So ift der leidende Chriftus der Chrillu^ der Karfreitag 
der Tag im Nonnenleben. Selbft der fichte Oftermorgen 
mit feiner herrlichen Urftänd tritt gegen ihn an Bedeut- 
lamkeit zurück. Selten ift die Vifion des Auferllandenen. 
Margret von Fürftenberg» die jyfonderliche Gnade zu unlers 
Herrn Urlland'' hat, wird in der Ollemackt von einer 
Stimme erweckt: „fteh auf, es ift jet^o die Stund, daß 
unter Herr von dem Tode erftand" (Katharinental, S. 1 82). 
^Und von da an erwachte (ie jede Nacht um diefe Zeit" 
Audi die Engeltaler Nonnen Diemut Ebnerin und Anne 
Vorhtlin empfingen von Chrifti Urft&id Troft und Gnaden 
(Engeltal, S. 508, 515). 

Der verkUrte himmlifche Chriftus offenbart feinen 
höchften Glanz in den dui«^leuditeten Wundmalen. Er 
wird in einer eigentümlichen, vergeiftigten, befler getagt 
luftförmig zerflieOenden Körperlichkeit vorgeftellt, die fo- 
gar noch fein Fleifeh und Blut, gleichfam in licht aufgeiöft, 
enthalt; „ünd tah, wie das Blut und Fleilch Chrifti ver- 
einiget ift mit den Heiligen und mit den Seelen» allb daß 
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dutch jegliche Seele Gottes Blut und fein Heifiii teuditete 
. . . de fah, wie das Bhit und Fteifch )elu ChrifK wallte in 

die Seelen und wie die Seelen wieder in fein Fleifch und 
Blut wallten, recht als wenn es ein Ding wäre (Oetenbach, 
S. 245). Engeltal, S. 310^ Ichildert eine fihnlidie Himmels^ 
durdtftrahlung, aber lediglich ab Liditausbruch aus feinen 
fünf Wunden, die unfagliche Freude verftrönnen. Zurirdilchen 
und hinualiichen Chriftusgeltalt gefeilt (ich noch eine dritte, 
die weder völlig diefer noch jener gleichzuTel^en ift. Es 
bandelt lidi um jene fclion oben erwähnten EHcheinungen» 
bei denen die Nonne weder zu jcfüi in den Himmel ver- 
zückt wird, noch in die hillorifch-irdilche Situation feines 
in der Bibel gelchilderten Lebens, Ibndem mit ihm in jene 
unmittelbare Gegenvartsbeziehung tritt, wie fieuns Ibnft in 
Dingen und Menichen unferer nSchften Umwelt eigen ift. 
Diefe An^auungsform, die alle Grade von der ganz 
fchemenhaften, faft bildlofen Phantaßerung bis zur finnffil^ 
ligften Wahrnehmung (Cehön-, Ceficbts-, Taftempfindung) 
durchlaufen kann, bildet das eigentlich befeligende und den 
Alltag zutieffl: bereichernde Element der fogenannten prak- 
tüchen Myftik unterer Konvente. Diefer Chriftus (natürlich 
immer durchwebt von der Glorie des himmlilchen und 
derLeidgröOe des irdifi:hen Heilands) ift e$, der den Schwe- 
de rn in Chor und Werkhaus, Refektorium und Sdilafge- 
mach, in Haus und Garten erfcheint; der Ita von Sulz zum 
Trofte gütlich tut (TöQ, S. 145X der die Priorin Mechtild 
Tulchelin einmal zu Tatgehorfam, ein andermal zu Leidens- 
gehorfam mahnt und kräftigt (Adelhdufen, S. 161), der 
Alhaid Ortlibin, die fich im Schlaf haus verirrt hat, weil 
ihr das Licht verlölcht ift, den Weg zur Zelle weift (Engel- 
tal, S. 296), der Sophie von Klingnau im Chor z&rtltdi 
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dankend am Herz drfkkt weO Ge zuvor einer Sdiwefter, 

durdi die fic betrübt worden. Liebes erwiefen hat; der, 
von dem die alte Loienlchwefter Adelheid von Lindau 
dos Liedlein fpricht: 

„Ach, lieber Herr, Du bift mein Vater und mein Hutter 
Und mein Schweiler und mein Bruder, 
Ach, Herr, Du bift mir alles, das ich will. 

Und Deine Mutter ift mein Gefpiel (Töß, S. 245). 

E. Schiller polemiliert gegen dieten Mangel an „Hoheit 

und Emft", mit dem Gotl (oder Mdrid) beim gering- 
fägigften Ankß zum Rat Erteilen, Tröften oder Entzücken 
genötigt werde (S. 55). „Sie hoben fich ja ihren ^Herren' 
trefflich zum Uebhaber erzogen 1^ (S. 55) fpottet er, an^ 
Ic^lieOend an eine Reihe ähnlicher Tröftungen und Gna*« 
den (feltramerweire als unmittelbare Anmerkung bei einer 
)uzi Sdiulthafin, die doch zu den größten und geiltigfken 
Frauengeftahen unferer Konvente zählt). Wer folchen Vor* 
wurf erhebt, erweift damit, daO er mit dem Wefen echter 
Religion wenig vertraut ift. Denn diefes befteht ja eben 
darin, daß die göttliche Kraft, nenne man de nun Gott, 
Chriftus, Maria, Brahma oder Tao, zu ollem und jedem, 
zum gröOten wie zum kleinften in wirkenden Bezug ge- 
fe^t werde. Ift: nicht entweder gar nichts oder alles Wunder 
und Gnade, jeder Lutthauch, den wir einatmen, jeder 
Blick, den wir tun» jede Luft und jedes Weh eine Welle 
vom großen Liebesftrom, der uns unaußiörlidi trSgt, vor- 
wärts trägt in dem Maße, als wir ihm frag- und klag- 
ioi vertrauen ? Man mag lächeln über eine Ita Sulzerin, 
die zur Ketterin eingefe^t ward und in der Angft, hie- 
durch in ihrer Andacht beirrt zu werden, dem Herrn ihr 
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kleines Leid klagte. Aber gerade die Antwort» die ihr 

wird: „Man findet mich an allen Stätten und in allen 
Dingen", iit aus so tief myfti&rhem Grund gelchöpft, daß 
unfer Lficheln darüber verfhimmen muO. Diefes Gott« 
Hoben, dos Gott^Meinen Meifter Eckehorti, Gott nahe 
fein. Ihn Um», Ober-, Bei« oder hi^fidi IpQren («lief ja 
nur Geftdlthilfen für ein in Wirklichkeit gänzlich geftalt- 
lofes und unfaghares Erleben!), ob fich nun in Schweigen 
oder Beten, Bitten oder Danken, Vifion oder Ektafe, naiver 
Bildlichkeit oder finnenfemer Bildlofigkeit finOert, ift Re« 
Itgion. Mit dem Wort „in allen Dingen" ift über txuch die 
Frage nach der „Geringfügigkeit" oder Berechtigung des 
Anlafles entfchieden, der den Frommen zu Gott fdhren 
darf. Menfiiienhochmut zieht Grenzen zwiGten groO und 
klein, Menichendemut fpricht mit Elsbeth Stagel: „es ift zu- 
weilen vor Gott größer was klein ericheint, denn was fehr 
groß erfcheint." 

Der heilige Geift wird in der Vifion enttprechend 
Luk. 5, 'II „m leiblicher Geftalt wie eine Taube" wahi^ 
genommen, auch (Engeltal, S. 522) als ein über der geift- 
erleuchteten Schwefter C^webendes feuriges Rad. Im all- 
gemeinen wtflen die Nonnen gleich vielen heutigen GlAU" 
bigen, mit dem heiligen Geift wenig „anzufangen". Doch 
das fromme Bedürfnis, auch ihm in der BctrddUung ge- 
recht 211 werden, veranlaßt dann fo manche wie Elsbeth 
von Stoffehi von dem Herrn zu begehren, „daß er ihr 
etwas gebe zu gedenken, daran fie Andacht hfltte von dem 
heiligen Geift" (Katharinental, S. 168). Andere bitten wohl 
auch, das Phngftwunder Telber erleben zu dürfen (Adel- 
haufen und Kirchbeig, 5. 14), was ihnen denn auch durch 
em leibliches Vetipfiren des Liebesgeilles gewährt wird» 
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wAhrend Elsbeth von Stoffieki durdi eine Stimme m ihrem 

Herzen" ein mächtiges Hohelied über Taten und Wirkungen 
des heiligen Geiftes vernimmt Der heilige Geift fei ein 
Wirker, der den guten Willen in des Vaters Herzen ge-- 
wirkt hol, feinen eingebomen Sohn nuh Erdreich zu fenden, 
eine brennende Minne, die ftark macht, kühn und weife, 
ein ewig Licht ift, ein Troft der Traurigen, Minnenden, 
nach Gott fich Sehnenden (Oetenbach, S. i68, 169, 170). 

Maria erfcheint ähnlich wie wir es bei Chriftus Iahen, 
entweder in der biblifchen Situation, etwa mit lofef bei 
der Krippe (Katharinental, S. 160), in der Anbetung der 
drei Könige (Engeltal, S. 306), mit johannes unterm Kreuz 
und mit dem toten Jefus im Schoß in ib großem, übei^ 
fijiwenglichem Schmerz, daß Meditild von Stans in diefer 
Befchduung vor Übermacht des Mitleidens mit unferer 
Frau die Sinne fchwanden (Töß,S. 214). Uber die Himmel- 
fahrt Mario, ihre Vereinigung mit dem göttlichen Wefen, 
von dem fie mehr empfangen habe, als irgendeine Krea- 
tur (Engeltal, S. 517), über ihr Weilen nn Himmelreich 
mit Leib und Seele, drückt Geh die Offenbarung der jüzi 
Schulthafin etwas unßcher aus. JEs ward ihr (die Erkennt- 
nis davon) gleich wieder genommen, fo daß fie in Wahr- 
heit eigentlich nicht davon fprechen konnte, außer, daß 
fie ficherlich dafür hielte, fie habe unfere Frau dort leib- 
lich gefehen" (Töß, S. 232). Am haufigften find auch hier 
die Geficht^ die Maria unmittelbar in den Raum des Chorea 
Siechhaufes, Dormitoriums verfemen, oft in einer Anlchaulich" 
keit, die bis zur Förbe des Gewandes geht. Vom fchuj^en- 
den Mantel Marias wurde oben gefprochen. Wie lieb und 
lebendig fchon dem frommen Kinde diefes Schu^fymbol 
war, zeigt die anmutige Kindheitsepilbde aus Elilobeth 
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Bechlins Leben (Töß, S. 047)* MH dem wattenden violfar« 
bigen Mantel tcbfil^t Maria die veifcheidende Sophie von 

Neitftain wider die böfen Feinde der Seele (Engeltal, S. 298). 
Der himmelfflrbene Rock, den Tie Adelheid von Frauen- 
berg untenn Mantel fchauen läßt, ift durch deren fleiOine 
Arbeit für den Konvent entftanden (Töß, S. 195); dos fiiinee«* 
weiße Kleid, in dem fie Beli von Lütisbach erfcheint, durch 
die vielen Ave Marid, die ihr diefe fo oft in Andacht ge- 
Q>rodien; faft launig berührt der fehlende Ärmel, der zu 
noch höherem Dienfte „reizen" foU (TöQ» S. 244). ,^niget, 
(inget, Gottes Mutter ift hiel" ruft Mezzi Sidwibrni den 
Schweitern im Chor voll freudiger Einfalt zu (Töß, S. 156). 
Selten finden wir eine Sterbevifion, in der nicht mit Chriftus 
„feine liebe Mutter" kommt und die dahinziehende des 
ewigen Lohnes verfichert. 

Von den Heiligen werden vorzuglich Johannes der Evan- 
gelift, johannes der Täufer, die heilige Agnes mit den elf« 
taufend Jungfrauen, die heilige Maria Magdalena» die hei- 
lige Katharina, der heilige Dominikus u. a. vifionfir erblickt. 
Gebräuchliche Bildwerke gaben wohl häufig den Anlaß, 
wie wir s z. B. von der Abbildung johannes an der Bruft 
jefii wiflen. Es mag übrigem die Nonnen gerade bei diefem 
Lieblingsjünger die Frage befiMftigt hoben, worum er allein 
nicht die Auszeichnung des Martyrertodes empfing. Diefe 
Auinahmsftellung drückt fich in der Vifion jüzi Schulthafins 
aus, die Chriftus, jakobus und Johannes fiiiaut; die Kleider 
der beiden erften find innen rot, das des heiligen Johannes 
wetO. Sdidn und inneHidi feijt fidi Luggi von Rein mit 
diefer Tiitfache auseinander, indem fie eine Stimme zu 
vernehmen glaubt: „Sankt Johannes ift der größte Mar« 
terer, der je gemartert ward, denn da er unter dem Kreuz 
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ftund, da ward er allb gemartert mit dem grundlofen Mit- 

leiden von unfers Herrn Marter, daß er der größte Mar- 
terer ift in dem Himmelreich; und darum brauchte er keines 
peinlichen Todes mehr fterben" (KathArinentai^S. 172). Der 
heilige Martin erfi^eint häufig in BiCihofs Gezierde und 
fpendet die Euchariftie (Engeltal, S. 519). Auch befondere 
Kirchen- oder Ortsheilige werden erwähnt (Engeltal, S. 501; 
Katharinental, S« 157; Oetenbach, S. 270). Lieblich und feier- 
lieh mutet es an, wenn König David die Seele der Ster- 
benden „ausharft mit feinen Klängen'' (Engeltal, S. 296; 
Ädelh. Langmann, S. 40). 

Die reich ausgeftaltete Engellehre der deutichen Myftik 
kommt in untern BQchem nicht fehr deutlich zur Geltung. 
Sie fpiek wohl in die Einleitung zum Töfler Buch hinein, 
wo Seufe in feiner Verzückung die Befonderung der Engel 
nai^ ihrer Art und Weife zu erkennen gegeben wird (TöO, 
S.125). Die verfchiedenen Grade der Engelnaturen kommen 
auch bei Adelheid Langmann (S. 8, 9) zum Ausdruck, wo 
ihr nach einer Generalbeichte vonChriftus'ein neuer, höherer, 
gefurfteter Schu^engel gegeben wird, weil fie je^t in „ein 
hohes Leben" eingetreten fei, und die Erklärung beigegeben 
wird, „ein König hat einen höheren Engel, denn ein 
Herzog, fo je höher der Menfiih ift, fo er je höheren Engel 
hat". Diemut Ebnerin kennt „ihren Engel aus taufend andern 
wohl heraus" (Engeltal, S. 309). Mechtild von Stans wird 
durch den ihren allnächtlich vor Mette und Prim zum ChoT' 
gang gewedtt; oft mit heftigen Stößen, wenn fie mfid und 
krank ift und gern noch ruhen mödite (Töß, S. 207). Katha- 
rina Pletin bringt ihr Engel eine arme Seele, die an den 
Strafort foll, damit fie diefe freibete (TöQ, S. 179)* F^ft 
ritterlidi Uingt Tat und Rede des Engek, der Alheit von 
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Trochau ihres Herzens Reinheit bewahrt^ indem er einen 
geheimnisvollen Teufelsbrief mit feiner Hand vertilgt (Engel- 

tal, S. 279). Auch bei Adelheid Leingmcinn treiben Engel 
die Teufel mit Schalmeien hinweg. Worin die Engel hinter 
den Menfchen zuruckflehen, ift, daß ihnen nie Weh tun 
Gott gelchehen iß:, wie den Erdenkindem (Engeltal, S. 277), 
und ddß Jefus nicht für Re gelitten hat (Engeltal, S. 294). 
Noch öfter werden Engel gehört als gefehen. Im feierlichen 
Hochamt milchen (ie ihren Gelang mit dem der Schwerem, 
und wann lie dann gar mit drei Stimmen fingen» Uingt 
das To fuO, daß es über menlchliche Sinne geht (Engeltal, 
S. 509). Auch die feiig Sterbenden geleitet ihr Saitenlpiel 
mm Himmel. 

Der Teufel erfcheint entweder einzeln als der Böle> 
der Ffirft <ler HöHe oder — leltener — in der Mehrzidil, 

gleichfam als die Schar der dunklen Hilf^geifter Luzifers. 
Dos Verhältnis des Teufels zu den Menichen wird von den 
Nonnen ganz Ähnlich wie in unteren deutichen MArcheni 
Sagen und Legenden gelchaut, entbehrt auch nicht des 
ungewollten Humon. Wenn er allerlei Tierllitnmen nach- 
ahmt, brüllt, heult, wiehert, toft, trommelt, pfeift, in gräu- 
licher Geftalt erfcheint^ wie der Faulllche Pudel anfohwilit» 
bis er an die Decke reicht, als furchtbarer Alb die tchla- 
fende Nonne ängftigt und preßt, als ob das ganze Klofter 
auf ihr läge, ihr Bett hin- und herfchwingt, wie auf einem 
Tchwankenden Meer (Oetenbach, S. 264)1 mit einer Hand 
in fie greift, als wolle er ihr olles jyherausziehen, was in 
ihr wflre und ihr das Gedflrm um und um winden" (Oeten-* 
bach, S. 274), oder wenn er die eine mit Ottern und Schlangen, 
die andre mit Maufen fchreckt, einer dritten den Roien-' 
kränz zerreißt und die Ringlein umherftreut^ einer vierten 
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droht, er werde fie vor die Pforte hinaustragen und in die 

Töß werfen (Töß, S. 148): fo ifl: er in all diefen Gefiditen 
mehr böfer Qudlgeift und Peiniger ab innerer Verfucher. 
DieTer hingegen tritt meift entweder ab Stimme oder in 
irgendeiner menfchKchen Ceftalt (als BerefTener, als Beicht^ 
vater, als Nonne, jd fogcir als Chriftus felbft) auf und gibt 
häufig einer Hörenden inneren Regung Ausdruck, die wir 
heute Zwangsvorftellung nennen würdet^ nämlich Einfällen 
und Gedanken, die der betreffenden PerTon wider Willen 
kommen und tro^ heftiger BemQhungen nicht zu verdrängen 
find, z, B. der Zweifel an Gottes Gute, da doch duch alles 
Obel von ihm gekommen fei, indem er bei der Schöpfung 
den Fall der Engel und Adams und Evas vorausgewuHt 
habe (Oetenbadi, oder, was wiederholt vorkam, vor 

dem Eintritt in das KloRer Bedenken und innerer Wider- 
stand dagegen (Töß, S. 144); oder die Frage, wozu die 
Kommunion empfangen, da doch Chriftus ohnehin immer 
und uberall gegenwärtig fei (Töß, S. 257). Widerwille gegen 
das Beten (Engeltal, S. 279), unbefriedigte weltliche Eitel- 
keit, Ungeduld in (chmerzlicher Krankheit (Töß, S. 192), dos 
•alles wird von der bedrückten Nonne in die Oeftalt des 
Teufels, des Neiders aller Tugend „hinausprofiziert^ und 
mit mehr oder weniger Kühnheit und Erfolg bekämpft und 
Jbefiegt. 

Es erObrigt Geh noch in diefe Welt von Wefenheiten den 
'diefe ganze Welt denkenden, innerlich Ichauenden und er- 
lebenden Menichen felbll hineinzuftellen und ihn mit feinen 
eigenen Augen zu betrachten. Selbftverftändlich war ihm 
die tiefe Gegenfa^Iichkeit von Leib und Seele, die aber 
nicht wie heute in der Räumlichkeit und Stofflichkeit des 
einen und in der Unrfiumlichkett und Unftofflichkeit der 
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andern erbficll wuid^ londern vielmehr in den Qiuditfits-» 
unterUiieden: ftetbiidi tinftetl)lich, werdos wertvoll, 

oder wie ßdi die damalige Sprache ausdruckt: (chcnählich 
edel. Wenn fich auch Verfuche findeiu die Raumlofigkeit 
und Unbefchreibbarkeil der Seele auszudrOckeUp j^Sie er** 
luinnte audi» daß hunderttaufend Seelen nicht To viel leib- 
licher Stätte bedürfen, ah eine Nadelfpi^e" ( l öß, S. 22S, 
übrigens ein bereits übernommenes und kein urrprungliches 
BMI}, oder: „Die Seele ift ein fb ganz göttlich Dinn, daß 
man fie eigentfich keinem leiblichen Ding vergleichen kann'' 
(TöO, S. 200) : To ift dem Menfchen das In-Geftalten«Denken 
doch To eingeboren, daß es der höchften Beünnungsklarheit 
und Strenge bedarf, diefe Denkhilfsgeftalten nicht mit Wirk-* 
lichkeit zu verwechfeln (vgl F. Weinhandt ImpUkdtion und 
Schema). Eine Strenge und NOchtemheit, die heute touTend 
Hochgebildeten trot) Philofophie und Pfychologie fehlen, 
wie Tollte man da ihren Mangel der Nonne vorwerfen 
dürfen? Und h fahrt audi Sophie von Klingnan in der 
eben angeführten Stelle fort: »Doch wenn du delTen (Wiflen 
ober die BeC^affenheit der Seele) To tehr begehrfV, fo gebe 
ich dir ein Gleichnis, durch das du ein wenig verftehn 
magfty wie ihre Vom und Geftalt war. Sie war ein nindeii, 
Khönes und durchGchtiges Licht, gleidi der Sonne und 
war von einer goldfarbenen Röte" (Töß, S. ooo). Dann 

wird von dem hohen, alles durdileuchlenden Glanz diefer 
Seele gefprochen; vorher lichon von ihrer Ausfahrt aus 
dem Leib» hernach von ihiem Niederlaffen, Schweben über 
dem Leibund Zurflckkehren in diefen. Man lieht^ dies jggonz 
geiftlich Ding" ill ihr im Grunde doch nichts andres als 
ein räumliches, leuciitendes Etwas, ein feinerer Lichtleib 
im Leibe, der für gewöhnlich dem menlbhlichen Ange 
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durch die undiirchlichtioe Kdrperwondung veibotgen ift 
Bei begnadeten Perfonen aber wird wohl auch die Wan-* 
dung durch fichtig wie Kriftall (Engeltdl, S. 293; Töß, S. 150) 
und die Seele als ein rundes, Tpieiendes Licht (ichtbar. Und 
zwar gelchieht die Durchleuchtung^ wie einmal ausdrucklich 
hiiuugefägt ift, im obem Teil des Körpers Jiis zum Gfirtet", 
fo ift alfo hier, etwa in der Gegend des Herzens, der „Sit^'' 
der Seele, fie „fährt" ja auch bei der Verzückung oder beim 
Tode jvZum Munde aus". Engeltal (S. 293) und TöO (S.181) 
fefeen augenCheinlidi Ibgar Seele mit Herz gleich, was fehr 
bezeichnend ift fÜSr den typilchen Anteil von Atem- und 
Organvertpuren und motorilchen Empfindungen bei der*- 
artigen Verfenkungs^ und Konzentrationserlebniiren. inwie- 
weit hier und im folgenden miOverftandene oder umge- 
deutete ftühere und gleichzeit^e myftifiiie Lehren Aber 
Seele, Seelenfunklein, Seelengnind ufw. mit^rechen, ift hier 
nicht der Ort zu enticheiden. 

Die Edelkeit, den Schale der Seele, JtOt die ja 
Chriftus fein heiliges Blut am Kreuz vergolien hai^'' er- 
kennt Sophie von Klingnau erft betrachtend in bitterften 
Reuegedanken und dann in der Verzückung in all ihrer 
j^Geftalt und Gezierde und Sdiötie". Hier tritt der ver- 
wunderliche Fall ein, daß fie diefe »ihre Seele mit dem 
geilUichen GeGcht** fieht, „wirklicher als fie je mit leib- 
lichen Augen ein Ding gefehen" (Töß, S. 200}. Ähnlich in 
anderen Vifionen, wo auch die eigene Seele gefehen 
wird, womit? fragt man Geh. Wo ift dies geiftliche Geficht 
j,lokalifiert% wenn es ddit leiblich ift und doch die Seele 
vor fich eibltckt? Solche WiderrprQche bietet auch die Vor- 
ftellung der fog. „inrieren und äußeren" Sinne. Unter die Ten 
werden meift die Empfindungen, unter jenen Denken,Fühien, 
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Wollen verftanden. Wieder ein Bild, aber eines von großer 

Anichauungskraft und Bedeutung für die Meditdtion, ift 
das „Nach-innen-ziehen oder Gezogenwerden der äußeren 
Sinne", das oft mit tolcher Gewalt gelchieht, daO Blut aus 
Nal^ Mund oder Ohren austritt (Engeltal, S. 289), oder daß 
]uzi Schulthafin befürchtet, es müßte vor Qberanftrengung 
ihr Tod fein. Gemeint ift wohl eine ungeheure Konzen- 
traiion auf eine GeHchtsvorftellung oder einen Cedanken 
oder eine Verknüpfung von beiden (ausgednkl^t durch ein 
phantafiertes Bild, ein Wort, einen Gebetsfa^) mit emem 
ÄuOerkrdfttreten der Sinnesorgane (Augen, Ohren ufw.), 
oft bis zur völligen Bewußtloligkeit der Umgebung, be«- 
gleitet von einer auf das Körperinnere bezogenen konzen-* 
trifchen Muskelkontraktion (namentlidi Stirn, Bruft; ein 
,,Hineindrücken" der Augen, des Kopfes, oftmals auch ein 
durch den Gebetsgeftus nahegelegtes An-die-Bruft* und 
Zulammenziehen der Arme). 

Der Leib an fich ift der Nonne eine werdofe Seelen* 
hülle und \rird lüion im Leben (ahnlidi wie vom indilchen 
Bikkhu) unter dem Zeichen künftiger Verwefung und Fäulnis 
gelchaut. Dies hndet fich zweir nicht oft ausgefprochen am 
eindringlichften und begreiflichften vielleicht anlchlteOend 
an das tatGichliche Ekinhauseriebnis Beli von Liebenbergs — 
doch drückt es fich towohl in der KdOeiung als auch be- 
befonders in zwei ekftatifchen Erleb niilen zu Oetenbach, 
S. 251 und Töß, S.202 aus, worin die Verzückte außer dem 
Leibe geweilt hat, zu diefem wieder zurückkehrt und ihn 
mit tiefem Ablcheu „verweslich gleich der Erde" vor fich 
liegen Geht. „Und da fte des befand, daß der GeiH: wieder 
zu dem Leib gebunden war, da (chrie fie in .fich felber: 
Wolfen und Wehl" (Oetenbach, S. 241, vergleiche Töü, 
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S. 258). Ein freundKdieres Verhältnis zum Leib hingegen 
offenbart fich Engcltöl, S. 307, wo die im Tode fcheidende 
Seele »,alien Gliedern danket, jeglichem Tonderlidi, daß 
fie Colt To wohl gedienet hatten." 

Die Seele des erretteten, erldften Menfclieii ffihrt 
nach einem gebrauchlichen Ausdruck ,,ohne Mittel und 
Unterlaß" zu Himmelreich. Dieter Augenblick der Erlöfung 
und Verklarung ift der Nonne der Ziel- und Höhepunkt 
des Lebens, um deflen verhüllten Gipfel alle Liditftrdme 
ihrer Phantafie Ipielen. Zahllos find die Vifionen vom Teligen 
Sterben. Um das Bett der V' er fch eidenden Ichart fich der 
Konvent und fucht aus Worten, Gebärden, Bücken zu er" 
kennen, vrer von dem himmlilchen Heer gegenwärtig fei. 
Und ift fie tot, fo erbeten die Schweftem mit UngeftOm 
das Wiffen, wie es um die Seele der Dahingegangenen 
beftellt fei. Die Antwort erfolgt alibald in einem „geift- 
liehen Ceficht" oder im Traum. Entweder ericheint die 
Verftorbene telbft und erzfihlt ausführlich von ihrer legten 
Stunde und Himmelfahrt. Oder fie teilt fich in einer Über- 
irdiichen Lichterfcheinung den Überlebenden mit (Katha- 
rinental, S. 154, Engeltal, S. 295, Töß, S. 144 ufw.) und 
2war als Stern, als ein unermeßlidies blendendes Licht 
(TöO, S. 179), als ein fthwebendes Licht, geformt wie ein 
kleines SchifFIein, darin ein zweites Licht, eben die Seele, 
wie eine leuchtend Ichöne Kugel fpielend hin- und her- 
f Ahit (TöQ, S. 144X Auf dem lauterften WalTer fchiflt die 
Seele der Margret Wilün geradeswegs zu Gott (Töl^ 
5. 155)- 

Wie dann die himmlifche Vereinigung der Seele 
mit Gott vorgefteUt wird, geht wohl am deutlichften aus 
der Iclion S. 5S erwähnten Stelle über die Vereinigumg 
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Chrifti mit allen Heiligen hervor (Oetenbach, S« 245). Eine 
Art Lichtonnore, Licht natürlich wieder als eine ganz feine 
Subftanz aufgefaßt, aus der fowohl die Gottheit als die 
Sede beliehen, oder diele als duichfdietnendes Bild, dos 
die göttticheti Strahlen m fidi fammelt, liehe Engeltol, 
S. 293 : „Nun bin ich im Himmelreiche und Geeint die hei- 
lige Dreifaltigkeit durch mich wie eine Sonne und bin 
recht worden wie ein Bilden dos da fcheinet durch einen 
KriftoO: alto glAnzt die Gottheit in midi." *- Auf verthie« 
dene Grade der ewigen Seligkeit deutet Töß, S. 227, hier 
allerdings auf die Seligkeit nach dem jungfl^en Gericht 
bezogen: ,,Und erkannte, daß ein jeglicher Menich. . • to 
wiiUich Gott und Menich (in Chrillus) hoben werde, wie 
er ihn hier empfAigt aus des Priellers Hflnden; ober der • 
eine viel mehr und minniglicher als der andere, um roviel 
mehr, als auch hier feine Minne größer war." Hier ift das 
höhere Seligkeitsmaß in (chöner Weife der tieferen Minne 
und EmpfSnglichkeit entfprediend und kein eigentiiciier 
Lohn. Ddß dber öuch die Vorftcllung eines, und zwar nach 
irdilchen Verdienten verichiedenen Lohnes vorkommt, ent- 
nimmt man aus Adelheid Langmann, S. 15: „Herr, laß midi 
hier (noch am Leben), dafi ich mehr ix>hnes verdienel" 
und S. 25: „Es find wohl MenElien auf Erden, die mir 
(Gott) mehr gedient haben, die mehr Lohn empfingen, 
ftQrben fie; (aber) mein göttlidi Herze ift mehr zu dir 
geneige^ denn zu keinem Menfiiien.'' Hier klafft ein felt- 
lamer Unterfiihied zwifi^en Gottesliebe und Lohn. AuOer'« 
lieh fichtbar, wie es dos fymbolreiche Mittelalter Hebt, trägt 
die felige Margret von Kiingenberg den himmlifchen Lohn 
in Geftalt zweier goldener Schuhe an den Fußen und 
Ipricht: „Siehe, diefe Sdiuhe habe idi für die Schritte, 

70 



Digitizea by i^üOgle 



die ich tat» ds ich dos Lidit in der Kapelle belbigte (Töß, 
S. i8i). 

Die armen Seelen, die nicht ohne Unterlaß zu Him- 
mel fahren dürfen, fondem on einem Strafort weilen« find 
Oeoenftand der höchften Teilnahme und Hilfdiereitwllliff- 
keit milefer Nonnen. Die Dauer der Strafe kann wenige 
Tage (Engettal, S. 276 find es deren dreiOig) aber auch bis 
zu Taufenden von lahren betragen, wie der Burger zu 
Ninive bezeugt, der einer Nonne danken komm^ doQ Ge 
ihn „die elendefte Seele im Fegefeuer^, dmdi ihr Gebet 
erlöft habe (Katharinentd!, S. 160). Wie denn überhaupt 
auch die unerlöften Seelen, meift; in Geftalt von Kindlein 
(z. B. Engeltal, S. 319), den Schwerem erlcheinen, fie um 
Fürbitte anrufen oder ihnen voll Dank dienftbor find 
In einer weißen, lichten Wolke" kommt zu Anna Rams- 
wag ihr verdorbener Vater und kündet ihr, daß er auf 
dem Weg zur ewigen Freude fei (Katharinental, S 176). 

Qberblickt man zufanmienfaflend das Geföge der j^un" 
fichtbaren" Welt der Nonne, Ib ergibt fidi, daß fie im 
Grunde an „Sichtbarkeit", d. h. Anfchaulichkeit, nichts zu 
wunlchen übrig läßt. Aus diefer Anfchaulichkeit aber er- 
klart ficfa eben» daß damals taufend und abertaufend Men- 
Ichen in fokher Himmelswelt atmen, leben. Geh liebend 
hingeben konnten, und das mit einem fo herrlichen Feuer 
und Krafteinfa^, deflen wir heute felbft unferer Erden weit 
gegenüber meift ermangeln. Aber auch die — und es find 
Ihrer zohllole — welche heute noch fall ganz im Anliiiaüungs-' 
filiema des Mittelalters denken (lAumliche Vorftellung von 
Himmel, Hölle, Fegefeuer, himmlilchen Wetenheiten, Seele), 
erleben das alles, verglichen mit dem myftilchen Menfchen, 
Ib MoO, fb fem, 16 obenhin, wie man den Himmel mit 
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Temen Sonnen» Sternen und Wolken unerfchaut, imeiliaut 
fiber den Alltag hmkietfen Ufit Veigeflen vir nidit: was 
dem hier dargeftellten Wehbild, dos bei mancher Schön- 
heit und Eigenart, im Grunde doch aus wenig UiTprüng- 
lichem, faft durchwegs Übernommenem oder Weitergebil- 
detem beftond, erft feine wunderbare Gewalt und Größe 
verlieh, das war die Erlebniswudit, mit der es geglaubt, 

ergriffen und ini ganze Sein fortwährend wirkend einbe- 
zogen wurde. Mit andern Worten, es war die heiße Zeuge" 
kraft der Werte, von der es lebte. 

Eine großartige Einfachheit, wenn man will, Einfeitigketl 
kennzeichnet die Wertwelt der Nonne. Alle Gedanken, 
Strebungen, Taten in den einen kühnen Bogenfchwung 
der Überbrüdcung von Dtesfeits und jenfeits gefpannt. Das 
Jenfeits ift der Wert; und f&r diefen Wert nicht nur zu 
leben, tondem ihn hier tAnon mit feiner ganzen Unermeß-' 
lichkeit zu erleben, Sinn und Richtlinie des Seins. Der 
Werthaltung des Normalmenfchen mit ihrer Zerfplitterung 
auf diefes und jenes Gut: Sinnenbefriedigung, Tätigkeit, 
Gefelligkeit; Eigengeltung, Macht ulf<i, tritt der etne^ un«- 
geheuer verdichtete Heiligungsdrang entgegen, Tammelt 
gleichfam die buntzerilreuten Strahlen des Erdenftrebens 
m den einen weiOklaren Unendlichkeitsftrahl des Gott- 
Dichens. 

Diefe gewaltige Umwertung findet vollendeten Ausdruck 
und zugleich lebenslängliche Feftlegung und Kräftigung 
durch den Eintritt ins Ordensleben. Sie fefet natürlich 
Ichon früher ein — oft im Kindesalter, denn lie lag vij^U 
fach in der Luft - äußert ßch bei glGcklidi verheirateten, 
in Ehren, Würden nnd Wohlfein lebenden Frauen in einem 
tiefen qualenden Zwiefpalt zwitchen dem Weltleben, das 

7^ 



Üigiiizeü by i^üOgle 



(ie führen mfiflen, und dem Oberwelt-Leben, dos 6e führen 
möchten, und treibt die heißwilKgen Entweder^Oder^Na** 

turen fogar zur Löfung der Ehcgeineinfchaft und feier- 
Hchen Weltdbrdge. Und erft mit dem Kloiiereintritt fle-* 
winnt der WAndUmgswüle jene SymbolkrAft, deren dos 
Mitteloiter nimmer und nirgend entbehren kann. Ober allen 
Wegen und Taten hängen nun „neue Tafeln". Geradezu 
vertaulcht Qnd die Vorzeichen der Wertgeltungen. Man 
bedenke, was es für eine Frau bedeutet: ftatt Güter zu 
tammeln und za bewaliren, fie loswerden und fliehen, ftatt 
den Leib zu pflegen und IchmCicIcen, ihn zu veraditen und 
„vernichtigen", ftatt der Menfchen Teilnahme, Liebe und 
Bewunderung zu Tuchen, in Verborgenheit, Schweigen und 
Demut unterzutoudien, Rott Arbeit und Hamhalt, Kinder 
und Gefinde zu leiten, den eignen ^llen in den Gehör«* 
fam eines (Ireiiggezirkelten Tagesdienftes ergeben, ftatt 
Sinnen- und Äugenluft, Spiel und Feit mühelos zu ge- 
nieOen, in einwfirbgekehrter Gebets- und Gedonkeniamm'- 
lung ftundenlang angeftrengt verharren, ftatt Muhiol, Krank- 
heit, Leid abzuwenden, (ie auf (ich nehmen in täglicher, 
freiwilliger Inbrunft und Dankbarkeit; kurz, mit den 
Worten des Evangeliums ftatt feine Seele (das will hier 
logen fein Ich) zu (uchen, fie in allem zu loflen und zu 
veriieren. 

Solcher Werturakehrang (dem „Kehr", wie er in den 
myftUchen Büchern genannt wird) folgt &:hneUer oder long- 
bmer oder in lebenslonglidier Arbeit die Seinsumkeh- 
rung, die Umbildung aus dem alten in den neuen, aus 
dem weltförmigen in den chriftförmigen Menfchen. Sic 
vollzieht fich im Kraftfelde zweier Mächte, die in ihrem 
menichlich-göttlichen Zufommenwirken die beiden Grund- 
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pfeÜer im Begnffsgefiioe des Nonnenlebens darftellen: 

Übung und Gnade. 

Wir begegnen diefem BegrliFspaar in ollen unteren Chro- 
lukenj darum fei ihre Bedeutung hier kurz umgrenzt Unter 
»Dbung^ verfteht die Nonne alle planmäßigen inneren 
und fiuOeren Handlungen, welche die Seele befähigen 
Tollen, für die Gnade bereit und offen zu ftehen. Andre 
Ausdrücke dafür, die fich teil weife damit decken, Hnd: 
Weg der Reinigung, via purgativ^ Askele. Um diefe Gott" 
berettfiiiad; Gelaflenheit, „Leere" (wie Geh die Myftik gern 
ausdrückt) zu erzielen, muß das iiornidle Zuftändlicbe 
(Triebe, Gefühle, Stimmungen) wenn nicht zu volKVan^ 
digem Schweigen, to doch wenigftens zu BedeutungdoOg^ 
keit herobgedrQckt werden; und das gelbhieht den un- 
mittelbar leiblichen Bedürfhiffen gegenüber durch Abbruch, 
Abtötung, Kafteiung in Schlaf, Elfen, Bequemlichkeit ufw. 
Die geiftlichen HindemilTe hingegen, wie Eitelkeit, Welt- 
kiß^ Menichenabhangigkeit, Eigenlucht- und Wille uff. wer- 
den durch ^ftematifehe Etnformung von „Tugenden", wie 
Verborgenheit, Gehorfam, Geduld, Armut, Freigebigkeit 
u. a., in ihr Gegenbild verkehrt (vgl. auch A. Fifcher), 

Die Andacht, die Einzel- und Choigebel^ Belchauung 
und Gottesdienll, Sakramente und Sakvamentalien um- 
faßt, gehört, infofern fie willensmäßig beftimmte innere 
Haltung, Gedankenzucht, Wort, Gelang, Gebärde itt, dem 
Bereidi der Übung, infolem fie aber unmittelbares Rufen, 
Warten und Laulchen auf die antwortende Gottesftimme 
iß:, dem Vorhof der Gnade an. 

Ift nun Übung das Selber wirken, fo ift Gnade das Be- 
wirkenlaffen, ift Obung der Opferaltar, auf dem der Henicli 
fich felbflt und all fein eigemnAditiges TrteUeben der Oott-^ 
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heit täglich, ftQndlich darbringt, fo ift Gnade das herrlich 
verzehrende Feuer, das vom Himmel fallt und das Opfer 
in Flammen der Wonne wandelt und zu (ich emporreiOt. 

„Von der Gnaden Qbeiiaft'' heifit der Ichöne Titel der 
Ober unferm Engeltaler B&chlein fteht Man könnte ihn 
fuglich über alle gleichzeitigen Nonnenbücher feljen; denn 
es ift kaum ein Blatt, ein Lebensbild, das nicht im gol" 
denen Widerichein des Wortes Gnade leuchtete. Ganz 
widerTpnKhslos läQt lieh ein To vielflebraudites Wort kaum 
erläutern, dodi ergibt fich aus feinen mannigfaltigen An- 
wendungen ungefähr folgende Deutung: Gnade ift der 
Nonne jedes fühlbare Wirken Gottes in der Seele, alle 
Grade des Gottberührtfeini;, vom einfachen Grundgefuhl 
der Geborgenheit bis zum höchften Überichwang der Ek- 
ftöfe und unio mylHca. Urfache der Gnade ift Gott allein, 
Bedingung für ihr Erfahrenwerden die zu Gott gewandte 
Stille, Einfalt und Sehnfucht der Seele. Auf der einen 
Seite ift Jedes menfchliche Tun veigeblich, olles fteht Gott 
zu: „Niemand ift kommen zu großer Helligkeit durch feine 
eigene Frömmigkeit, er hat fie alle dargezogen aus feiner 
freien Willkür. Er ift gewaltig dazu, daß er feinen Freun- 
den gütlich tue; denn er erkennt allein alle Dinge. Darum 
tut er einem gütlich und dem andern nicht" (Engeltal, S. 265). 
Engeltal, S. 279 begegnet uns, wie auch öfters bei Adelh, 
Langmann geradezu der Ausdruck „Spiel" für Gnade, um 
das allen UrflSchlichkeiten und Weltgefef^en entrückte^ 
miAielof feiige, ewig frei- und neulchöpferilche Walten 
der Gottesminne zu veranfchauUchen. Auf der andern 
Seite wiederum wird eben durch die Hyftik die Möglich- 
keit des Gnodeneriebnilfes für jeden Menichen oufi ein- 
dringüchfte behauptet: „Da fproch eine Stimme eines inne« 
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len Einfprecheiu: Gott ift ein UrTpning aUes Gutes und ift 
ein grundlotes Erbarmen und eine endlofe Gfite und hat 

von redüen du (Ich, daß er feine Gnade niemand ver- 
Tagen kann oder mag, der ihrer von Herzen begehrt, und 
hat von gdttlicher Art und von natürlicher Kraft und von 
ewiger Gewalt, daO, Ib kurz der Menfeh je an ihn ge-* 
denken mag, fo Ichwindet ihm eine Untugend und wächft 
ihm eine Tugend in der Seele" (KatharHiental, S. i68). 
Dieter WiderTpruch der Cnadenauffaflung ift wohl durch 
den prydiifch unterfcbiedlichen Vorgang des Gnadenetleln 
nifles bedingt. In einem Fall bricht es IBieinbar gfinzlidi 
zufammenhangslos in den Vorftellungsverlauf herein und 
Ichüttet ein Meer von Luft über die vielleicht noch eben 
vorhandene Unluft, Gleichgültigkeit, Ändaehtslofigkeit. Das 
Gefähl des frei BeUienktwerdens ift hier zweifellos vor- 
herrfchend. Ei[i anderes Mal erfolgt es ab Ablchluß eines 
ununterbrochen angefpannten Begehrens, eines heftigen, 
von körperlichen Ausdrucksbevregungen Blickrichtung, 
HfindezutammenprelTen, Fußfall) begleiteten Betens oder 
wortlofen Flehens. Der Eindruck des „Herabgezwungcn- 
werdens der Gnade" ift hier die Folge. Falle, wo man 
mit „Gnaden" allgemeinere Gaben bezeichnet, lind feiten. 
2* B. Katharinental, S. 151: j,Sie hatte viel leiblidier und 
geiftlidier Gnade und hfitte wohl viel Liebes und Troftes 
gehabt von den Leuten," worunter offenbar Schönheit, 
Klugheit, Liebreiz verftanden ift. Auch eine gewiffe Emp- 
ffinglichkeit für religiös wertvolle Verhaltungsweifen wird 
nur hin und wieder als Gnade bezeidinet; fo die diKdite 
Antwort Margret Finkim, die auf ihrem Sterbelager von 
ihren Mitfeh weftem gebeten wird, etwas von der Gnade zu 
lagen, die Gott an ihr gewiikt: »Was Ibll ich euch lagen? 
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Mich dunkt es ganz genug, daB Gott mir die Gnade gab, 

daO mich nie verdroß, was ich tun Tollte und was zur 
Ordensregel gehörte; denn das war mir allzeit begieriidi 
und fröhlich zu tun" (TöO, S. 165). Ähnlich Meditild von 
Stans; die bei ihrem Tode als gröOte Gnade, die ihr Göll 
getan, die nannte, daO de nicht wüßte, fie hAtte je Hof'* 
fart empfangen über die Giiddc, die Gott mit ihr ge- 
wirkt (Töß, S. 219). Ebenfalls im l ötier Buch hndet Geh 
„die groOe Erkenntnis der eigenen Gebreften" und bittere, 
herdidie Reue als Gnadengabe angeführt (TöO, S. 196). 

Weit öfter, ja faft ausfchließlich wird jedodi dds Wort 
Gnade in all unferen Schriften für ganz befondere Zu- 
ft&ide und Fähigketten gebraucht, die über das normale 
leUgiöfe Erleben hinausgreifen. VerhähnismäOig leicht ver- 
ftflndlich ift uns die „Menge der SfiOigkeit", die Chrilline 
von Kornburg nach dem Empfang der Euchariftie oder 
fonft in ihrem Gebet in folcher Fülle verfpürt, daß fie es 
einem fibervollen GefAß vergleicht (Engeltal, S. 307). Auch 
die Gnade der „Tranen'' ift noch mit einem ftarken An-* 
dachtserlebnis vereinbar zu denken. Am fchwerften faßlich 
in ihren natürlichen Zufammenhängen, doch gerade darum 
vietleicht am höchften bewertet, find jene Gnaden, von 
denen unfeie Chroniken zu Hunderten erzAhlen, ja um 
deretwillen Ge zum Teil entftanden find, der „Nachwelt 
zur Aneiferung und Gott zu einem Lob": Vifion, Ekftafe, 
Hellfichtigkeit, Schweben, Durchleuchtung, Erkenntnis das 
plöftliche Vermögen fchwere Bucher zu deuten, fremde 
Lateinveiie zu verliehen, uff. Hfiufig waren Ibiche Gnaden 
der Umgebung äußerlich bemerkbar durch „Sinnelos- 
werden", Starre, Unempfindlichkeit, durdi tage-, ja wochen- 
lang unteibrochene Nahiungsaufnahme, durch Redediang, 
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Schreien, Jammem, Weinen, Jubeln, augenblickliche Er- 
krankungen und Heilungen. Das innerliche Wiiken der 
Cnade aber ift unfagbar, unbelchreibbar, „es geht über 

alle menIchHchen Sinne, es könnten's keine Zungen je in 
Worte bringen'', wie immer und immer wieder von den 
Begnadeten verltdiert wird. Dennoch verfuchen fie auf 
Bitten und Drangen oder aus eigener HerzensfQUe heraus 
die erlebte Gottftimme, Gottrdiau, Cottempfindung in 
Wort und Bild wiederzugeben. Nur diefe bammelnden 
Worte und blaffen Abbilder find uns in den Nonnenbüchem 
erhalten. GleichTam leblofe Mficken, eingeraigt im taufend" 
iXhrigen Gold des Bemfteines, iel^t ftarr und dunkel, einft 
voll unendlicher Wonne im Lichtmeer der Gottheit fpielend. 

Ihr Leben faßt nur, wer felbft und fei es nur eiiunal 
im gleichen Strahle gelpielt 

Oos übende Leben der Nonne 

WIE begann der Weg der Qbung? Gnade Hand an 
reinem Anfang, an feinem Ende, in leiner Mttte. So 

fah es die Nonne, fah auf den guten, dunklen Wurzelcjrund, 
WO wir Verädelung und Verknotung gewahren und benennen 
mitZeitgeiß:, Umgebung, Vererbung, Veranlagung, Erziehung 
uff. hn Wefen ift es eins: es wurde, was werden muBte. 

Ein fünfiährigcs Kind läuft in den Wald und fieht die 
Vögletn hin und wieder fliegen. Da bittet es: ,4-ieber Herre 
Gott, foU ich je ein guter Menich werden, fo heiß die 
Vöglein zu mir fliegen.'^ Und (Ue Vöglein kommen und 
laffen mit fich tpielen. Das Kind aber beginnt von Stund 
ab ein j^geiftlich Leben" (Liutgart, S. 444)* 
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Einein Kinde trfiumt, unfere liebe Frmi empfange es in 
ihrem Mantel, Jo [zArtÜdi wie eine Mutter ihr herzliebes 

Kind" und fpräche: ^ieh, aus diefem Mantel will ich dich 
nimmer idtlen." Von da ab will es von der Welt nichts 
mehr wifTen und tritt, elfjährig, ins Klofter ein (TöO, 5. 247}* 
Ein fröhliches, lebhaftes Kind geht mit der Mutter aU- 
fonntflgKdi zur Predigt. Was es da hört, das fchließt es in 
feines Herzens Schrein. Sonderlich des Herrn Marter be- 
wegt ihm das Gemüt. So daß die Leute alsbald fagen, 
dos Kind fuge lieh niigend beflery denn in ein Klofter (Lang» 
mann» S. i). 

Ein Mägdlein befucht feine große Schweiler im Kon- 
vent. Es Geht den ßillen, klaren Kloftertag dahinflieOen, 
es ahnt die Seligkeit auf feinem Grunde; es will nimmer 
heim und bleibt (preger 1, 5. 116). 

So beflchritten Kinderf&fie wie trAumend den harten üben- 
den Weg und entwuchfen der Welt, noch ehe fie recht 
darin gewurzelt. In andern wirkte der „Cnadenzug" Cottes 
langbm und GdimenliGh durch Jahre weltlichen Lebens; 
fie ilbten in einfamer Heilsrehnfucht Selbftverleugnung und 
Liebe, Andacht und Vervollkommnung und fanden ihrer 
Seele doch erd an „den Stufen des Ältares" dauernd Ruhe 
und Belchwichtung» Wieder andere riß es pldl^lich und ge« 
bieterifeh von der Höhe und GlanzfOHe des Dafeins hin- 
weg in den kargen Ernft des „anfangenden Lebens''. 

Mit dem Brechen alteingelebter Gewohnheiten, mit dem 
Kampf gegen die augenicheinlichften und alfo greifbarften 
Schwachen, Bequemlichkeiten und Bedfirfhifle beginnt der 
radikale Angriff auf das ubeHaute, alle Innengrdße vcr^ 
nichtende, alle Ewigkeitidurdifonnung hindernde Ich. Die 
Askefe ift gekennzeichnet durch die beftöndige Aufmerk*- 
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famkeitiriclitung aiifVoii|5nge,Verhalti]ngtweiren und Hand- 
lungen, die vorher gSnzlk^ unbeachtet blieben, den me* 

chanifierten Abläufen dngehorten und in ihrer Geramtheit 
das „Natürliche" ausmachten. In dem Augenblick, wo be- 
wußte Askefe anhebt, fei fie nun mehr geiftiger Art^ etwa 
WunichentTagung, TriebunterdrOdning, oder mehr körper-* 
licher, etwa Geißelung (DifzipÜn), Fallen, Schlafabbruch 
u. dgl., in dem Augenblick bezeugt der Menfch, daß ihm 
ein Sa|tp der dem heutigen felbltverftandUdies Crunddognui 
ift^ bis in Teine legten Einzelheiten völlig fragwürdig ge- 
worden ift: der Sali vom lebeniförderlichen und allb lebens- 
erhaltenden, ah höchftem, einzig mößcjeblichem Wert. 

Ein klafliCbhei ßeifpiel für Anfa^ und Durchführung der 
Lebenswandlung ift der Sdiwefter Elsbeth Stagel Unter- 
weifung durdi Seufe. Ihr lebhafter Geift hatte auf dem 
Weg der Erkenntnis, durch Vertiefung in le^te und fch werde 
myftiiche Weisheitslehre ralch das Ziel der Vollkommenheit 
ergreifen wollen. Da warnt Seute ,/lie ungeübte Schwefter" 
vor der Beraufchung in hohen Gedanken und dem ge- 
fährlichen Wahn einer völligen Augenblidcsumkehr, die 
Gott ja wohl zu vollbringen vermöge, aber nur feiten wirke, 
da folchc Höhe gewöhnlich „erlitten, erftritten, erarbeitet" 
lein wolle (TöO, S. 125). Und dies Erleiden, Erftreiten, Er- 
«ibeiten ift eben das fibende Leben, in Demut geführt 
nach dem Vorbilde ChrifH und aller feiner „Freunde", wie 
^eufe feiner Schülerin empfiehlt. 

Geheiligt und eröffinet wird der Anbruch diefes neuen 
Lebenstages auf feinen Rot hin durch eine «^anze^ Untere 
Beidit^ (Generalbeicht), die wohl nicht nur als eine fci- 
kramentale Reinigung und Entbindung von aller bisherigen 
Schuld zu betrachten ift, fondem ebenfofehr als Nötigung 
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zu klarfter, IchonungsloTefter Selbflbefinnung, diefer Grunde 
vorausfe^ung für jegliche Seinsgeftaltung. Daß mit folcii 
tiefier Einkehr, nicht allein m einmaliger Beichte, auch in 
monate-« ja felbft jahrelanger Sflndenbetrachtimg und Reue» 
Ib manches Nonnenleben begonnen hat zeigen Beifpiele 
wie TöO, S. 197. Jede Selbfterkenntnis aber ift gleichzeitig 
Schulderkenntnis und diefe führt wiederum fa(t notwendig 
zu jener ichfeindlichen Haltung» die in der Askefe (im 
engeren Sinne) willkommenen Ausdruck findet Alle ftdr-« 
rifchen Ichmachte werden gleichfam — einerlei, ob mit Recht 
oder Unrecht — in den Leib lokalißert und in oft rückfichts" 
lofefter Selbftkafteiung bekämpft. Die Strenge der Ordens- 
regel mit den zahlreichen Fafttagen» dem gftizlich ver" 
botenenFleifiiligenuO»den nfichtlichenSchlafunterbrediungen 
und Gebetszeiten genügt den meiften nicht, namentlich 
denen» die aus Gemäd^lichkeit und Wohlleben kommen 
und- nun »»aUb viel weichlich fie in der Welt gelebt alTo 
viel ftrenger im Klofter zu leben^ lidi mfihen (liehe TöO» 
S. 141). Ei gibt Nonnen, die ihren Wein falzen oder wdfTern, 
die Speife durch Belchütten mit kaltem Wafler unluftlich 
zu fehen und eflen machen, jahrelang den erlaubten Ge- 
nuß von Obft Eiern und Fliehen meiden» lieh mit Edbfen- 
wafler ak täglicher Nahrung begnügen und auch in Knmk« 
heit und Siechtum nur das Notdürftigfte zu fich nehmen. 
Noch unfaßlicher ift die Schlafbelchränkung, die fich viele 
auferlegen. Nach Komplet» vor der Mette» vor der Prim 
findet man f aft immer Beterinnen im Chor. Die kurze Ruhe- 
zeit wird durch planmäßige Verhärtung des Lagers (Steine, 
Bretter, Hürden) beeinträchtigt. Am ftärkften jedoch wird 
unfer Natfirlichkeitsfinn durch die eigentliche körperliche 
Kafteiung» die abfichtliche ZufÜgung von Wunden und 
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Sdimerzen, abgeftoOen. In den meiften unTerer Kldfter 

werden täglich, einzeln oder gemeinfam, folche „Difziplinen" 
genommen. Das Verftändnis diefer Selbftpeinigung fallt 
uns lchwer;p und wir erleichtern es uns gern mit Urteilen 
wie „KronkhafHgkeit^ oder „perverfe Laft^. Aber um luft- 
voll zu fein, wurden diefe Bußübungen denn doch wohl 
zu emfthaftf ausdauernd und oft bis ins höchlle Alter be^ 
trieben, mit einer Fuichtbarkeit, die alle Sinnent&idelei 
und -reining weit hinter fich läOt. Eine ErklAning dafür 
finden wir weit eher in der Gelamtetnftellung der Nonne 
gegen ihren Leib. Erftens ift er ihr, wie oben erwähnt, 
wertlofes, ja verächtliches Gehäufe für die einzig wertvolle, 
zur Ewigkeit beftimmte Seele und verdient dls iblches weder 
Schonung noch Rflckfidit. Zweitens wird er för jede linnliche 
Regung und Begierde verantwortlich gemdcht und einesteils 
dafür „gellraffc'', andernteils (chon vorbauend zerbrochen und 
vemichtigt, wie z. B. SeuTe feine lange und groulom betrie* 
beneSelbftobtötung auffaßte. Drittens wird wegen der,tro^ 
aller Seelentheorie eigentdmfichen fortwährend erlebten 
Leibbezogenheit der Bewußtfeinsvorgänge jedes fog. „böte" 
Bewußte — und fei es noch fo gedanklicher Art *- dem 
Leibe zugelchoben, w&hrend dos „Gute" auf die Seele 
oder Gott zuruckgefQhrt wird. Viertens toll der Lefl) als 
der untergeordnete und doch hier im irdilchen Leben auch 
unumgänglich notwendige Teil der Wefenheit Menich fo 
vollftändig in die Gewalt der Seele und ihrer Ewigkeits- 
forderung gellellt werden, daß er Geh aus dem eigen^ligen, 
verzogenen Tyrannen in einen Ihvnmen, gefugigen, alle 
„höheren" Befehle reftlos vollziehenden Knecht verwandelt. 
Diefe Auffaflung offenbart fich z. B. in der refoluten Art^ 
in der Meza von Klingenberg die Widerfe^lichkeit und 

&2 



Digitized by 



«irffteinende Gefahr des jAhzonis unleidrilckt: „Ich ging 
und nahm eme Ib ßarke Dilziplinp bis mir der Zorn voM 

verging" (Töß, S. i8i). Endlich tritt als verklärendes Element 
zu folch hartliniger Haltung die ChriHusminne, die in wört- 
lich verftandener Nachfolge dem Herrn zu Lieb und 2U 
Lob idle SchmerzlQlle an fich reiOen möchte, die er von 
Gedifemane Us Golgatha erlitten. 

Im engften Zufammenhang mit der leiblichen^ geht die 
geiIHge Ichvernichtung, die Brechung des Eigenwillens, die 
«hren oberften Ausdruck im Gehorfam findet Der Ge-* 
horfiim ift die Kloftertugend. Aber die Myftik Geht in ihm 
anderes als den fog. „Kadavergehorfam", delTen Begriff 
am Ibharfden Ignatius von Loyala umrifTen hat. Zwar ift 
in beiden FoUen das Wefen des Oehorfams Hintanfe^en, 
ja Aufgeben des eigenen Wittens. Dodi im ignationilchen 
Sinn wird der GehorTame Weikzeug und Mittel zur Ef" 
reichung eines von einem andern (dem Obern oder der 
Kirche) gewollten Zwecks, während die myftifche Auffaf- 
fung den Schwerpunkt der Bedeutung von der Perfon des 
Befehlenden und dem Zweck des Befehls weg ledigKch 
in die Seele des Gehorchenden verlegt, die durch die 
Willensaiifgabe „leer" und d. i. nach dem bereits darge" 
legten Schema des myftilchen Denkens für Gott „emp^ 
Ifinglich" wird. So Ipricht Meifter Eckehart: „Wo immer 
der Menfch in Gehorfam aus fidi ausgeht, in denfeiben 
muß Gott m'ii Notwendigkeit eingehen: denn, fo einer för 
fich felber nichts will, für den muß Gott gleicherweife wie 
für fich felber wollen. Wenn ich mich meines Willens in 
die Hand meines Gbem begdien habe und mir felber 
nichts mehr will, dann muß Gott für mich wollen" (Pfeif- 
^9 S. 545). Aus demrelben Geifte heraus handelte die 
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alte Bell von Winterthur, die, als ihr ein mfihfel^es Amt 
befohlen wurde» fich 2ur HiHie em Brieflem an ihten Araiel 
heftete» darauf ftand: ^o viel der Menich aus feinem 

eigenen Willen ausgeht, To viel nimmt er an vollkomme- 
nem Leben zu, und nicht mehr" (Töß, S. 1 75). „Mit Ge- 
horlam iindeft du mich und mit GehoHom verliert midi 
niemand»'* fagt der Herr zu Geri Heimbürgin und h^Ot 
fie To dem Tilchlfluten folgeIei(\en (Katharinental, S. 161). 
„Und wie klein die Dinge auch waren, daran fie ihren 
Willen brach und leiblichen Troft ließ um Gott» fo war 
es dodi Gott gar genehm" (Oetenbadi» S. 266). Diele 
Unbedingtheit des Gehorfams in allen groOen und kleinen 
Angelegenheiten, verbunden mit Schnelligkeit und Freudig« 
keit» ift eine der Hauptzierden des ordensm&ßigen Meu- 
chen. Aus Gehorfam geht die Nonne von der Arbeit weg 
zum Gebet» wie vom Gebet weg zur AAeit. Selbft aus 
Vifion und Verzückung reißt fic fich dem Gehorfam zu- 
lieb; und die „minnetieche" Mechtild von Stans „erwehrt*' 
fich auf den Befehl ihres Ordensfuovinziab der übermäch- 
tigen »»Gnaden"» die fie auf ein monatelanges Kranken-* 
lager geworfen haben. Aus Gehorfam Ichreibt die Verfaf- 
ferin der Engeltaler Chronik ihr Büchlein von der Gnaden 
Qbeilaft. Aus Gehorfam wird das verlchmähte und dos 
Ehrenamt gleich willig auf fich genommen. Und Gehör** 
fam findet feine VerherHichung in zahüolen Beriditen von 
Vifionen, in denen das jefuskindlein die Gehorchende mit 
minniglichem Spiel belohnt, oder der Gekreuzigte fich lieb- 
reich vom Kruzifix zu ihr niederbeugt oder ein wunder^ 
bares Leuchten fie umgibt. 

Die Gebärde des Loslaffens, die dem Gehorfam eignet, 
kommt ebenfo in der Ordenstugend der Armut zur Aua- 
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Wirkung, die wiederum in der Armut Chrifti ihr Vorbild 
findet. Arm fein an Speife und Gewand, jedes, auch das 
geringfugigfte Fieundesgefchenk der „Gemeine zu Nut( 
geben" (d. h. der Konventsgemeinlc^alOy feden erwor- 
ben eii Pfennig alsbald wieder andern mitteilen, auf daß 
nach dem Tode auch nicht der kleinlte Beü^ im Nachlaß 
gefunden werden ift für die Monne Ehienfiiicfae* 

Diefe zwar belUndig geObte» aber doch nur immer faU" 
weife Hingabe feiner Guter in Armut und feiner felbft in 
Gehorfam, findet ihre Vollendung in der Kardinaltugend 
der Myftik: dem Ledig- oder Gelaffenfein, dem wil- 
lensmflOigen Einswerden mit allem auOeren und inneren 
Oefchehen, Liebes oder Leides, Ehre oder Schmadi, Men- 
fchenminne oder Verlaffenheit, geiftlichem Troft oder Un- 
troft;. Denn Gott it\ in allem, wirkt in allem, bewirkt durch 
alles die Seele» die Geh ihm Ichrankenlos uberläßt So emp- 
fSngIt Mechtild Tulchelin (Adelhaufen) vor dem Tabernakel 
dds Wort: „Wenn du To inhaltslos und leer wirft aller 
Dinge wie diefe Büchfe ledig ill aller Dinge außer Gott, 
To will idi in dir wohnen« wie in diefer Bfichfel" Und zu 
Ita von Hutwil wird gerpvochen: ,vDu lollft dein Herz Ichei* 
den von allen zerganglichen Dingen und es auf keinem 
Ding lalTen haften und in keinen Dingen nichts fuchen 
denn lauter Gott" (Oetenbdch,S. 555). Elsbeth vonBeggen- 
hofen begehrt, »daß ihr Gott alle Dinge benehme und 
er fidi felber ihr gebe . . . Und Ib Ge elTen oder trinken 
Tollte, gedadite fie: ,Was willft du tun? Du bedarf ft delfen 
nicht!'" (Oetenbach, S. 266). Anna von Kiingnou «^hütet 
(idi eifrig vor BefiihAftigung und Kummer mit veigang^ 
liehen Dbgen'* und f&hlt Ibfbrt Schmerz und heftiges 
Beichtbedurfhis, wie fie fidi einmal eine Konventange" 
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legenheit zu fehr zu Herzen nimmt (Töß, 5. 171). Ihren 
Gipfel erreidit die Gottergebenheit in jenen feltenen 
Frauen, die wie Juzi SchuHhafin, nicht nur bereit waren» 
alles Irdißiie, fondem auch das Himmlifiilie felber, Gnade» 
Gottnähe, Verzückung, klaglos zu entbehren, wenn es ihnen 
plÖ^lich entzogen wurde; in der Erkenntnis, daß fie auch 
darin „nichts als ihren Troft und ihren Nu^en" gefucfat, 
nicht aber „wahre Minne und Gottes Lob** (TöO, 3.235)* 
Auf Toi che völlige Wunlchentrücktheit zielen mehr oder 
weniger alle übrigen Tugenden und Übungen des Nonnen" 
lebens. So der Kampf gegen Eitelkeit und Weltluft, wie 
er Geh z, B. in der Jefusvifion und der darauf folgenden 
Teufebverfuchung Alheit von Trochäus naiv widertpiegelt 
(Engeltal, S. 279). Die Unterdrückung der Neugierde, die 
bei einigen To weit geht, daß fie niemals einen Blick zum 
Fenfter hinaus tun. Die Freiheit von ^rg^nglicher Minne% 
von Menfchendank und -'troft, die Liebe zu Demut, Ver^ 
fehmähtheit und Verburgenfcin, die oft überm enfchliche 
Geduld und Freudigkeit in Krankheit und Todeskampf. 
Bei unfreien, hemmungsreichen Naturen fuhren derartige 
Qbungen zuweilen zu befremdender Verkrampfung; aus 
Leidwfliigkeit wird Leidensfucht, aus MenG^enunabhfingig- 
keit MenPchenfcheu, aus Gewiffenhaftigkeit Zwangs vor Tei- 
lungen und -handlungen. Wir haben aber auch ebenfo 
viel Beiipiele für die EntwicUung zu Qberftrömender Güte 
und HilfibereitIchafI, zur Tatertfiditigung und Ratweisheit, 
die keinen l roftbedürftigen, Tei es Nonne oder „auiwär- 
tigen Menfchen", je un erquickt entließ. So Adelheit PefFer- 
hartin, von der erzählt wird, daß fie »ein mitleidend Herz 
mit allen denen, die in Leiden waren, Herzens oder Lei' 
bei»" hatte und ihnen „oft zu Hilfe kam mit Worten und 
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mit Welken" (Katharinental, S. 151); Meditliild die Rtt«- 
terin, die, „wann immer eine Sdiwefter ihrer bedurfte, 

öllweg bereit war, Tag und Nacht, mit allern, woi fie konnte 
und vermochte," und die zur Pflegerin zu haben jeder 
Siechen der hefte Troft war, weil Ge ein Jo minnefimnes 
Herz^ hatte (Katharinental, S. 17S, 179); Elsbeth von Beggen- 
Hofen, die man, kaum nachdem fie ihr Gelübde abgelegt, 
alsbald mit Amtern beladete und die, wenn Tie deren ent- 
ledigt ward, den Kranken diente, und „denen am allertieb^ 
ften, die am oHerverCimiAhteften und unluftlichften waren** 
(Oetenbach, S. 260); Margret Finkin, deren Troftworte fo 
füO und ficher waren, daß man glaubte, „Gott hätte es 
ihr kundgetan" (Töß, S. 165). Gertrud von Winterthur, die 
eine »Mutter der Armen" genannt wurde und fich olles 
Eigentums To gän^di entblöOte, daB es die Mitfi^weftem 
oft dunkte, „ihr gebräche das Notdürftigfte" (Töß, $.186); 
Adelheid von Frauenberg, die fich zu jedem Werke, fei 
es fär die Gemeinlchaft oder f&r irgendeine Schwefter 
im beTondem „demfitig, begierlich und fröhlich" eibot 
(Töü, S. 190). Gcrdde das TölTcr Buch ift reich an Zügen 
tiefflen Hitfühlens und felbfUofer Hingabe an alle, wahrend 
uns im Engeltaler Buch ein anmutiger BUck in Nonnen" 
fieundUiaft und perfönliche Treue gewährt wird (Engel- 
tat 288 und 297). Da6 dem helfenden Liebesdrang der 
Schwellern weder durch die Grenzen des Klollers noch 
durch die der Erde Einhalt getan wurde und ihre inbrün^ 
IHge Föibiite Lebende und Tote gleich warm umfaßte^ 
braucht in einer Ib gebetsllarken Zeit kaum wundernehmen. 
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Das Cebetsld>en der Noime 

DIESER Abfchnitt kann um fo kürzer gefaßt werden, als 
wir in Wilnu „das Beten der Mydikerinnen", eine 
an StoffUchem ungemein reidihnltige Aibeit^ (jpezieU unlere 
Dominikanerinnenklöller betieffend, befi^en» während Hei«« 
lers großes Werk, „dds Gebet", dem Problem des Betens 
im allgemeinen in allen Tiefen und Breiten nachgeht. Doch 
foU feine Temunoloflte hier nur teilweife benit|(t werden» 
ebenfo Vie die Pouloim^ Wilms u. da es weniger darauf 
ankommt einzuteilen and zu erkifiren, . als zu veranlHiau' 
liehen und darzultellen und vor allem einmal die Tatfachen 
felbft reden zu laflen. Vielleicht wird Qch dann daraus un- 
gezwungen die ungeheure Bedeutung des Cebetes für die 
BewuQtteinsftniktur eines Menlchen ergeben, eine Bedeu- 
tung, deren Tragweite wir Heutigen meift verkennen, in- 
dem wir im Beten ein egoiftilches ^4it^lch^elb^lbe^chd^tigt•' 
fein und unfruchtbares Zeitverfchwenden im Cegenfa^ zur 
Handlung und choritativen Tätigkeit erUidcen, der faft aus- 
fchlieOlich wir ethifchen Wert zubilligen. Wir vergefTea da- 
bei, daß das Gebet — gleichviel, ob die von ihm voraus- 
gefetzte Gottheit tatfiichlich oder untatfachlich ift — eine 
Reihe von entfcheidenden Veränderungen in der Seele her- 
vorbringt, als da find: Beherrfchung der Gedankenabliofe, 
bewußte Beobachtung ihrer Zufammenhänge, Steigerung 
der Phantaiierungsfähigkeit, Ausbildung der Konzentration 
und Entlponnung^ kun^ eine Verfeinerung und Vertiefung 
des BewuOtfeins, wie fie etwa dem modernen Nenren- 
menfchen eigen ift, doch ohne delTen Ausgeliefertfein an 
»äußere" und „innere'' Vorgänge, fondern im Gegenteil 
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mit einer Ermfiditiguiig darüber, deren Spannkraft wir 
kaum nachzufühlen vermögen. Bedingung für folche Ge- 
betswirkungen ift freilich das Vorhdndenfein einer bewußt 
oder unbewußt angeeigneten Gebetsfchulung, wie fie der 
heutige Claubige feiten, die betende Myftikerin ober m 
hohem Ausmaße belaß. 

Dem gemeinfamen Chorgebet wie dem einzelnen Privat- 
'gebet wurde im Klofter die gleiche Pflege zuteil. Aus dem 
Chorgebet wurde gleichfam der Bilder- und Wortfcho^ 
gelchöpft, der die Einzelandacht adelte und bereicherte. 
Begleitet war dai Beten von den dabei Gblidien Stellungen 
dej Stehens, Neigens, Kniens uff. Die luiafig geübte „Venie" 
bezeichnet einen Kniefall, die fog. „getreckte Venie" ein 
Hinwerfen des ganzen Körpers und regungslofes Verharren 
in dieler Lage. Die Venie und dos Beten in Kreuzesftellung, 
d. i. mit wagrecht ausgeftredcten Armen find eine Art Ver- 
bindung von Gebet und Kafteiung. Bezeichnend dafür ifl^ 
daß z. B. Etsbeth von Cellinkon gerade das miserere in 
Kreuzesftellung zu Iprechen pflegte (Tö8,S.257). Eine fiuOer^ 
für iene Zeit belbnders diarakteriftitche Begleiterfdieinung 
der Andacht find die Tränen, die von den Mitfeh weftern 
oft als unmittelbares AndachtsmaÜ gewertet werden (Jöü, 
S, 176 u. 0.). 

Beim Einzelgebet, um das es Geh hier nur handelt^ ift 

zu unter rL4ieiden zwifchen dem gebundenen Gebet (es 
wird auch, nicht ganz eindeutig, als Mmundliches" bezeichnet, 
obwohl man ja z. B. ein Vaterunter, Ave Maria, Credo 
u. dgt. Audi rein Junertich" beten kann) und dem freien 
Oebet, wobei der Menfch mit eigenen, der Stimmung^ 
gewalt des Augenblickes entftrömenden Worten zu Gott 
redet und ruft, $0 Adelheid Langmann, die unter der treffe 
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klagt: »HetTf nun wiU ich iminer mehr vemen, du kommeft 
denn zu inirl^ Bei unfern Nonnen «ber geht diele Art zu 

beten fdft immer in dai förmlictie Gefprach mit Gott, als 
einem Antwortenden, über, To daO auf die Klage dos Iroft- 
wor^ auf die Bitte die Gewährung innerlich zu hören ver- 
meint wird. „Sie Iprach: »HerzUeber Hene, um der Minne 
willen, die du mir gellem erzeigtet, laß midi dich leben.' 
Er fprach: ^ieh in dein eigen Herze'" (A. Langmann, S. i6)* 
Wir neigen unwillkürlich dazu» dem gebundenen Gebet 
und der Gebetsfbrmel gegenüber dem freien Gebet einen 
weit geringeren religiöfen Wert einzuräumen und finden 
es mit echter Frömmigkeit unvereinbar, wenn wir von 
Myßikerinnen hören, daO Tie tagiich bis zu ihrem Tode 
eine beftimmte, oft ungeheuerliche Anzahl (zu 50, 100 ja 
1000) Voteranler oder Ave Maria zu beten pflegten. Aber 
der mit dem Gebetsleben tiefer Vertraute weiO, daG die 
damit unvermeidlich verbunden fcheinende Mechanitierung 
und Sinnleere wohl eintreten konnte, aber nicht mußte. 
Einen Weg zum Verftflndnis audi dieter Gebetsart weifen 
Stdlen wie: „Sie hotte audi die Gewohnheit, daß fie innmer 
vor der Frühmette auff^and, wohl eine Vigilie lang, und 
los dann drei pater noßer, wie fie unfer Herr jefus Chriftus 
auf dem Berg gebetet: das erfte der Heimadoligkei^ <iie 
fein zartes Herz hatte, da er lieh aller menUifa'dien Ge^ 
fefllchaft begab und in allen Nöten ohne Hilfe irgendeiner 
Kreatur fein wollte; das zweite der großen Not, die fein 
einbmes Herz hatte, da er aus dem Schirm feines himnnH 
lifihen Vaters in alle die grimmige, böfe Gewalt feiner 
Feinde ausging; das dritte, daß er ausging aus dem Troft 
des heiligen Geiftes, fo daß feine Marter und fein Leiden 
aufs höchfte (liegen. Bei diefer fietmchtung veiblieb fie 

90 



Üigiiizeü by i^üOgle 



bis zur Mette^ (Jöß, S. 164). Man Geh^ die fUHgelprochenen 

Vateninfer -Worte waren hier zwar ihrer unmittelbaren 
und eigentlichen Bedeutung beraubt, aber von einer ganz 
beftimmteii, einheitlichen Gedanken- und Gefuhlshaltimg 
getarooen, m dtefem FoU die tieffle Einfigiinkeitsftiininiiiig 
}elii. In andern Fullen etwa das Mitempfinden feiner üEinF 
Wunden, feiner ganzen Paflion u. a. Es ifl dies alfo der 
deutliche Übergang vom gebundenen Gebet zu einer dritten 
Gebetsort^ die im Andachtsleben der Nonne vielleicht den 
flföfiten Raum einnimmt: Betrachtung, Bekliauung oder 
Meditation. 

Man macht im Gebrauch diefer drei Wörter feinere 
Unterfchiede, derart» daß bei der Betrachtung der gedank«* 
fidie, bei der Belbhauung der anfibaulich phantofierte An-* 
teil uberwiegen foll, während die Meditation beide um^ 
faOt, doch (nach einigen) einen höheren Grad des Emft- 
edebnifTes mit gewaltfamer Sammlung (Konzentration) 
«ttfveift. Ohne auf diefe Untericheidung nlflier einzugehen» 
feien Beifpiele fÖr diefe Oebetsweife erbracht. 

„Und befonders begann idi die Untreue zu betrachten 
und erwägen, die ich Gott dadurch bezeigt hatte, daß ich 
des edlen, würdigen Schaftes meiner edlen Seele» für die er 
fein heiliges Blut am Kreuz vergoflen und die er mir in 
fo großer Treue empfohlen, fo übel gepflogen hatte'' ufw. 
(TöÜ, 5. 197). Hier herrfcht die denkende Überlegung vor» 
fährt aber in der Folge zu einem fo heftigen Reuelchmer^ 
daß der Betenden »»olle leibliche Kraft und alle Sinne'' 
vergehen (T06 S. 198). SinnenmÄßige Anlchaulichkeit des 
Vorftellens hingegen kennzeichnet folgende Verfenkungs- 
art: „Sie hatte auch befonders die Qbung, daß fie die 
vieizig T«me lang» die unfer Herr in der WQfte war» tflglich 
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mit ihrer Andadit zu ihm ging und mit fondertichem Gebet; 
und nahm Teine FöOe in geillKcher Betrachtung in Ihren 

Schüß und durdi wärmte fie ihm recht wohl" (Töß, S. 251). 
Die Einfühlung geht fo weit, daß die Nonne die verwor- 
renen Haare Chrifti fieht^ feinen Hunger mitvertpOrt und 
die Steine, die der Verludier ihm gereicht, deutlich wahr- 
nimmt. Diefe Form der Meditation begegnet uns am häu- 
figften; fie nimmt ihren Stoff aus allen Ereignilfen des 
Kirdienjahrsy namentlich aus der Geburts- und Leidens- 
gefchichte Chrifti. Von weiteren Beifpielen kann mit Rück- 
ficht auf dos bereits S.47und 56 Gefagte abgefehen werden. 
Die Meditation bleibt zuweilen im Bereiche fanfter, mühe- 
lofer Träumerei, zuweilen aber fammelt Tie mit außerfter 
Wiilensftetgerung aUeVorftellungskrfifte auf denbetrachteten 
Oegenlland und wird fo zur Konzentration. „Und zu diefem 

Gebet gewann fie fo großen Ernft und kehrte ihr Herz 
und ihre Kraft fo ganz daran, daü kein nichtiger Gedanke 
in ihr Herz käme und in ihr Gebet hineinlprache, daß es 
fie etwann dünkte» es mußte vor Qberanftrengung ihr Tod 
feirt" (Töß, S. 221). 

Den Inhalt der freien Gebete bilden meift geiftige Be- 
dQrfnilTe (Ringen nach Gela(fenheit, Geduld, Minne, Cott- 
nfihe uff.) nur feiten perfönliche Angelegenheiten z* B. die 
Genefung des eigenen Kindes (KAtharinenta), S. 167). Di^ 

Fürbitte für die armen Seelen wird von den melften mit 
heiligem Ernlle betrieben. Adelheid Langmann erlöft, faft 
möchte man fagen neihandelt" deren von Chriftus in 
£ibelhaften Zahlen» jedesmal zu f&nftaufend, dreißig-^ ja 
hunderttaufend; viel rßhrender ift das Verfahren Maig. 
Ebners, die nicht für viele Seelen gleichzeitig, fondern 
immer nur für eine ganz innerlich beten kann und es zu 
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fühlen meint wie diefe anfangi To Gdiwer;» kaum zum JEr-* 
hel>cn** ift, dann aber hnmcr leiditer und fröhlidier er- 
Tcheint, bis Hargarete in fliOcr Luft der gelungenen £r- 
löfung inne wird (M. Ebner, S. 99). Gebete um die eigene 
Seligkeit, namenttich um ein gutes und gnadenreidies 
Ende kommen auch oft vor. Manche bringen tflglidi drei 
Haiiptwünfche vor Gott. „Drei Dinge hat fie auch viel 
begehrt: das erfte, daß fie der Tod in unferes Herrn 
Dienft ergreife; dos andere, daO (ie wflhglich ßerbe; dos 
dritte, daO fein heiliger Fronleichnam ihre le^te Speite 
werde" (Töö, S. 182). 

Den beften Einblick in die ÄuffalTung der Nonne vom 
Gebet gew&hren uns die vielen GebetsweiTungen, die de 
von Gott oder „einer Stimme'' zu vernehmen glaubt Aus 
der reidien Zahl diefer wahrhaft myftifchen ZeugniHe feien 
nur die Fchönften herausgegriffen. „Da fprach eine Stimme: 
das iß, was du mich bitten Tollft, daß ich dir alle deine 
Sünden vergeb, und tollft mich bitten, dafl ich dich be* 
feftige» damit du nidit mehr fiindigft, und fellft zu mir 
beten, daß ich dir gebe eine Seele voll Gnade und daß ich 
einen t^enfchen aus dir mache nach meinem allerliebften 
Willen und daß ich mich dir gegenwärtig zeige mit meiner 
Erbarmung bei deinem Tod'' (Katharinental, S. 182). JDu 
Ibllft bitten, to wie die Dreifelttgkeit ein Ding ift, daß du 
fo ein Ding werdeft mit uns (Töß, S. 172). „Du follft bitten 
für deine vergebenen Sunden und deine ungefcigten Sünden 
und deine unerkannten Sünden . . • und foUft bitten, daß 
nimmer kein Mittel zwifchen dir und dem Vater werde; 
und follft bitten, wie er heute eine Gegenwart ift worden 
und eine ewige Speife aller Chriftenheit, daß er auch dir 
Gegenwart weide und eine ewige Speife" (Töß» S. 224). 
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Wer ober foldier Gebetsweirung reMos (blgte, der ge- 
langte fchon in jene lautlofe BerQftille des Seins, wo „kein 
Bitten mehr iÜi, nichts als Gott fchduen"' und die Seele 
mit Ebbeth von Beggenhofen Ipridit: „\di kann nicht 
m^r beten; denn in mir find aUwegen neue Wunder, 
wie denen, die in ewiger Seligkeit lind, die allezeit neue 
freude haben und neue Wunder von Gott ewiglich ver- 
Ipüren" (Oetenbach, S. 270). — Hier endet der Fels der 
MQhreligkeit, die freien Lfifte der Gnade fptelen« 



Das Gnadenleben der Nonne 

BEGRIFF und AuBerungsformen der Gnade wurder be« 
reits (S. 74^*) behandelt. Beifpiele för vilionAre und 

ekii:dtifche ErlebnilTe enthalten das. TöUer und Enoeltdler 
Buch m folcher Fülle, daß hier deren wenige nötig find. 
Den ganzen Problemkreis der Gnade» der textlich auf die 
zwei mehr oder weniger verhüllten Grundgegenß[||e : ,,natQr- 
liehe", — „übematürlidie" Erklärungsmöglichkeit hinausläuft, 
aufzurollen oder gar eine diesbezügliche Entfcheidung zu ver- 
fuchen, wird an diefer Stelle unteriaffen. Maßgeblich blieb: 
«rftem, es ift unlochlich, myHifche Phänomene, die auf natur- 
fidiem Weg nicht erklärbar find, aus diefem Grunde dem 
flbematuHichen Wirken einer Gottheit oder fondiger über- 
finnlichen Hädite zuzurchreiben, wie es auch ebento un- 
(achlich ift» «»Natürliches" bloO wegen diefer Natürlichkeit 
als weniger »^dttlich^ zu betrachten. Zweitens» es geht 
• anderfeits nicht an, jedes myrtitche Phänomen fofort in 
eine jedermann einleuchtende „Selbftverftändlichkeit" auf- 
2ulöfen» wie z. B. E Schiller die »»gelanglichen Wunder" 

94 



Digitized by Google 



in TöO mit dem Roufchen des ToOflufles oder die Vilion 

des Wdctiters von Winterthur mit der geogreiphifchen Orts- 
kige und der Stellung der Venus dls Morgenftern zu be- 
grOnden (ucht (Schiller, S. 67, 74; Töß, S. 203). Noch ger 
fBhrltcher als Dolch Äußerliches ErUarungsverfdhren kann 
eine Deutung werden, die mit pfychologilchen Ausdrücken 
wie Unterbewußtfein, BewuÖtreinsftufen, Bewußtfeinsver- 
engung, -trübung, Spaltung der Perfönlichkeit uff. ope- 
rierty ohne die bloß bildÜch-fchematiTche Punktion dieler 
Wörter zu beaditen und ausdrücklich 2U betonen. Des« 
halb foll hier anfttitt einer erfchöpfenden Behandlung aller 
Gnadenerlebnifle, der die gewilfenhafte pfychologilche For- 
fchung unferer Tage (ich noch lange nicht gewadifen be-* 
kennte nur auf einige grundlegende Bewußtreinsvorg&ige 
im Gnadenerlebnts gewieren werden, mit größtmöglicher 
Auifchaltung aller prychologifc^ien pachausdrücke und der 
reinen ßloßiegung des Tatfachlichen. 

Die Nonne unterfcheidet zwifchen »«leiblichen^ und ,«geift^ 
liehen oder innerlichen Sinnen^. „Das dauchte fie, daß lie 
das (Erfcheinung Chrifti) mehr fahe mit leiblichen Augen, 
denn mit innern Augen'" (Oetenbach, Seite 250). „Dies 
widerfuhr ihr geiftlich und nicht leiblich, denn Ge erzAhlt^ 
daß fie leiblich nur feiten je em Ding gefehen.** Iah 
fie geiftlidi, daß der Teufel die Priorin (tihrte an ferner 
Hand.** „Da tah fie mit leiblichen Augen, als er unfern 
Herrn empfing^ daß unfer Herr ftund über dem Altar in 
feiner Rerfon . . . (A. Langmann, S. 75, 79)." 

Bei unferer normalen GefSditiwahmehmung haben wir 
für den Bewußtfeinsvorgdng des Sehens die dreigliedrige 
Bedingung Sinnesreiz- Nervenerregung-Gehirnzuiland; bei 
der VorfteUung (z. B. ein erinnerter Baum» ein phanta^ 

95 



Üigiiizeü by i^üOgle 



fierter EngeD foUen die beiden erften Cfieder der Be« 

dmgung weg und es bleibt als phyfiologifdi Wirkrames nur 
der Gehirnvorgang (nach Rehmke, Die Seele des Men- 
tdtxert, S. 69, 75)« D»e Nonne betet vor dem Kruzifix; 
merft findet der gewöhnliche Wehmehmungsvorgftng ftolt. 
Dos Sehen des Kruzifixes ift aber bald von emer Reihe 
von Vorftellungen über den lebend und leidend gedachten 
Chnßus begleitet. £s werden feine körperlichen und fee* 
lirchen Schmerzen, fein Verzeihen und Erbarmen, und zwar 
immer in die geCchnikte Holzgeftalt hineinphantafier^ bis 
fich plö^lich die Vorftellung mit der Wahrnehmung un« 
löslich verbindet, der eine Arm Chrifti Hch vom Kreuz 
löft und ausftreckt und die Nonne umfchlingt. Die ganze 
Umgebung, Chorraum, Mauer, Betftuhl, eigene Lage 
bleiben dierelben; daraus, und weil die Augen geöffnet 
lind, ergibt fich der Eindruck des Sehens mit „leiblichem 
Gefleht". Ebenfo wird von Ä. Langmann die Erfcheinung 
Chrifti wAhrend der priefterlichen Kommunion beurteilte 
wo fich aber noch ubermfichtiger und felbllfindiger die 
Vorftellung in das Sehen mifcht. Do<h Icheinen folche 
Vifionen weniger häufig gewefen zu fein. Das Sehen mit 
dem „inneren" Geficht, alfo Vorftellung ohne (oder mit 
minimaler) Wahrnehmung überwog; entweder bei g^ 
fchloflenen Augen oder mit jenem der Ermüdung eigen«« 
tümlichen Blick, der „ins Leere" geht. Welche befonderen 
Gehirnvorgänge dabei mitwirken, entzieht fich natürlich 
unterer Kenntnis. Daß aber aus dem Wirklichkeitseindnick 
und kfime er dem des Sehens völlig gleich ^ auch auf die 
gleichen bedingenden Urfachen, alfo ein dinglich Oe- 
gebenes. (hier die leiblich oder zum mindeften rubHantiell 
gedachte Jebisgeftalt), und deren Reizwirkung auf das 

96 



Digitized by Google 



Sinnesorgan gefchbflen werden mfiOte, ift keineswegs 

mit Bereditigung zu folgern. Dehn gerade das Irdum- 
leben, defTen tattädilichfter Unterrdiied vom Wach- und 
Wirklichkettsieben im Fehlen der „fiußeren" Sinnesreize 
befteht, gibt diefem oft an Creifbarkeit und Lebhaftigkeit 
nichts nach, To daß wir z. B. den ebengetrfiumten Apfel " 
wie es ja das Kind tut - in unferm Bett fuchen würden, 
wüßten wir nicht aus Erfahrung, daß die Traumdinge beim 
Erwachen nicht mehr vorhanden, olfo nidit dinglich und 
wirUidi gegenwärtig lind und waren. Diefe Überzeugung 
aber fehlt der Nonne in bezug auf ihre Vifionen, auch auf 
manche ihrer Träume. Canz naturlich} Denn fie glaubt 
ja, aus ihrem raumlichen Welt- und Werensfchema heraus, 
an die fubftanzielle, ja leibliche Exiftenz Chrifti, der Hei* 
Ilgen, Engel ufw. Die Allgegenwart wird liQr gewöhnlich 
nicht als geiftige Bewußtfeinseinheit Gottes mit allen Seelen, 
fondern als ein luftartiges im Raum Verbreitetfein, noch 
öfter als ein näheres oder ferneres QberTchweben der 
Erde und namentlich der eigenen PerTon vorgeftellt, je 
nach deren mehr oder weniger intenfiven Gebetseinftel- 
lung. Was liegt nun naher als anzunehmen, daß fich diefe 
fdiwebende Wefenheit, fei es aus freiem Gnadenfpiel, fei 
es auf inbrünftige Bitte, ganz nah zur betenden Nonne 
niederlafle und (ich „zeige**, entweder durch eine Art Ver- 
dichtung der Subflanz, oder wie man fich einen Verwand- 
lungsakt (man denke an das Märchen!) noch vorteilen 
mag, oder aber, was wohl die häufigere Auffaflung war, 
durch eine Cnadenberfihrung des „inneren" Sinnes, die 
diefen auf einmal zur Schau ermächtigt. Und wiederum 
erhellt daraus die Wahrfcheinlichkeit, daß dtefes „Unten- 
weilen" der heiligen Wefenheit zeitlich begrenzt, nur ein 
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Erden-jvBcludi'' fei Damit jedoch ift der Nonne das wich^ 
tigde KnteThim für die Vißon* nflmlich das plö^liche Nidtt- 
mehrvorhandenfein des Ebengefchauten, benommen. Ein 
weiteres Kriterium, das wir heute für Ulufionen und Hallu^ 
zinationen zur Hand hoben: dos Verneinen der Ericheinong 
durch die mitanwefenden Perfonen, entbehrt die Nonne 
ebenfalls, da fie eben an das, geiftliche Geficht als eine 
befondere, augenblicklich nur ihr verliehene Gnade glaubt. 
Nur wie ein Ausnahnufall wird das Benehmen hiezzi Sid» 
wibrins behandelt, der die Mutter Gottes erfchienen ift: 
„Nun war fie fo guter EinfSltigkeit, daO (ie wfihnte (und 
auch fo tat), es wäre jedermann zumut wie ihr" (Töß, 
S. 156). Erblickten nun auch die anwefenden Mitfchweftem 
eine Erfcheinung nicht mit eigenen Augen« wohl aber zu" 
weilen Mienen^ und Gebfirdentpiel der alfo JBegnadeten^> 
fo festen fie durchaus keinen Zweifel in deren Gefichte, 
fondem begehrten von ihr im Gegenteil, wie wir fchon 
gehört, eingehendere Auskunft, etwa wie ein KurzGchtiger 
oder Blinder einen Gutfehenden um die BeGchreibung 
eines von diefem wahrgenommenen Dinges bittet, oder 
fie endeten gar damit felbft das Gefchilderte, oder wenig** 
ßens einen wunderbaren Lichtfchimmer zu erfchauen. Diefes 
beft&rkende Verhalten mußte für die „geiftlich Sehende'' 
relbftverftHndlich den Eindrudc der Objektivität erhöhen. 
Mit alledem foll jedoch die Vifion nicht in die Kdtcgorien 
des „Traumens im halbwachen Zuftand", oder der Ulufion 
oder der Halluzination u. a. eingereiht werden; denn es 
kann Geh, wie bei der indifchen Yogapraxis oder bei ok« 
kulten Phänomenen, um ganz andere, noch völlig unüber- 
fehbare pfychifche Zufammenhänge und Möglichkeiten 
handeln; vielleicht auch um ganz andersgeartete Ge* 
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hiravorg&ige. Mit dem Wort Vorftellung foHte nur die 
Unterfi^eidung vom e^entfichen Wahrnehmen (Sehen mit 
Sinnesreiz) und die vermutliche Verwandtfchaft mit Er- 
innerung, Phantaße, Traum, keineswegs aber eine Identitfit 
mit irgendeiner (chon wUafltfizierten'' Seelenerlcheinung 
fel^gefet^t werden. 

Eine ebenfolche Rolle wie die Gefichte fpielen im Gnaden- 
leben der Nonne die göttlichen „Einfprachen", alfo Ge- 
höisvorftellungen von groOer Deutiichkeit. Laffen fich diefe, 
w«i das Vorgangliclie betrifft, von ura Normalmen£hen 
weit leichter nachetlebend begreifen als die Gefichts- 
vifionen ^ denn wie oft hören wir in der Stille ganze 
Gefprachsfe^en von bekannten oder unbekannten Stimmen 
an uns gleichfam voibeigefprodien fo liegt hier die 
Sdiwierigkeit fflr das Verftfindnis am Gegenll&idlidien der 
Vorftellung. Die Herkunft diefes Gegenftändlichen ergab 
fich bei der Gefichtsvifion ganz ungezwungen aus dem In- 
halt der Bildwerke, der Heiligen Schrift, der Legenden u(F» 
Bei der Gehöisvifion aber (die übrigens hAifiger, wenn 
audi nicht immer, mit einem dementfprechenden Geficht 
verknüpft iR), ift das fdheinbar Unerklärliche, das fich 
namentlich in den vielen Gefprächen Gottes mit der Seele 
offenbart, die Selbftandigkeit der vernommenen Rede vom 
augenbliddidien Denken der Nonne. Es werden ihr Mah-- 
nungen erteilt, Entfcheidungen getroffen, Fragen beant- 
wortet, Zuficherungen gegeben; und das alles mit einer 
oft zwingenden Logik, einer ergreifenden Ausdrucksgewah^ 
emem hoheitsvollen, durchdringenden Em^ der uns in 
Staunen verfemt. Dennoch liegt es auch hier nahe genüge 
Inhalt und Spradiformung der Gehörsvifion auf den Ein- 
fluß von Brevier, Predigt und Lektüre zurückzuführen, was 

99 



Üigiiizeü by i^üOgle 



Audi tatttchlich in vielen Pötten nahezu wörtUch gelingt. 
AHein dos VerwimdetKclie des rofishen Wechrels von Zu- 

ftdnden dei NichtwilTens und Wiffens, der Traurigkeit und 
des Trodes, der Schwache und der Stärkung, des Zwei- 
fels und der Gewißheit und vor allem des iedesnuüigen 
Paflens der Antwort auf die Frage bleibt beliehen und 
tft auCrahellen. 

Man hat zur Erklärung folcher Phänomene mit Vorliebe 
die Lehre vom „Unterbewußtrein" oder der ,^ewuOtreins- 
ftufen" herangezogen, diie fehr anfchaulich» ober gerade ob 
ihrer Anfi^aulidikeit höchft vethAignisvoll, zum mindeften 

für den Laien werden kann. Denn dlefcr gerät unfehlbar 
in VeHuchung, fich das SeeUtche oder Bewußtfein, das ^ 
es kann nicht oft genug gelagt und lieh klargemacht 
werden - unr Arnilich ift, als ein r&imliches Etwas mit 
einem Oben und Unten zu denken, eine Art von Meer> 
auf defTen Grunde Vorftellungen, Gedanken, Gefühle, das 
Unter* oder Unbewußte, ruhen, während auf defTen Ober-* ' 
flache gleichzeitig andere Vorftellungen, Gedanken, Ce-* 
fühle im Tageslicht fpielen, um dann plötzlich von den aus 
dem Grunde „duftauchenden" „verdrängt" zu werden. 
In Wahrheit hat die Seele als Unräumliches keine Schichten 
oder Stufen, auch keinen Au&ewahmngsort für einfhnalige 
Wahrnehmungen (deren JSehalten*' fiiOt auf Gehimvor-» 
gangen; fiehe Rehmke, Die Seele des Menfchen, S. 80),. 
kein Ober- und Unterbewußtfein, fondern nur mehr oder 
minder deutlich bemerkte Wahrnehmungen und Vorftel^ 
lungen, Gedanken, ZuftAnde. 

Der Herr hat Adelheid Langmann nach dem Empfang 
der Kommunion, wie Gühon oft dreiüigtaufend Seelen dus 
dem Fegefeuer gegeben und ebenfoviel gute Leute be- 
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ftfirkt und ebenfoviel SOnder bekehrt. ,^ie Tprach: ,Herre» 
mich wundert, daß du To gern bei dreißigen gibft/ Unfer 
Herr Tprach: »Weil ich um dreißig Pfennig verraten ward'" 
(A. Langnuuin» S. 25). - Ein analoges Traumeriebnis, wie 
es hflufig votkommt: Mir Mumt idi wolle X. beluciien; 
fowie ich an leine Wohnungstür komme, finde ich fie ver- 
fchlofTen, niemand öffnet auf mein Läuten. Ich wundere 
mich« Plolilich fallt mir ein: er ift ja vergangenen Monat 
umgezogen! Idi gehe in feine neue Wohnung und treffe 
ihn da. - Dabei kann der Umzug nur im Traum, oder 
aber in Wirklichkeit (lattgefunden hoben, alfo die Erinne^ 
rang daran im Traum als finnvoller Ausweg rein und ^nton 
erfundeiH oder aus einer luckortigen Annäherung an das 
frfihere Wacherleben und feine TotOtalilidikeit gefchöpft 
worden fein. Beide Fälle find bei Adelheid Langmann 
möglich. — 

Jede Frage enthAlt eine AufjgabefteUung» nicht nur an 
den andern, fondera auch an midi felbl^ wie jeder feicht 

erkennen kann, wenn ihm der Betreffende erft nach einer 
Pdufe antwortet. Dann denke ich in dierer Paufe ß:hon 
die erwartete oder togor mehrere verlchiedene Antworten» 
AutffAbenerfiQlhingen. Ift meine Spannung groQ« Ib kann 
mir dos entgehen» zumal diefe Antworten meift unformu" 
liert oder nur als einzelne Wortgnippen vorfchweben. 
Ahnliches ereignet fich auch bei jeder, befonders erft- 
maligen Behau|itung. In dem AugenbKd^ wo ich fie aiis« 
fpredie oder auch nur denke, erlbigt nach dem Selzldien 
„Gefe^ der Berichtigung" eine Selbftkontrolle, die ent- 
weder verwirft (im eigentlichen Berichtigungsfall) oder 
beft&tigt und annimmt. Unter ganzes Denken verlauft fall 
fortwährend in einem Iblchen Wechfel von Aufiftettungen 
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und Bericiitigungen, Unklarheiten und Klarheiten, der, wenn 

er immer fa^- und wortmäßig ausgesprochen wurde, dem 
Denkverlauf etwas Dialogifches verliehe. Auch das Sich* 
erleben des Denkenden als Einheit Qch) laßt dieTen Ein- 
druck nur feiten (etwa im inneren Widerftrdt wo dos 
(lärker mitfprechende Gefiihl ihn unterftreicht) aufkommen. 
Deutlicher kann man die uns allen mehr oder minder inne" 
wohnende Dramatik beobachten, wenn man mit irgend- 
einen nicht gegenwfirtigen Widerlacher in Gedanken 
»hadert^ alle feine möglichen Angriffe vorwegnimmt und 
vernichtend erwidert. Diefer hall kommt, fo feltfcim es 
klingen mag, dem Vifionserlebnis unferer Nonne am nächften. 
Man bedenke« daß (ie durch dos beftAndioe Beten (nicht zu- 
letzt oudi gelchult am fnaditvollenGott-ldi-'Zwiegelprfich der 
Pfalmen) ihr ganzes, fcheinbar To einfames Leben in eine 
felige Zweiheit ergolTen hatte, die, auch im nichtvifio- 
nären Zuftand, ein ewiges Ceben und Nehmen, Fragen 
und Antworten, Sehnen und Stillen bedeutete. Ja, fogar 
das Hadem mit Gott ift ihr keineswegs fremd. „Und da 
fie in diefer Angfl: war, da zicli fie unfera Herrn, daß er 
ihr ungetreu wäre." „Da ward ihr Leiden To groß, daß 
fie Gott anrief mit ollen Kräften ihrer Seele, was er damit 
meinte, daß ihr Leiden fo bitter war" (Getenbodi, S. 251, 
064)- Kann es da wundernehmen, daß im Augenblick der 
Vifion mit feiner tiefveranderten Zuftändlichkeit, Ge- 
danken- und Vorftellungsfolge der immer unfichftbare 
Zweite pl6^lich fichtbar und höriiar wurde und Frage und 
Antwort mit traumhafter Sidierheit dahinrann? Ob dabei 
die Antwort fchon durch früheres Fragen und Denken 
vorgebildet war, alfo eine allmähliche „WiirensaktuaUfie- 
rung" (Selz), oder ob fie automatUch erfolgt, ift gleich- 
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Oultig. So kann Adelheid Langmann die Zahl Dreißig Ichon 
6fter betrachtet, befrag in Beziehung zu SdiriftHellen 

(der dreißigjährige Jefus, die dreißig Silberlinge) gefegt 
haben; oder iie kann ihr im Äugenblick wirklich zum erllen« 
mal mit Verwunderung auffallen, (ie zur Frage dr&ngen 
und unmittelbar darauf fpontan (doch natürlich darum auch 
dem Vorllellungsgefe^ folgend, hier die einmal erlebte 
Gleichzeitigkeit der Vorftellungen: jefu Verrat dreißig 
Silberlinge) ihre Erklärung finden. 

Ita von Hutwil hört auf ihre Anklage der Untreue to^ 
fort „mit einer lauten Stimme von auOen'' die Antwort: 
„Wo ward ich dir je ungetreuT* und: „Was ich dir tu, 
das tu ich dir aus rechter Treue." Elsbeth von BeggeU" 
hofen» die Gott wegen ihres Leidens zur Rede ftellte, ver- 
bringt die Nacht darauf im Refektorium und hört die 
leuchtende jefuserichcinung zu ihr fprechen: „Ich meine 
nichts, als daß du ein jeglich Leiden in mir ewiglich ver- 
geflen wirft." Hier ringt (ich alfo die Trodantwort nur 
langCaun durch; Ge orgonifiert (ichy wie in allen Fullen von 
AulgabebewuDtfem (Frage) in jenen Prozelten, die durch 
die Frage relbR; angeregt werden. Diefes Sich-Organifieren 
der Antwort (der Löfung), das mit der bewußten Frage 
einfe^ty deckt Geh (iBchlich mit dem Sich'-Entfalten der 
„determinierenden Tendenzen'^ Achs, die mit dem Frage«- 
bewüÜtieiu gefetst Hud (vgl. Bd. i diefer Sammlung, S, 59). 

Zu(ammenfal[end fei über die Gehörsvifion gefagt, daß 
fie vermutlich mit den plyGhÜchen Tatfachen der Aufgabe- 
ftellung, Berichtigung, der EinfQhlung in andre Perfonen 
nahe zutammenhängt und in der Dramatik des Traum« 
lebens mit feinen unvorhergerehenen Wendungen und „Ein- 
föUen" eine uns leicht zug&igliche ParaUelerlcheinung befitj^t. 

»03 



Üigiiizeü by i^OOgle 



« 



Der Anteil der übrigen Sinne, namentfidi der noch viel zu 
wenig beachteten Innen- (Körper-, Muslcel-, Organ-) Emp- 
findungen an der Vifion kdim hier nicht mehr behandelt 
werden, ebenfowenig die intereffanten körperlichen Be- 
gleitumft&ide der Ekftofi^ die Zoepf bei Morgafetha Ebner 
ausfDhflich fi:hildert und ins redite- Licht fel^t. Auch auf 
andere „Gnaden'', Sdiweben, Durchleuchtung, Hellfichtig- 
Iteit, Heilkraft uff. ift hier nidit möglich einzugehen. Den 
BefchluQ diefer Darftellung bilde die Cnade aller Gnaden: 
die Gotteinigung. 

Man hat fie fallchlich (wie auch Heiler wiederholt getan) 
mit der Ekftafe identifiziert, die nur für den unbeteiligten 
Zeugen der auffälligfte und für den Selbfterlebenden der 
erfchfittemdll^ vielleicht auch luftvollfte Ausdruck des Eini- 
gungserlebntfles ift. Dieler Irrtum ftammt aus der Veilen- 
nung des Ootteinigungserlebnifles und diefe ift wiederum 
verzeihlich in einer Zeit, die, gleich der unfern, mehr reli- 
giöte Sehnlucht als religiöfe Eigenerfahrung befil^t und 
diefen Mangel durch ein Pr3^ologiGeren, Klaflifizieren, 
Typifieren, das weder ganz WifTenlchaft nodi ganz Dich- 
tung ift, vergeblich zu verdecken und wettzumachen fucht 

Jedes religiöfe Erlebnis ift Gotteinigungserlebnts, Eini- 
gung im Sinne von Sicheinswiflen mit dem wirkenden 
Gott, d.h. Gottes Wirken an fich erfahren (erleiden). 
„Dem Religiöfen kommt es aber nun vor dllem eben 
darauf an, daß das göttliche Bewußtrein, mit dem er lieh 
als Seele eins weiQ, Wirkliches ift" (F. K. Schumann, 
S, 145)* Wirklichkeit aber ift, nadi dem unumftöQlichen 
Safs Johannes Rehmkes, an delfen grundwidenfchaftlichen 
Auf ftellungen das Folgende orientiert ift, g 1 e i chb edeutend 
mit Wirkendem; und Religion haben ist demnach nichts 
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anderesy als den wirUidien Gott ab wirkend erfahren 

(eine AuffafTung, der wir gerade bei den Myftikem häufig 
begegnen). Diefen Wirkenszufammenhang mit Gott wUTen 
und " tofem folches Wiflen eng mit Zuftändlichem ver- 
knöpft tft " fühlen (das tog. Werterlebnis), ift das Er-- 
lebnis der Gotteinigung. Wie aber gelangt man zu diefem 
Erlebnis? Wieder weift Rehmkes entfchiedene Klarheit den 
Weg. Auch zwifchen Menich und MenCbh gibt es ein Sich- 
einswiflen« und zwar auf der einzigen Gnmdlage desjjelbft'- 
loten" Handelns, d. i* nicht für Geh (im Sinne der eigenen 
Lud), fondem „für den andern wollen" und handeln. Die 
Ethik der Selbftloügkeit (Liebe) wird als „die" Ethik auf- 
geftellt im Cegenia^ zu der xiKiugheitsethik", die aUes Tun 
dem Zweck der eigenen Glfickfeligkeit, und der »Oetefses^ 
ethik", die ci dem Gebote eines Gele^gebers (z. B. des 
altteftamentlichen jehova-Gottes) unterordnen. 

Diefelbe Haltung der Liebe, Selbftlofigkeit kann der 
Menich Gott gegenüber einnehmen. Wenn ich in all memem 
Tun und Laflen nicht meine eigene Luft und midi felbft, 
fondern, nach einem oft gebrauchten Wort Meifter Ecke- 
harts, „Gott meine", fo wirke ich für ihn, will, was er 
wilL fühle mich eins mit ihm. Ich kann mich aber (nach 
SchunMun) audi mit einem BewuBtfeinswefen eins wiflen, 
das gar nicht wirklich exiftiert, z. B. für einen Menfchen 
ein Opfer bringen, der inzwifchen ohne mein Wiflen ge« 
ftorben ift, oder für einen fingierten Armen, von dem mir 
ein Betrüger erzählt. Um alCb das Einigungserlebnis voll- 
kommen, wertvofl zu machen, muß das BewuOtfein, mit 
dem icii mich eins weiß, zugleich als Wirkliches gewußt 
werden, was beim Wirken für Menfdien immer als felbft- 
verlUhidlich vorausgete^t wird; d. h. iedoch im religiöfen 
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Falle; es genfigt mir nicht, für Ck>tt zu wirk^ vielmehr 

muß ich duch Gottes Wirken auf mich Tpiireii, wifTen. Oft 
ift dies zwar im Augenblick des felbftlofen Nur-^dus^-Gott" 
handeln! erreicht, indem ich fein verfpürtes Wirken gleich 
wirkend weitergebe und mich in diefem felbßlofen Han" 
dehi nach dem fdidnen Bild des Frankfurters als „Gottes 
rechte Hdnd" fühle. Aber nicht immer ift der Zufammen- 
hang To rein und Telig fühlbar. Die Seele, auch wenn (ie 
an Oottes Wirklichkeit glaubt (und an der zweifelt die 
m3^rdie Nonne wohl nie)» will diele Wirklichkeit immer 
wieder ftark und tief erfahren, lieh bewirken laden. In der 
Ekftafe fcheint nun diefes Erlebnis, wenn audi vielleicht 
nicht am retnften (darüber fteht uns keine Entfcheidung 
zu), Ib doch am michtigllen, glanzvolUten und dauemdften 
verlort worden zu fein. Das bezeigt die Stelle Töfi, S. 229 wo 
erzählt wird^ daO ]üzi SchulthaQn nach einer (lebenjdhrigen 
Periode häutiger höchlier Verzückungen wieder zu fich 
felber kam und „war ein Menfch wie ein anderer Menfch 
und mußte nun glauben und aHe Dinge tun wie ein anderer 
Menfch". Aber daß der Nonne die Gottfclidu (Ei[iigung) 
in der Ekftafe nidit als der höchtte religiöfe Wert galt, 
geht aus der ihr Ipilter unter Schmerzen geborenen Er^ 
kenntnis hervor, „daB der Glaube das Allerficherfte und 
Allerbefte fei^ daß Glaube größer fei „als die Sicherheit 
und die Schauung, die fie gehdbt, und nun richtete fie ihr 
ganzes Leben nach dem Glauben". Niemand aber wird 
behaupten wollen und beweiten kdnnen, jGzi Schulthafin 
habe in den nun folgenden 27 vifionslofen Jahren ihres 
Lebens darum dauernd der Gotteinigung cntbclirt. Dlefe 
mag ftiller, fchiichter, vielleicht (chwankender und fchwerer 
zu bewahren geweten fein als in den Qeben Gnadenjahren, 
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ober deshalb \fM nicht minder innig und groO. „.Glaube' 

ift das Erfahren und Erleben diefes Gotteswlikens auf 
feiten der Seele" (Schumann II, S. iio). Die Chroniltin 
fieilich Ichweigt bezeiduiendeTweiTe über diefe 27 Lebens^ 
jähre, während (ie jener (leben Jahre in aiisfilhrliGher Er- 
zählung gedenkt. Und ebenfo wird es in hundert anderen 
Fällen ergangen fein: das eigentliche Mit-Gott-Leben in 
Alltag, Arbeit, Gebe^ die Gottetnigung, die Qch beftandig 
wirkend als unfichtbare Bewußtreinseinheit dmeut und 
offenbart, blieb ungelegt und unbelchrieben, während nur 
das gedeigerte, von einer traumartig erregten Phdntafie 
in Bilder und Gleichnille „umgedichtete", alfo eigentlich 
fchon der Urklarheit beraubte Ein^ngserlebnis in den 
zahlreichen Vifionsberichten auf uns kam. Bei (bicher un- 
gewollten ümdichtung war natui gemäß wieder die räum- 
lich-körperlich konftruierte Vorftellungswelt der Nonne 
moOgeblich und brachte durch die fortwährende Ver- 
mengung von Bewu({t(einsmäOigem und SubHanttellem eine 
Unausdenkbarkeit in die Vorgangsichilderung, die uns weit 
ichärfer auffiele, krankten wir nicht felber zumeift an ähnlich 
unklaren Vorftellungsfchemen. 

Die erotifche VerbUdlichung^ an die man in der Regel 
zuerft und auslHilieOlich denkt, wenn das Wort „mittel- 
alterliche Nonnenmyßik" fällt (auch Heiler nennt irrefQli- 
rend als Beilpiel für „glühend erotilche Myl\ik'' die my- 
ftifchen Nonnen), (pielt in unfern Chroniken durchaus nicht, 
die aUbeherrlchende Rollen die man ihr meift einräumt. 
Wohl tritt hier Chriftus als Herr, Freund, Tr6(^, ober 
nur feiten als Bräutigam oder Gemahl auf; diefe Vorftel- 
lungsweife, die fog. Brautmyltik begegnet uns hauptfächlich 
m vereinzelten, hochgelpannten Ericheinungen der Frauen- 
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myftik, wie Ge Gdi in der Oflenborangsliterdtur einer 

Mechtild von Magdeburg, Chriftine Ebner, Adelheid Lang« 
mann, Margaretha Ebner u. a, fpiegeln. Während in deren 
Schriften immer wieder Umarmimg und Vermählung Bild 
der Cotteinigung werden, findet diefe in unfern Nornien" 
bfidiem audi andre Darfteliungsart »Da faO fie in ihrem 
Stuhl im Chor und ward aufgezogen in ein göttlich Licht, 
und es war ihr, wie wenn (ich ihr Leib auseinandertate, 
fo daß fie*in Geh felber fah» und fie fah zwei Ichöne Kind" 
lein in ihr, die hatten einander gar inniglidi und lieUidi um- 
fangen und in diefera Geficht ward ihr zu erkennen ge- 
geben, daß das eine Kindlein unferHerr war und dds andere 
ihre Seele und wie fie und Gott vereint waren'' (Katha- 
rinentalj S. 177). «,Und in dem Untroll Iah fie mit innem 
Augen 2wei Menfchen, die waren lauter wie die Sonne 
und rot wie ein Feuer; die fuhren durcheinander taufend- 
mal fchneller, als man ein Äuge zutun mag . . . Hiemit 
ermahnte fie unTer Herr . . . wie die Seele mit ihm ver- 
einigt ift und fein luinn in dietem Leib'' (Oetenbadi, S. 
249, 250), ,,und ward ihr Herz alfo erleuetitet mit dem 
Licht göttlicher Wahrheit, daß Ge in allen Dingen den Willen 
Gottes erkannte . . . Und in diefem Licht ward fie erkeiw 
nend, wie Gottes Geift und ihr Geift ein Geift wurden 
und To mit ihm vereinigt, daO fie ihm allein lebte . . . Und 
in diefer Gnade war fie mannig Jahr. Darnach begann 
fich ihr die Freude zu mindern, aber die Sicherheit verlor 
fie nie" (Oetenbach, S. 252). Wie fchdn und Idar ift hier 
das Sicbeinswiffen und das daran nidit immer notwendig 
gebundene hohe Lullgefühl unterfchieden! „Wiewohl fie 
in etlichen Ämtern und fo aus Gehorfam mit groBer Arbeit 
beladet war, To daß fie bis zur Nonzeit keine Ruhe hattet 
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fo war doch ihr Herz to gftizlidi mit Gott vereinig doO 
es (le nicht um einen Punkt beirren konnte in Gott, in der 
inwendigen Ruh und Süßigkeit, die fie inwendig hatte, 
recht als ob fie im Chor gefeiren wäre" (Oetenbach, S. 265). 
Daß es Geh hier um keinen ekftatifchen Zuftand handelt, 
begreift fidi ohne weiteres. — „Da horte fie . . . inwendig 
eine Stimme, die . . . gab ihr klar zu erkennen, daß er und 
der Vater ein Ding waren, bevor er je den Menfchen ge- 
fi^atfien oder felber je Menich wurde; und daß dies nichts 
anderes ift, als daß er ein WiUe und eine Minne ill, und 
daß auch (ie gleicherweire mit ihm ein Wille und eine 
Minne werden feilte. Und da kam fie in ein Retes Inne- 
bleiben und vereinte ihren Willen mit ihm" (Töß, S. 227). 

In diefem legten Beifpiel tritt das Gotteinigungserlebnis 
vielleicht am lauterften zutage* nicht als meleorhaftes Auf- 
leuchten duÜerordentlicher Zuftände, Zeichen einer religiös 
überbieten Zeitepoche, fondem, damals wie je, dazu im- 
ftande und beftimmt» das ganze Leben gioß, felbftlos und 
finnklar zu durdiftrahlen. 

Worin liegt dann aber das Zeitbefondere jener Frauen - 
myftik, deren eng-weite Welt wir nun durchfchritten? 

In der fibermenfcihiichen Kraft, mit der Taufende fchwacher 
Frauen durch Übung und Andacht ftarke Menfchen aus 
fidi formten, leid" und tatwillige Menfchen, nadi dem 
Bilde des Cmcifixus, eins mit dem Vater. 

Und das Ewiggülttge hinter den Härten ihrer Askefe, 
den Wonnen ihrer Verziidoingen» den Traumgebilden ihres 
Himmelreiches? 

Der wirkliche Gott, der wirkend erfahren wird von dem, 
der reines und das ift eines Willens mit ihm ilt. 
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VORWORT ZU DEN TEXTEN 



DIE beiden Bücher »Das Leben der Schweftem zu 
TdO** und > J)er Nonne von Engeltal BSdilein von 

der Gnaden Überldfl:" erfch einen hier zum erftenmdl voll- 
ßändig ins Neuhochdeut[che Überträgen. Die Urtexte find 
m mittelhochdeuticher Sprache abgefoOt und um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts entlianden. 

Das TöOer Buch wurde zuerl^ von Fr. Vetter zurommen-* 
hängend herausgegeben nach Hf. 633 der Stiftsbibliothek 
zu St. Gallen, in: Deutfche Texte des Mittelalters, heraus- 
gegeben von der KonigL PreuO. Akademie B. VI. Die 
Vetteriche Ausgabe enthUlt femer die aus der Nürnberger 
Handfchrift entnommene V^orrede des Dominikaners jo- 
hannes Meier (um I45q}j deffen Schlußwort, das Leben 
der Mutter des Seden und dos Leben der Prinzeflin 
EUTabeth von Ungarn. Von dieFen Stücken der NOmbeiger 
Hf. fand in vorliegender Obertragung nur die Vorrede 
]. Meiers Aufnahme, da Tie das meift wörtlich nach Seufes 
Schriften zulammen ge (bellte, anmutigichöne Lebensbild Eis- 
beth Stageli» der Verfoflerin der Tö6er Chronik, enthalt. 
Aus diefem Lebensbild ergibt (idi die eigenartige Höhe 
diefer Frau, ihr änßerf^er Läuterungswille, ihre gläubig 
begeiferte Hingabe an ihren geiftlichen Führer, den be^ 
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rühmten Myftiker Seufe» und der adlerkfihne Flug diefer 
beiden ,,im Luftmeer der Gottheit Ichwebenden^ Seelen 

mit foldier Kiarlieit, daß an diefer Stelle von äUen bio- 
graphiichen oder chardkieriiierenden Angaben abgefehen 
werden kann. 

Die Engeltaler Chronik wurde zum erftenmal von Karl 
Schröder in der Bibliothek des Ltterar. Vereins in Stutt- 
gart C VIII, Tübingen 1871, S. 1-71» herausgegeben, und 
zwar noch einer Pergamentliandfchrift des 14. Jahrhunderts, 
die bb asur Aufhebung des Klofters Engeital (1565) in delTen 
BeH^ verblieb und ßdi jetjt im GermanilUien Muteum be- 
findet. Man vermutet in der Nonne Chriftinti Ebner, deren 
in der Einleitung öfter zitierte „Offenbarungen" uns oudi 
erhalten find, die VerfalTerin des Büchleins. 

Aus der Reihe der uns erhaltenen und bekannten Nonnen^ 
bücher jenes Jahrhunderts wurden gerade diefe beiden 
Chroniken für die Aufnahme ins „Katholiken" ausgewählt, 
weii iie einander aufs beife erganzen. Das TöOerbuch ift * 
gekennzeichnet durch Emft^ Geiftigkeit, eine oft erftaun« 
liehe Gewalt in der Darfteilung bedeutender innerer Zu-* 
ftände und Spannungen, vor dUeni aber durdi den Reich- 
tum an großen, einzigartig hohen Frauenperfönlichkeiten, 
die fich klargeftaltet über den Durchlchnitt erheben. Da 
ift die ftrenge Margret Willin, die fich ihr Leben lang ge^ 
waltig plagt, nie redet, nie lacht, nie ruht und erft auf 
ihrem Sterbebett in ein erfdiütterndes kindliches Glucks- 
lachen ausbricht. Da ift die große Minnen n Belinum von 
Sure, deren Leben ein einziges gottfehnendes Verftidmen 
Ift; die groOe Reuerm Sophia von Kfingnau, deren Auf- 
ftieg vom tiefften dunkelften Miferere der Schuld bis zum 
höchften Lichtglanz der Sündenvergebung und Gotteinung 
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mit unvergleichlicher Schönheit vor uns entrollt wird; die 
uralte Elsbeth von CeUinkon, den Schweftem ein leben-* 
diges Zeugnis aus der erften Zeit der Klodergründung, 
ein Riefenbild an Leibverachtung, leidenfchdftlicher Armut, 
Harte gegen (ich und Milde gegen andere. Die einfältig^ 
wohlgemute Mezzi Sidwibrin, der Chriftus allzeit nah ift 
wie ein liebes Gefpiel» und die klare, gelaflene» Tchrift- 
und redekiindige Margret Finkin, die von Gott To lieblich 
und troftlich zu reden wußte. Und endlich die Größte von 
allen: iüzi Schulthafin, deren tiefmylHTche Wandlungen, 
Seelenqualen und Verklarungen uns zu innerft in die tragik- 
durchhfimmerte Sdimiede der Menrchenheiligung fchauen 
laflen. 

Nach dem fchwerblütigen Tößer Buch Heft fich das 
Engeltaler Büchlein von der Cnaden Qbedaft wie ein 
Tchönes, leichtflfilfiges Mflrdien. Wie Alheit von Trochau 

allen Engeln und Heiligen tro^t und von St Johannes 
BaptiR^a die rechte Taufe erzwingt (S. 277); wie die fter- 
bende Gedräut von Hapurch (ich unter den blühenden 
Apfelbaum tragen l£8t und „gar fere wainen wart'^ das 
find Stellen, in denen fich jener Marchenton zu einer 
Schönheit verdichtet, die einem das Buch ganz herznah 
bringt, Henfchlicher, kleiner find ia diefe Nonnen, wie 
lachende, webende Kinder neben den hoheiv emfthaften 
TöOer Frauen« Aber heiter zu fdiauen wie freundliches 
Blütengelände neben dunkelgroßer Berglandfchaft. 

Die vorliegende Übertragung des Cngeltaler und des 
TöOer Buches ins NeuhochdeutTdie fudite folgenden Ge« 

fidibpunkten geredit zu werden: i. Wo irgend tunlich 
und das Verftändnis nicht (törend, wurden die alten Aus« 
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drücke, Redewendungen und Sat^baueigentümlichkeiten bei- 
behalten« andernfalls zum minderen Wort" und Sa^formen 
verwendet, welche die Einheit der Sprache nicht beein-* 
trächtigen. 2. Zur Vermeidung von Einförmigkeit und Enge 
wurden einzelne Ausdrucke nicht immer durch dasfelbe 
Wort wiedergegeben, fondern bald durch das eine, bald 
durch dos andere, bald auch das urfprüngliche belafTen, 
z. B. Krankenhaus, Siechhaus; vöUiglich, völlig, ganz, voll- 
kommen uff. 5. Damit der Text möglichft unzerriflen von 
Anmerkungen und EinlHialtungen bleibe, wurde die Er- 
klärung beltimmter, häufig wiederkehrender Ausdrücke wie 
Venie, Komplet, DÜziplin in das Einleitungskapitel „Um- 
welt der Nonne" verlegt. 4* Bei Sinndunkelheiten und 
zweifelhaften Text eilen wurde meiR, unter Anlehnung 
an den betreffenden Herausgeber, die glaubhaftere Form 
der Deutung angenommen und in freierer Wiedergabe 
verlucht Für fachliche Berichtigungen oder Verbeflenings- ' 
vorfchlage Inn ich dankbar. 5. Leitgedanke bei der ganzen 
Übertragung blieb: gewirrenhaft, aber nicht angfllich, zeit- 
getreu, aber dem heutigen Ohr nicht befremdend, klarer 
Fluß der Erzohhtng, auf Sinn wie Schönheit gleicherweile 
bedadit 
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VORREDE DES BRUDERS lOHANNES MEIER 



In dem Namen jefu Chrifti, der ewigen Weisheit, 
fangt an der Prologus oder die Vorrede für das 
Budi der feligen Schweftern des Predigerordens 
im Klofter zu TöO. 

Mundam servavi animam meam ab omni concupiscentia, 
Thobie tercio capitulo. Diefe Worte ftehen gefchrieben 
in dem Buch Thobie, im dritten Abfchnitt, und die fchöne, 
andächtige Jungfrau Sara, RagueHs Tochter, fprach fie zu 
unferm Herren in ihrem heimlichen Betkämmerlein, da fie 
in großer Betrübnis, Kummer und Leiden war; der Worte 
Sinn ift aUo: Rein habe ich erhalten meine Seele von 
oHer unziemlichen Begehrlichkeit. Und weiter: Et nun*- 
quam cum ludentibus miscui me necfue cum hiis qui in 
lenitate ambulant: Und habe mich nie gemifcht unter die 
da unziemliche Kurzweil treiben, noch unter die da in 
lundticher Leichtfertigkeit bleiben. 

Älfo mag wohl auch eine jegliche Schweiber vom Pre- 
digerorden fprechen, die den heiligen Orden wohl und 
löblich gehalten hat von ihrem erßen Eingang in das 
Klofter bis an das Ende ihres fteiblichen Lebens, wenn fie 
unter die Heiligen und Engel kommt, in den himmlifchen 
Hof vor den König der Ehren: Mundam servavi animam 
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meam: Herre jefu Chrifte, dir fei gcfdgt Freude und Dcink 
und ewiges Lob; denn durch deine Gnade habe ich meine 
Seele rein erhalten in der gefährlichen Welt vor oller un^ 
ziemlichen Begehrlichkeit und habe mich nie gemiTcht unter 
die da in unziemlicher Kurzweil und Sünde einhergegangen, 
noch unter die da in Leichtfertigkeit zum Schaden ihrer 
eigenen Seele verblieben find. 

Wie aber gar viel Schweftem des Predigerordem in 
mannigfaltigen Klöftem und zahlreichen Landen in gar 
großer, heiliger Tapferkeit in dem Orden gelebt, Gott 
ihre Seele lauter und rein von aller unziemlichen Begier^ 
hchkeit bewahrt und (ich gehütet hoben vor ollen denen» 
die da in f&ndlidier Leichtfertigkeit verharret find: davon 
haben wir gar viel in Schriften gelefen und auch von 
andern Tagen hören, daß in vielen Landern und Schwelier- 
klöftem mannigfaltige Bücher find, die da melden das 
heilige, geiftliche, andächtige Leben der fettgen Schweftern 
des Predigerordens. Und rok*he Schriften oder Bücher 
find gemeiniglicii von etlichen geübten geiftlichen BrüderEi 
oder Schweftem des FH'edigerordens gemacht, die folches 
mit gor gutem Zeugnis von ihren Vorderen erfahren oder 
es oudi in eigener Perfon gemerkt und gefehen hoben. 

Und alfo hat auch getan die felige, weife, andächtige 
Sdi weiter Elifabeth Staglin aus Zürich von dem Klofter 
Töß, Predigerordens deutfcher Provinz. In die fem Klofter 
wohnte fie unter den Schweftem als ein Spiegel oller 
Tugenden. Mit FleiO, fonderlicher Minne und kranken 
Leibes hat fie dies gegenwärtige Buch zufammengefügt, 
gefchrieben und gemacht, das da von dem feligen Leben 
etlicher ehemaligen feligen Schweftern ihres Klofters TöO 
fogt, und welch groOe Wunder Gott der Herr an ihnen 
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gewirkt, w«s fehr eHprieOKdi ift zur Andacht allen gut*« 

herzigen Schweftern. Und damit diefes gegenwärtige Buch 
um To tröftlicher und nu^licher werde und auch um To 
ordentUdier und beffer erholten bleibe, To hob' ich, Cott 
zu einem ewigen Lob und aUen Schweftem, vor die dietes 
Buch kommen wird, zum Trofte, diete Vorrede in das 
Buch gemacht. Und am Anfang diefei Budies habe ich 
das heilige Leben der obgenannten Schwerter Elsbeth ge- 
ftiirieben. Und die Nachrede oder die BelchUeOung diefes 
Buches, damit es defto vollkommener fei, habe idi audi 
gemacht. Und daß man der feligen Schweftem Leben 
defto eher ftndej wenn man es Tucht, To habe ich auch mit 
gezäihen Kapiteln ein Regiflter über dies Buch gemadit 

ExpKcit prologus. 
Hier hebt oder fangt an das Buch vom Leben 
der Schweftem des Predigerordens im ICIofter zu 
TöO, das da liegt im deutfdien Lande. Und zum 

erften fdgt es von dem heiligen Leben der feligen 
Schweiler Elitabeth Staglin; das erfte Kapitel: Die Vor- 
rede zu Schwefter Elsbeths Leben. 

Sapiens mulier edifieot domum suam; proverbiorum XIV. 
Diefe Worte direibt der weife König Satomon im Buch 
der Spruche, im XIV. Abfchnitt; und fie find wohl geweis- 
iagX und werden auch befonders zugelegt der weifen Frau, 
der heiligen Jungfrau und Schwefter Elilobeth Staglin von 
Zuridi, im Piedigerorden des Kloften^ genannt TöO, welcher 
Worte Bedeutung zu deutich alfo lautet: Eine weife Frau 
richtet auf und erbaut ihr Haus. Dies hat auch die weife, 
feiige Schwefter getan, indem (ie mit Leben und mit Lehr 
das Haus ikres Kloften wohl aulgerichtet hat; und dabei 

119 



Üigiiizeü by i^üOgle 



mit dem Leumund ihres guten Lebens und mit der Schrift 
ihres guten Bödileins, dos fie gemacht und zutommenge- 

fugt, audi manch andres Klofter in deutfchem Land er- 
bauet und zu geiftlicherem Leben aufgerichtet hat. Und 
damit ihr nü^liches Leben nidit fo dohinlchwinde, fo hob 
ich gedacht, Cott dem Herrn und reiner gelegneten 
Mutter zu einem Lob und den Menfchen, befonders den 
Schwerem des Predigerordens, zu einer nü^lichen BefTe" 
rung ihres Lebens, einiges aus dem Leben diefer feiigen 
Schweiber EUtobeth aufeulchreiben» foviel ich .davon ge- 
fucht und gefunden habe« 

Hier fängt ihr feliges Leben an. 

Diele ^felige Schwefter Elifabeth war gebürtig aus der 
Stadt Zürich im Konftanzer Bistum und von gutem, ritter- 

fichem Ocfdiledit. Und in ihren jungen Tagen ward fie 
Gott dem Herrn geopfert zum geilUichen Leben in einem 
Predigerorden« in einem Klofter, genannt Töß. Und nadi" 
dem ihre Kindertage vergangen waren und fie im Orden 
betätigt war und Gehorfam gelobt und verheißen hatte, 
da wurde ihr wohlgeordnetes Leben im Orden erft eigent- 
lich durch die rechten Mittel erzogen, alfo daß fie gar 
geiftreiche Erkenntnis gewann und auch hohe geiftKche 
Dinge wohl verftehen konnte und ihr Leben danach riditen. 
Die edle Wendung, die fie zu Gott nahm mit Herzen 
und Seele, war fo kraftig, daß ihr alle weltlichen, föndigen, 
eitlen Sachen entfielen» mit denen fo mancher hlenfch 
leine ewige Seligkeit verGSumt. Aber all ihr Beiß war ein 
Trachten nach geiftlicher Lehre, damit (ie zu einem feiigen, 
vollkommenen Leben gewiefen werden möchte, wonach 
alle ihre Begl^de rang* Sie gewann Kundfchaft von etlichen 
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weifen, gelehrten, heiliflen Cottesfreunden, befonden von 

den feligen Brüdern, die in ihrem hefligen Predigerorden 
waren; unter ihnen gewann fie auch Kunde vom heiligen, 
hohen Meifter Bruder Eckardus, von dem, wie auch von 
einigen andern, (ie gar viel guter, nü^licher Lehre emp-* 
fing. Da fdirieb Ge auf, was ihr von folchen feligen Per- 
fönen irgend Luftliches werden mochte, das fie und andre 
Menfdien zu göttlichen Tugenden fördern könnte. Sie tat 
wie die gelchikftigen Bienlein, die den fußen Honig aus 
den mannigfaltigen Blumen eintragen. Und wiewohl zu 
ihren Zeiten viel feiige Schweftern in dem Klofter TöÖ 
waren, fo übertraf (ie doch an heiliger Vornehmheit die 
andern und leuchtete voU Klarheit unter ihnen als ein 
Riegel aller Tugenden. 

Nun lebte zu derfelben Zeit ein vielheiliger Mann des 
Predigerordens icn Konvent zu Konftanz; des Namen war 
geheißen Bruder Heinrich, mit dem gewöhnlichen Namen 
nennen wir ihn den Seäflen (Seufe). Der war nicht allein 
hervorragend durch hohe Tugenden und fiberfchwibiglidie 

Heiligkeit, fondern dudi ausgezeichnet in der göttlichen 
Kunft der heiligen Schrift und in der Weisheit heilfamer 
Lehre. Und das war infonderheit feine Begierde, doO er 
möchte heiOen und fein ein Diener der ewigen Webheit. 
Da nun diefelbe feiige Sdiwefter Elilobeth Kunde gewann 
von diefem heiligen Bruder des Predigerordens, wdrd He 
von Gott mit großer Andacht zu feinem Leben und feiner 
Lehre getrieben. Nun war aber diefe Schweiler ein gar 
mOhfeliger, leidender Menfch; darum begehrte fie oft von 
ihm, daß er ihr etwas fage vom Leiden aus eigener Emp- 
findung, damit ihr leidendes Herz daraus Kraft nehmen 
möge. Und das trieb fie viel Zeit, wenn er zu ihr kam. 
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Airo zog diefe Sdiwefter aus dem guten Bruder mit ver- 
traulichen Fragen die Art und Weife Teincs Anfanges und 
Fortganges und etliche Übungen und Leiden, die er ge- 
hdbtf heraus. Nun kannte er ihre Abficht nicht aus dem 
Grunde und lagte es ihr nur zu ihrer Beflerung in gött- 
licher Heimlichlceit. Sie aber Ichrieb alles auf, (ich und 
andern Menfchen zu einem Behelf, und tat dies verborgen 
vor ihm. Später, als er dieCes geiftlichen Diebftahles inne 
ward, da beftrafte er lie darobp und (ie mußte es ihm 
herausgdien. Er nahm es und verbrannte alles, was er 

davon bckcim. Da ihm tiber das andere Teil ciiich gegeben 
wurde und er es ebenfalls verbrennen wollte, da ward 
dies durch eine hirnrnKfche BotCchaft von Gott, die ihm 
gefdiah, verhindert. Alto madite fie hemadi ein fchönes 
Budi daraus, das wir mit dem gewöhnlichen Namen das 
SeulTen-Buch nennen. Aber weil er fie überlebte, kam 
diefes Buch fpater an ihn; da ordnete er es zu einer 
rediten Form und Ichrieb noch etlidie gute Dinge mehr 
dazu in ihrem Namen. Dazumal, als die Schwefter aber 
dds Buch noch in Schriftbogen heimlich verborgen hielt, 
da gab fie es einer andern Schwerer in einer verfchlotrenen 
Lade zu bewahren und verbergen. Da kam eine andre 
gute Sdiwefter zu der, die es bewahrte, und fprach: JEw, 
liebe Schweiler, was haß: du für ein verborgenes göttliches 
Wunder in deiner Lade? Lug, mir war heute Nacht in 
einem Traum, als ftünde ein junger, himmlilcher Knab in 
deiner Lade, der halte ein füßes Saitenfpiel m feiner Hand, 
das man Röböblein nennt, und darauf Ipielte er einen 
geiftlichen Reigen; der war To lockend, ddß männiglich 
davon Luft und geißUche Freude empfing. Ich bitte dich, 
gib es heraus, was du verichloffen haft, damit wir andern 
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es auch lefen." Doch jene fchwieg und wollte ihr davon 
nichts Tagen, weil es ihr verboten war. 

fan erften Anfang vurden diefer feligen Schwerer EMor 
beth gar hohe^ verniSnfttgey Oberfi^wAnglidie Gedanken 
dargereicht, von der reinen Gottheit, von aller Dinge 
Nichtigkeit, vom LalTen feiner felbft in das Nicht, von aller 
Bilder Bildlofigkeit und von mannigfaltigen folchen Er- 
kenntniflen. DieCe Lehre war gut in fich felbft, ober fie 
konnte nidit guttun, weil hinter solcherlei groOer, ver- 
borgener Schaden für einfältige und anfangende Menlchen 
liegen kann. Nun begehrte diefe Schweder vom feligen 
Vater Heinrich, dem Diener der ewigen Weisheit, daß er 
ihr in foldien Dingen zu HiUe Väme, grobe Lehre unter- 
wegen ließe und ihr von hohen Gedanken fchriebe. Er 
antwortete ihr alfo: „Rechte Seligkeit liegt nicht an fchönen 
Worten, fie liegt an guten Werken; fragft du aber nach 
folch hohen Sachen um einer lebendigen Erfüllung willen, 
fo rate tdh dir dennodi, daß du davon lalTeft; und nimm 
folches für dich, wa^ dir gemäO ift; denn du Icheinft noch 
eine ungeübte Schweiler. Halte dir das ßild der Freunde 
Gottes vor, wie fie fidi zuerft übten, mit Chriftus zu ld>en 
und zu leiden; denn alfo wird ein anfangender Menfili 
angetrieben und vorwärts gewiefen in doi Nächftkom- 
mende. Wiewohl es gefchieht, daß Gott, der Herr, folches 
einem Menfchen in einem Augenblick zu geben vermag, 
Ib pflegt er das dodi nicht gewöhnlidi zu tun. Sondern 
es muß gemeiniglich erlitten und erftritten und erarbeitet 
werden." Sie fprach zu ihm alfo: „Lieber Vater, wiffet, 
daß meine Begierde nicht lieht nach klugen Worten; fie 
fteht nach heiligem Leben; und das redit und redlidi zu 
emiGhen, hob idi Mut wie weh das audi tun mag; es 
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fei Leiden, Meiden oder Sterben oder was es ift, was mich 

weiter zum Mädiftcii briiiyeii kann, das muß dusgeluilten 
werden. Und erfchrecket nicht ob meiner kranken, zarten, 
fraulichen Natur; denn was ihr auszuhalten befohlen, das 
der Natur wehtut, das getraue ich mich nx erfüllen mit 
Gottes Hilfe. Und fangt zuerft beim Niederften an und 
weifet mich hindurch, wie man ein junges Sdiülerlein zuerfl 
lehret, was der Kindheit zugehört, und es nach und nach 
weiter weifet, bis es Telber ein Meifter der Kunft wird/' 
Alfo fing der heilige Vater an, die felige Schweiler EHfa-« 
betl» zu einem anfangenden guten Leben diizuweiren und 
betehrte fie unter andern Dingen, daß fie vor allem ihr 
Gewiifen durch eine ganze, lautere Beicht reinigen möge, 
in diefer Beidite mit gutem Fleiß bereute nach Vermögen, 
damit ihr ihre Sünden von Gott vergeben würden durch 
den Beichtvater, fo wie es der lieben heiligen Maria 
Magdalena gefchah. Diefen heiiramen, guten Rat ergriff die 
felige Schwefter mit Begierde und meinte, daß diefer felbe 
heilige Vater der Befte w5re, dem fie beichten' könnte. 
Nun lagen die Sachen aber To, ddß die Beichte in mund- 
lichen Worten nicht zu gefchehen vermochte. Da nahm 
fie ihr ganzes Leben vor, das in Wahrheit rein und lauter 
war, und wo fie fich irgend nach ihrem Meinen verfchuldet 
hdtte, das fchrieb fie duf eine große wädilerne Tafel, fandte 
ihm die alfo verCchlolfen und bat ihn, er möge ihr den 
Ablaß fprechen von ihren Sünden. Und es fugte fich diefes 
Morgens in der Früh, da der heilnie Vater die Tafel noch 
nicht empfangen hatte, auch von der Sache noch nichts 
wußte und er in feinem andächtigem Gebet war und fich 
nach dem Gebet an ein ftiUes Ruheplä^chen fe^te, daß 
ihm die äußeren Sinne vergingen. Da waren vor ihm 
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viele der göttlichen Geheimnifle, und unter anderm ward 

ihm einleuchtend, wie Gott der Engel Natur nacti ilircr 
Art und Weife gefondert hat und wie er einem jeflüchen 
alfo feine betondere Eigenfchaft ndch befonderer, geoid-* 
neter Unterfchiedenheit von den andern gegeben hat, 
was in Worten nicht wohl zu tagen ift. Und wie er nun 
eine gute Weile mit den englifchen Jünglingen himmlifche 
Kurzweil getrieben hatte und er in feinem Gemüt fröhlich 
war von dem Qberftrömenden Wunder, dos feine Seele 
erfahren hatte, da war es ihm in dem nAmlichen Geficht, 
äli käme diefe heilige Sdiweller fLlifäbeth hcreingegdngen 
und ftunde da vor ihm, wo er unter dem englifchen Ge- 
finde foO. Und mit groOem Emft kniete (ie vor ihm nieder 
und neigte ihr Antlitz auf fein Herz und alfo kniete fie 
eine gute Weile, fo daß es die heiligen Engel, die dabet" 
Itanden, mit anfahen. Den Bruder nahm die Kühnheit der 
Schweiler wunder; doch es (hind ihr fo heilig an, daO er 
es ihr gQtiich geftattele. Und nach einer guten Weile rieh-* 
tete fie fich wieder auf. Da war ihr Antlitz To fröhlich und 
von fo gnadenreichem Anfehen, daß es offenbar wurde, 
daß ihr Gott befondere Gnade getan hatte , und noch 
mehr tun wollte. Als nun desfelben Tages dem Diener 
der ewigen Weisheit die Beichttatel gebracht wurde und 
er fie zu Ende las, da ftand zuletjt darin alfo: „Nun falle 
ich fündiger Menfch vor eure Füße und bitte eudi, daß 
ihr midi wiederbringt in das göttliche Herz und daß ich 
euer geiftliches Kind heiOe in Zeit und in Ewigkeit" Von 
der heiligen Toditer wohlvertrauenden Andadit ward der 
feiige Vater herzlidi bewegt und er fprach zu Gott empor 
alfo: «JBia, lieber Herre mein, ich falle mit ihr vor deine 
gewahren Fülle und bitte dich, daß du fie erhöreft. Sie 
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fucht den Reiditum des Herrn in feinem Knecht; laO fie 

empfdngen nach ihrem guten Glauben. Sprich ein tröftlich 
Wörtlein zu ihr, fprich dlfo: ConRde fiMa, fides tua te 
salvam feeit: Dein guter Claiibe hat dich gerettet! Und 
gewähre es an meiner Statt; denn ich habe das Meine 
getan und ihr einen ganzen Ablaß aller ihrer Sfinden ge- 
wünTctit." Als dies alles gefchehen war, da fandte er ihr 
wieder denTeiben Boten und Ichrieb ihr, wie es ihrer Be- 
gierde ergangen war, wie ihm alles zuvor geoffienbart 
worden fei durdi Gott und wie ihr Oott Gnade getan 
habe. Da ward Tie viel froh und lobte Gott, von dem ihr 
die Gnade widerfahren war. 

Nach allen diefen Dingen trdftete und ftarkte der heilige 
Vater Bruder Heiniich, der wfirdige Diener der ewigen 
Weisheit, die felige Schweiler Elsbeth mit mannigfaltiger 
heiltamer geiftlidier, guter Lehr; und befonders fandte er 
ihr die Bilder und die Lehre der heiligen Ältväter, die da 
unter andern Dingen von großer, ftrenger Hfirtigkeit (gegen 
lieh felbft) und mancherlei Abbruch lagt. Da meinte die 
gute Tochter, ihr geiftlicher Vater hätte ihr das in der 
Meinung gefdndt,daü he nach der heiligen Altväter ftrenger 
Weife auch ihren Leib mit großer Kafteiung üben foUte. 
Und allb fing fie an. Geh felbft Abbruch zu tun, fich zu 
peinigen mit hfirenen Hemden und mit Seilen und grfiu^ 
liehen Banden und mit fdiarfen eifernen Nägeln und der- 
gleichen viel. AU üe dies eine Zeit getrieben hatte und 
er deßen inne ward, da verbot er ihr es ganz und gar 
und Ipradi unter andern Worten zu ihr allb: „Unfer lieber 
lierr )efus Chrill Tprach nicht: nehmet mein Kreuz auf 
euch, fondern: jeder Menfch nehme fein Kreuz auf lieh. 
Du follft nicht darnach trachten, der Aitvater Strengheit 
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zu erreichen, noch auch meine harte Qbung; du tollft dir 
aber daraus ein Kreuz machen, indem du erweifen:, daß 
die Untugenden in dir fterben, du felbft aber mit dem 
Leibe lange lebeft." Das wunderte nun die felige Schwerer, 
warum er ihr dos wehrte, an lieh felbft hingegen die aller^ 
Gchwerlle, hSrtefte und größte Obung vornahm. Da ant^ 
wertete er ihr und fprach unter andern Worten alfo: 
jyie auserwdhUen Cottesfreunde haben gar ungleiche 
Obung gehabt; wer kann aber all das Wunder ausfuhren, 
ak der Herr, der wunderbare Taten tut in feinen Freunden 
und um Teiner hohen Herrlichkeit willen auf mancherlei 
Weifen geehrt werden will ? Darum find wir auch ungleich 
von Natur. Was dem einen Menfchen gut und angemetfen 
ift, das fugt Qch dem andern nicht; fchaue ober ein jeg^ 
Kcher Menfch mit Fleiß zu (ich felbft und merke gar eben> 
was Gott von ihm wolle und tue fich darin genug und 
lafTe andere Dinge bleiben. Denn, allgemein zu fprechen, 
ift es viel beffer, mäßige Strenge zu üben als äber^ 
rofißige. Sintemal es befdiwerlich ift, dos Mittelmaß zu 
finden und recht zu faffen, fo ift beffer, ein Kleines dar' 
unter zu bleiben, denn zu viel darüber zu wagen. Es ge- 
schieht oft^ wenn man der Natur zu ungehörig abbricht 
daß man äir danach zu ungehörig wiedergeben muß. Ein 
Ib ftrenges Leben mag folchen Menichen nü|(e fein, die 
fich felber zu zart halten und ihre widerfpenftige Natur zu 
ihrem ewigen Schaden zu mutwillig gebrauchen. Dos ge« 
hört ober dir und deinesgleichen nicht zu^ die ihr eure 
Natur ordentlich gerichtet habt Gott hat aRerhand Kreuz, 
womit er feine Freunde buBen läßt; darum, fo verfeh ich 
mich wohl, Toditer, daÜ Gott ein ander Kreuz auf deinen 
Röcken legen will, das dir nodi peinvoller wird als folcheriei 
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Küfteiung. Dosrelbe Kreuz empfange geduldiglich, fo es dir 
kommen wird." 

Alfo fugte es fich herndch, da noch nicht viel Zeit hin- 
gegdngen war, daß Gott die felige Schwefter Elsbeth mit 
langwieriger Krankheit ergrifF, fo daß Ge an ihrem Leib eine 
fiedie, abgezehrte Elende ward bis zu ihrem Tod. Sie 
fchickte dem heiligen Vater heimlich die Botfd^iaft, daß es 
ihr ergangen fei, wie er ihr vorciusgeragt. Er fandte hin-* 
wieder zu ihr und fchrieb ihr alfo: j^WiCTe» liebe Tochter, 
daO Gott nicht allein dich damit getroffen hat, fondem 
er hat auch mich in dir beraubt; denn ich habe niemand 
mehr, der mit fotchem Fleiß und frommer Treue geholfen 
hat, meine Büchlein zu vollbringen, wie du es tateft, die« 
weil du gefund warft* Und darum hob ich Gott den 
Herrn getreulich für dich gebeten, möchte es fein Wille 
fein, daß er dir dann Gefundheit gebe. Und da mich 
Gott nicht Ichnell erhören wollte, fchau, da zürnte ich mit 
Gott in einem freundlichen Zürnen und meinte, ich wollte 
vom minniglichen Gott nidit mehr Büchlein machen und 
wollte duch meinen fröhlichen, gewöhnlichen MorgengruÖ 
aus Unmut unteriairen, wenn er dich nicht wieder gefund 
machte. Und da ich mich fo in diefer Unruhe meines Herzens 
nach meiner Gewohnheit in unterer Kapelle niederfefite, da 
entlonken mir die Sinne, und es dönkte mich, es Väme eine 
Engelfchar herein in die Kiipeile, und üe fangen einen himm- 
lilchen Gefang mir zu Troll, da fie mich hier in befonderem 
Leiden wuOten und fragten mich, warum ich fo traurig 
fei und nicht auch mit ihnen finge. Da fagte ich ihnen 
meine ungeziemliche Abwendung, die ich deinetwegen 
dem lieben Gott gegenüber hatte, weil er mein Gebet 
um deine Gelundheit nicht erhört habe. Da meinten die 
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himmUfchen Geifter, die heiligen Engel, ich Follte nidu alfo 
tun und davon obläffen; denn Gott hätte die Krankheit 
zum allerbeften über dich verhängt. Und das ToUte dein 
Kreuz fein in diefer Zeit, dadurch follteft du erwerben 
groOe Gnade Me und mannigfaltigen Lohn im HimmeU 
reich. Dciruin, fo fei geduldig, Tochter mein, und nimm 
es auf ah freundliche Gabe vom minniglichen Gott!" 

Alto blieb diefe feUge Schwefter Elsbeth ein fehr iLranker 
Menfch gor viel Zeitr bif an ihren Tod imd blieb in großer, 
dankbarer Geduldigkeit und wuchs empor zu mannigfachen 
Tugenden und in hohem, heiligem Leben. Und es fügte 
fich To, daß ihr geiftlicher Vater oft zu ihr kam und ihre 
filiwache, leidende Perfon mit göttlicher, guter Tröftung 
erlabte. Er faiate lÜr etwa von feiner kindlichen Andacht, 
wie er Gott in feiner Kindheit gedient hatte, was einem 
frommen Gemüt gar luilvoU zu hören ift, und gar viel 
andres logte er ihr: nuindimal von fiuOerfidiem Leiden, 
mandimal von innerfidiem Leiden und wie Leiden be- 
fiiiallen; wie nüfe es ihm fei, daO er deffen fo recht viel 
erlitten habe. Zuweilen wurden fie auch fo emporgezogen in 
Gott, daß fie von überaus hohen, göttlichen Dingen redeten 
und die fefige Schwefter (bich göttlidien Troft davon emp« 
fing, wenn fie ihren geiftlidien Vater Ib minniglich von Gott 
reden hörte, daß fie fprach: „Ach, wie iß meinem Herzen! 
Ich Ichwebe in der Gottheit, wie ein Adler in der Luftl** 

Was aber die minniglichen fchönen Worte und Reden 
gewefen find, die fie gelprodien, das fteht zum guten Teil 
in dem Budi gelclirieben, das wir das Seufebuch heißen, 
im zweiten Teil diefes Buches, das da anfängt: Confide 
filia bis an das Ende des Buches. Er fagte ihr auch oft, 
weich grofier Nu^en und mannigfaltige Gnade vedboiiyen 
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fei in dem heiKgen minniolichen Nomen Jefus, wie er diefen 

dus großer Liebe und Andacht in das Fleifch und Blut der 
Bruft feines Herzens geichheben habe und alfo diefen 
NAmen fiditbarlich auf Teinem Herzen trage. Da gewann 
fie dafür groOe AndacAit und nähte diefen Nomen mit 
roter Seide auf ein kleines Tfichlein in folgender Geftalt: 
. . .das wollte fie felber heimlich tragen; und mdchte gleich 
diefem noch unzählig viel Namen und bewirkte, daO der 
Celige Vater Henrich, der würdige Diener der ewigen 
Weisheit, diefe Namen olle auf fein biofies Herz legte und 
fie mit einem fromiTicn Segen feinen geiftUchen Kindern 
dahin und dorthin fandte. Und es fugte Geh, daß Gott 
der Herr der feiigen Scfawefter kundtat, wer den Nomen 
Jefiis derart bei fich trüge und tftglich ein Patemofter 
fpräche, dem wollte Gott hier gfitfich tun und ihn be- 
gnaden auf feiner legten Hinfahrt. 

Als nun diefe heilige Tochter, die felige Schweiler Elsbeth, 
von ihrem geifttichen Vater, dem vielfeligen Gottesmonn, 
fo adelig gefitfirt worden war zur ganzen chriftlichen Wahr- 
heit, mit gutem Befcheid aller Wege, die da in hoher 
Seligkeit enden, und fie alles fo wohl begriffen hatte, als 
man es in diefer Zeit vermog: da fchrieb er ihr im letzten 
Brief unter andern Dingen alfi>: „Wohlon, Tochter, gib 
der Kreatur Abfi^ied und laO dein Fragen förder fein; 
laulche felbtV, was Gott in dir fpricht! Du magft dich wohl 
freuen, daO dir geworden i(l, was manchem Menichen ver- 
borgen bleibt Wie louer es dir ouch geworden ift, das ift 
nun olles dahin mit der Zeit; du holl nun fürboO nidits 
mehr zu tun als göttlichen Frieden in ftiller Ruhe zu haben 
und fröhlich der Stunde deines zeitlichen Vergehens in die 
vollkommen ewige Seligkeit zu harren.'' 
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Die Schweiler ^rach: „Gelobt fei die ewige Wahrheit, 

daß ich durch eure weifen, lebendigen Worte fo fdiön ge- 
wiefen worden bin im erßen Beginnen eines anfangenden 
Menfchen und in den ordentlichen Mitteln: Meiden und 
Leiden und Oben eines zunehmenden Menfchen, und mit 
guter Klarheit in die rechte Art der allemAchften reinen 
Wahrheit. Darum Tei Gott ewiglich gelobt!" 

Alto gefchah es, daß fie ihr hohes, heiliges Leben zu 
einem ollerbeften Ende brachte; und kurz danach nahm 
fie durch den Tod ein vietreliges Ende, wie auch ihr Leben 
felig gewefen war, und wurde würdiglich beftattet und be- 
graben in demfelben Klofter TöO. Und nach ihrem Tod 
bezeigte unTer lieber Herr ofienbarlich mit Wunderzeichen 
und Mirakeln, die da gefchahen, daß er lie in der Ewig*- 
keit fi^en auierwShIten Heiligen gleichgemacht hatte, wie 
er He auch in der Zeit ihnen gleichen Heß in vollkommenem 
Leben. So fugte es (ich durch göttliche Anordnung unter 
andern Wundem, daß fie alsbald nach ihrem Tode ihrem 
geiltiichen Vater, dem feligen Brader Heinrich erichien, in 
Geftalt einer Abgefchiedenen, leuchtend in fchneeweißem 
Gewand, wohl gezieret mit Hchtreicher Klarheit, voll himm- 
Ufcher Freuden. Sie trat hin zu ihm und zeigte ihm, wie 
herrlich fie in die reine Gk>tdieit eingegangen fei; das Iah 
und hörte er mit Luft und mit Freuden, und es ward feine 
Seele ob diefes Gefichtes voll göttlichen Troftes. Und da 
er wieder zu (ich felber kam, da feufzte er inniglich und 
gedachte: „Ach Oott^ wie felig der Menfch ift, der um 
dich allein wirbt! Er mag gerne leiden, wenn du ihn feines 
Leidens alfo ergeben willft." 

Alto hat man nun wohl aus diefen kurzen Worten das 
heilige und hochwördige Leben diefer feügen Schweiler 
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vetllanden und daO Ge doinit dos ewige Leben erlangt 

hdt. Und darum, finteiridl du nun vor dem Anblick Gottes 
bift, To bitte ich dich, ich armer, fündiger Bruder, o viel- 
felige Mutter Elsbeth, daß du mir von Gott, dem Herrn, 
den du To herdich Heb gehabt erweiben wolleft, 
daO 'mem mangelhaftes, faumiges Leben auf den aller^ 
Itebften Willen Gottes gerichtet werde. Und da ich mein 
verg&igliches, armfeliges, fterbliches Leben in derfelben 
Stadt empfangen habe» wo deine wQrdige Perfon auch ihren 
zeitlichen Urtprung genommen hat, To bitte ich deine 
mütterliche Treue, du mögeft mir erwerben, daß ich dds 
ewige, un (Werbliche Leben nach meiner legten Hinfahrt in 
der heiligen Stadt des himmlifichen Jerulalems empfange, 
Ib wie du es mit Freuden empfangen haft und ewigKdi 
Uhen darfft vor dem minniglichen Anblick Gottes des 
Herrn. Und alfo bitten wir dich alle, Herr )efu Chrißo, du 
ewige Weisheit, daß du uns helfeft, Nu^en und Freude 
. gewinnen an diefer heiKgen Schwefter Elsbeth und ihrem 
geiftlichen, feiigen Vater, deinem getreuen Diener, und 
allen deinen lieben Freunden, auf daß wir ewiglich dein 
göttliches Antli^ fchauen: Qyod nobis prestare dignetur 
idem Jesus Christus, etema sapienda, filius virginis, Qgi 
cum patre et spiritu sancto vivit et regnat in secula secu- 
loram, amen. 

Explicit vita sororii Elisdbet Staglin composita collecta 
per quendam fratrem Turicemem de conventu Bassiliensi 
ocdinis predieatorum, anno domini M^ccceliüi« 
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VORREDE ELSBET STAGELS 



Estote perfecti sicut pater vester celertis peifectus est: 
Ihr follt vollkommen fein, wie euer himmlifcher Vater 
vollkommen ift. Diefe Worte fprach unfer tieber Herr Jefus 
Chriftus, da er auf Erden war, zu feinen geminnten Jfingein 
und meinte auch mit ihnen alle Teine AuserwAhlten, die 
feit jener Zeit gewefen find uud noch geboren werden 
foUen bis auf den jüngOien Tag. Und da er über aller Zeit 
und unzeitlich und ein Bewirker aUer Vollkommenheit und 
feine natOrlidie Gate ohneWoiidel ift, fo tft es ihm gleich 
möglich, über taufend jähre zu wirken, was er will, als 
vor taufend Jahren. 

. Daß er dies ober nicht allein als eine vermögende Ge*- 
wolt inne hat, fondem es auch offenbarlich gewirkt hat 
und noch alle Zeit wirket, das mag man ausnehmend er- 

(chauen an dem brennenden Minnefeuer, unferem aller- 
heiligften Vater Sankt Dominico, der wohl 121*) jähre nach 
Gottes Geburt in die erften Fußtapfen der heiligen Zwdlf" 
boten tra^ als er unfern heiligen Orden einfette, der da 
eigentlich geftaltet ift nach der heiligen Junger Leben. 

Und in demfelben heiligen Orden hat die ewig lebende 
Sonne, die in deffen Herzen To kraftiglich brannte. Wachse* 
tum gewirkt wie in efaiem köftlichen Obßgarten, in dem 
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die edlen und hohen Bfiume geftanden, die da mit det 

Blüte der füßen, himmlifchen Lehre und mit ihren voll- 
kommen hohen Werken all er Chriftenheit einen kräftigen 
gdtttichen Gefchmack gegeben haben und noch allzeit geben, 
gleidiwie der fröhliche Mai alles Erdreich erneuert und 
fruchtbar macht. 

Und wie das fei, daß unfer Herr etliche befonders ge- 
würdigt, To daß er He der Chriftenheit als einen lautern 
Spiegel vorgehalten hat» wie den heiligen Sankt Peter und 
die leuchtende Sonne Sankt Thoma, durch die ein feglicher 
Menfch billig zu Gott gemahnt werden foll: To find auch 
in diefem Orden fo manche hohe Heilige, die nicht ge-* 
rühmt und erhoben werden^ die aber um ihres Chriften-' 
glaubens willen gemartert worden find, wie befonders ge- 
Tchrieben fleht von ihrer vierundneunzig, die im Anfang 
des Ordens gemartert wurden. Auch find der andern Hei- 
ligen viel, beide, Frauen und Männer, die durch ihr hohes 
Leben verdienet haben, dafi unter Herr bei ihren Leb- 
zeiten und nadi ihrem Tode To grofle Zeichen durch lie 
getan hat, daß alle Welt fidh defTen wundem möchte. 

Wie mannigfaltig nun auch der minnigliche Gott mit 
feinen Gnaden in diefem heiligen Orden, in jedem einzelnen 
Klofter gewirkt habe, fo hat er doch fonderliche Liebe 
diefem Klofter erwieren, vom Anfang an, da es geftiftet 
ward, und will es noch für und für tun, (ofern wir es durch 
untere Schuld nicht verlieren. 

Ehe dietes heilige Klofter errichtet ward, tah man zu- 
weilen C^öne, wonnigliche Lichter fchetnen «i der Stelle, 
wo dies Klofter je^t fteht. Nun hatte an diefer Stätte ein 
Müller gewohnt, der ward ungeduldig, daß er von feiner 
Mfihle weg Ibllte und verhinderte es, wie er nur konnte. 
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Da hörte er eine Stimme, clrei Nfidite nodieinander, die 

fpradi; „Warum ftörft du mich an der Stätte, da ich felber 
ruhen will?" Und durch diefes Gefchehnis und weil man 
die fchönen Lichter fah, die durch Gottes Anordnung hier 
Icliienen» gewann er fb große Gnade, daß er vriUigUch von 
hinnen zog. Mit diefen geiftlidien Lichtem bezeigte unrer 
Herr, daß er diefe Stelle den heiligen Perfonen ainerfehen 
hatte, in denen er ewiglich leuchten wollte. Hienach ward 
dies Klofter angefangen, achtzehn Jahre nachdem der 
Orden beftfitigt worden, da feit Gottes G^urt etniaufend' 
zweihiindertdreiiinddreißig Jahre vergangen waren, am 
Sankt Markustag, des Evangelilten, der an dem Dienstag in 
den Oftem war. 

Wie TeliiHich nun untere früheren feUgen Schweftem ge- 
lebt haben, das wfire gut und lufUtdi zu h6fen; aber es 
ift nicht möfllich, alles zu Tagen, wovon ihr Herze brannte 
und ihr Leben fo kräftiglich leuchtete, daß das Wort in 
ihrem Herzen fruchtbar war, das.da vorne gefchrieben fteht: 
„Estote perfSecti!^: Seid vollkommen, wie euer himmliCher 
Vater vollkommen Ift. 

Und weil fie wohl erkannten, daß fie nimmer vollkommen 
werden könnten ohne die drei Stöcke, darauf unter Orden 
und jeglidies vollkommene Leben gegründet ift, das find 
willige Armut und vollkommener Oehorfam und rechte 
Lauterkeit: darum hatten fie den allergrößten Eifer in diefen 
Dingen und fonderlich in freiwilliger Armut, die £\e be-« 
gierlich lieb hatten, daß (ie fich mit allem Fleiß hOteten, 
irgend etwas QberflüfTiges an Gewand oder andern Dingen 
zu haben. So einer etwas von ihren Freunden gefendet 
wurde« gab fie es zum allgemeinen Beften. 

Auch wurde die Regel und die Gefe^e und was fie in 

135 



Digitized by Google 



CehoHAm tun Tollten, To andächtig und To g&izUch von 
ihnen eingehalten, daO Ge hievon in rechter Lauterkeit 
ftanden. Sie bewahrten dos Wort, dos Sankt Auguftin in 

der Regel tiireibt und das vor allen Dingen Lauterkeit 
bringt: „Ihr Tollt die irdifchen Dinge lallen und Tollt euer 
Herz und euer Gemüt aufheben zu den himmUchen Dingen." 

Ihre heilige Qbung war auch gar groB und mannigfaltig 
in emfigem Wachen und in heiligem Gebet; und von herz- 
lichen Tränen flolTen Tie häufig über. Sie nahmen auch To 
viele ftarke Bußubungen außerhalb der beftimmten Zeit 
vor, daß zuweilen nach der FrOhmefle wohl ihrer zwölf 
zufammen Di&iplin nahmen und Och dabei To arg Bilugen, 
daß es einem vor dem Kapitelhaui graufig zumut wurde. 
Etliche fchlugen fich mit eifernen Ketten, etliche mit einer 
Geißel, etliche mit Wacholder. 

Sie waren audi gar tanft und (HU an Worten und Werken, 
daß es bei Tag fo ftill in dem Klofter war, ah ob es nach 
Komplet gewefen wäre. Sie pflagen auch keines Eigen- 
werkes und Taßen mit To großer Andacht im Arbeitshaus, 
daß fie in Trftnen hinfloflen, als wfiren ße in der Mefle 
geftanden. 

Sie waren auch gar geduldig in dem großen Mangel, 
den fie an Speis und Trank hatten; denn man gab ihnen 
damals nicht mehr als zweimal in der Woche Wein. Sie 
waren auch gar demütig an Gewand und allen Dingen; und 
Tonderlich jene, die in de^ Welt die Geehrteften gewefen 
waren, befleißigten fich, die verachtetften Werke zu tun. 
Wie mannigfaltig ihre heilige Qbung war, auch derer, die 
zu unfern Zeiten gewefen, delfen wAre zu viel zu Giireiben; 
der Herr, der es alfo gewtrket hat und dem zu Lob es 
geTchehen iü:, der weiß es olles wohl und hat es in das 
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lebende Buch geldirid>en, daraus es nimmer getilget wird. 
Darum fei er immer und ewiglich gelobt und geehret. 

Amen. 

Namen der Seligen des Klolters ToG bei Zürich^ To hierin 
zu finden: 

Adelheid von Frauenberg, 

Adelheid von Lindau, 
Anna von Klingnau, 
Anna WanfaTeller, 
Bell von Liebenberg» 
Bali von LOtisbach, 
Beli von Schalken, 
Bell von Wintherthur» 
Katharina Pletin, 
Elirobeth Bechlin, 
Elli von Elgdu, 
Elsbeth von leitetten, 
Elsbeth Scheff lin, 

Elsbeth von Mezi (bei Margret Finkin),. 

EUfabeth Stagel, 
Elsbeth von Cellinkon, 
EUlobeth Zolnerin, 
Gertrud von Winterthur, 
Gatte von Sdidnenberg, 
ltd Sulzerin; 
Ita von Sulz, 

Ita von Tüngen, Tuch bei Margret Finkin! 
Ita von Wezzikon, 

lultana Ritterin, bei Margret von ZOrichl 
luzi Schul thdfm, 
Margret Finkin, 
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Margret von Hfinikon, 
Margret von Zfiridiv 

Margret Willin, 

Mechtild von Stans, 

Mechtild von Wadenswit 

Mezzi von Klingenberg, 

Mezzi Sidwibrin, 

OfFmya von Münchwii, 

Sophia von Klingnau, 

Willi von Konllanz. 
Weil nun der füße Gott in feiner überfließenden COte 
lieh feinen Freunden nicht verfagen kann fchon in diefer 
Zeit, er muß ßch ihnen oft minniglich in mancher Weife 
bezeigen, damit ihr Herz mehr und mehr gereizt werde: 
darum hat er (ich auch unfern Schweftem gor oft mid viel 
bezeiget mit hohen und wunderlichen Offenbarungen, die 
uns leider entgangen find, bis auf zu wenige, als uns eigent- 
lich dunkt, daß es nach der rechten Wahrheit waren; denn 
eme jegliche war um das eigene getftKche Cut Ib be«* 
kümmert, daß fie nicht gedachte, von einer andern zu 
Ichreiben. 

Und da unfer Herr in feiner Güte uns zu unferer Belferung 
ein kleines davon erhalten hat, damit wir an ihr heiliges 
Leben gemahnt werden, darum Ichreiben wir von etlidien» 

die vor uns waren und die auch zu unfern Zeiten gewefen 
find. Doch glauben wir, daß deren ebenfoviel gewefen 
lind, an denen der Herr mit feiner Gnade gewirkt hat, 
die hier nicht genannt find, ab deren, von denen hier ge-- 
Ichrieben fteht. Was wir aber hier geichrieben haben, ift 
das, was wir von unfern Vorderen Tagen hörten und auch 
von ihnen zum Teil aufgefchrieben war* 
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Wer nun dies BiSchlein leten hört, der foll nicht noch 

feinem eigenen Sinn vcrkt-lnen, was darin gefiÄirieben fteht. 
Will er fich dadurch nicht bellern, To ift's doch billig, daß 
er fich hüte* dadurch nicht böfer zu werden. Wir haben 
in diefem Buch vieles vreggelaflen, was doch gut zu hören 
wäre. Auch haben wir manches hier aufgelchrieben, was 
klein R^hetnt; aber es ift zuweilen vor Cott gröÜerj was 
klein ericheint, denn was Tehr groO ericheint. 
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Von der feligen Schwefter 
Ita von Wezzikon, fie war adelig. 

In dem rüßen Namen lefu Chrifti, To fangen wir hier 
an zu (chreiben von einer Schwelier, die hieß Schwerer 
Ita von Wezzikon und war eine edle Frau von freiem 
Oelchlecht und ward einem edlen Herrn vermählt, und 
da hatte fie viel Ehre und Würde. Sie hielt auch ihren 
Leib in großer Weichheit. Nun fügte es Gott, ddß he eine 
Witwe wurde und er gab ihr auch dos Verlangen, daß fie 
ein geiftlicher Menidi werden wollte. Darum kam Ge oft 
her nach ToO fehen, wie es ihr hier gefiele. Nun hotte (ie 
die Anfeditung, daß ihr, wdi lie da tah und hörte, gar 
übel gefiel und zuwider war und befonder^, als fie im 
Klofter Mäufe loh, da widerftand ihr das To fehr, daß ihr 
Antlitz und ihre Farbe verwandelt wurde. Doch mit der 
Hilfe Gottes überwand fie ihr Herz in diefem yroÖen 
Streit; wie fie felber Tagte, leichter hatte fie gelitten, daß 
man ihr dos Haupt abgefchlagen hätte, denn daß fie in 
das Klofter gehe; ober durch die Gnade Gottes verzichtete 
fie auf oHe Dinge fo gänzlich, daß fie dem Klofter frei- 
willig alles gab, was fie hatte, fo daß fie felbd nichts be-* 
hielt, wie groß Gut fie doch gehabt hatte. Und wie fie 
in diefes Klofter kam, da mühte fie fich: alTo viel weich- 
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lidier fie in der Welt gelebt hatte, alTo viel ftrenger iii 
dem Klöfter zu leben. 

Sie hielt ihre Ordensregel in allen Dingen fo vollkommen, 
als wir je keine Schwerer tun Taben; (ie war oft die erfte 
in dem Chor und mit groOem Eifier bemüht. Geh zu neigen 
und «ifiniftehen, und daO Ge recht voOftSndig ßinge alles, 
was fie nur konnte, ob fie gleich nicht gut fäng. Sie hatte 
auch große Andacht im Gebet und ein befonderes Gebet, 
dos fie gewöhnlich tat, ließ (ie weder aus Gefchaftigkeit 
noch aus Krankheit: fie fprach alle Tage eintaufend Ave 
Maria. Und wenn auch gar liebe Freunde zu ihr herkamen, 
fo wollte fie docii nie aus dem Chor, ehe fie ihr gewöhn- 
lichem Gebet gefprochen hatte. Sie aß auch To regelmäßig 
im Refektorium, daß Ge kaum je ausblieb^ außer fie ließ 
zur Ader oder wegen einer andern großen, wichtigen Sadie. 
Und weil fie gute Speife gewohnt war, fo litt fie gar viel 
Mangel und Hunger wegen der Ungewohnheit der Speife, 
fo daß fie oft hungriger vom Tifch ging, ak fie fich zu Tifch 
gefegt, und manchmal vor Hunger nidit tdilafen konnte. 
Bei alledem war Ge doch fröhlich und wohlgemut. Sie 
war auch gör fltiüig bei der gemeinlamen Arbeit; üe ver- 
blieb bei dem Fenfter oder wo Qe eben faß, fo daß ihre 
Kunkel feiten aus ihren Hfinden kam. Sie bewies auch 
große Demutigkeit in manchen Dingen. Sie trug niemals 
ein befTer Gewand als es ilir dai Klofter gab, und das 
war oft fo fchlecht, daß fte viele Flicken darauf machte. 

Es kam einmal einer von unlerer Vorfteherfichaft her; 
zu dem ging Ge heimlich und fpradi: „Ich torge» daß 
Schweiler Ita von Wezzikon Priorin werde; der bin ich 
holder als keiner Schweiler; doch fpreche ich in Wahr- 
heit, daß fie zu dem Amt unnü^ ift und der Konvent durch. 
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de behindert wäre." Und weil er fie nicht kannte, fo wohnte 
er, daO es wahr Tei. Und da (ie oft zuvor mit hohen Per«- 

fönen zufamnicn gewefen war, To ward fie fehr geehrt von 
dem Konvent und von andern Leuten und erfuhr audi 
viel Auszeichnung von ihren Verwandten. Dies machte ihr 
viel Herzenskummer und de bat Gott oft, doO er eine 
Wandlung an ihr täte, fo daß Tie ein recht verfchmÄhter 
und armer Menfch würde, und daß er ihr auch fonder- 
liche Mühfal zu leiden gäbe. Diefe drei Dinge gewahrte 
ihr unfer Herr völlig; denn fie gewann folche Krankheit» 
daß ihr Leiden und ihr Schmerz unerträglich waren und 
fie wdrd auch durch dies Siechtum To mißfällig, daß kaum 
iemand bei ihr bleiben mochte. Sie wurde auch fo ganz 
arm« daß fie felber nichts hatte, ak was ihr die Schweftem 
om Gottes wflien gaben: etliche Pfennig oder was ihr 
fonft Gottes Gnade gab; das empfing fie dann fo gut und 
dankbar, daß wir an ihr wohl die große Andacht merkten, 
mit der (ie fidi williger Armut ergab. 

Wie groß auch ihre Mfibfal war und wieviel Mangel (ie 
hatte, Ib litt fie doch alles begierlich, indem (ie zuweien 
gedachte: „Was gebricht dir? Du haft doch an Dienft^ 
ieifhingen und an allen Dingen deine Notdurft!" Und es 
kam ihr die Anfechtung, daß ihr unfer Herr ihr Gebet 
nidit völlig gew&hrt hatte. Die ward alfo aufigehoben: wie" 
wohl ihr immer aufgebettet wurde, fo war ihr doch allzeit, 
als ob fie auf Steinen läge. Wenn nun ihre Schmerzen 
unerträglich waren, fo wunderten (ich die Schweftem oft 
ob ihrer Ceduldigkeit Und das mochte fie nicht leiden, 
daß jemand fie fQr einen geduldigen Menfchen hielt und 
fie fprach: „Wer weiß, wie ich in meinem Herzen bin?" 

Sie ward auch einmal in fich felber gezogen und es 
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dünkte daO fie gar viele Stimmen hörte vor Gott im 

Himmelreich; und die baten alle zufammen mit großem 
Emft und Begierde für einen Menfchen; aber fonderlich 
eine Stimme, die bat ungeftüm vor «Uen andern und bat» 
daß Gott lieh fiber He erbarmete; und der Stimme ward 
alfo geantwortet: »ySie hat Erbarmen gefunden, aber Ge 
muß noch viel leiden." Da ward ihr zu erkennen gegeben, 
daO fie der Menlch war, für den diefe Stimmen baten, 
und daß die eine Stimme, die ihres Engels gewefen. Aber 
wir glauben von den andern Stimmen, daß es die Heiligen 
waren, denen fie fonderlich gedient hat. Es dünkte fie 
auch einmal, daß eine Säule fich vom Himmel herabließe 
bis vor ihr Bett; die war mit fo wunderbarer Farbe ge- 
jsiertf daß fie es gar nicht lagen konnte. Und aus der SäxAe 
hörte (ie eine Stimme, die redete gar tröMich mit ihr und 
befonders ward fie verfichert, daß fie von Gott nimmer 
follte geschieden fein. 

Es dünkte ihr auch einmal, daß alle ihre guten Werke 
vor unfern Herrn gebracht würden und er empfing fie fo 
minniglich und fo voll Lob, daß es unfagbar ift. Aber es 
bedünkte Qe, es feien ihrer fo wenig, daß üe fich bis ins 
innerfte (chamte. 

Sie brachte ihre große Mühlal und ihr heiliges Leben 
zu einem guten Ende. Und da fie an ihrem Ende lag und 
nun dahinzog, da fdh eine Schwefler, dciß ein fchönes Licht 
recht wie ein Stern vor ihrem Antli^ erfchien und fo tat, 
als freute es fich mit einer fpielenden Freude* Als fie dann 
begraben war, da betete eine Sdiwefter fp2t abends an 
einer Stelle, von der fie duf ddi Grdb fdli, und begehrte 
von Herzen, daß ihr zu erkennen gegeben würde, wie es 
um ihre Seele ftfinde. Da foh fie, daß in der Luft fiber 
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ihrem Grabe ein Licht Ichwebte» dos war geformt wie ein 

kleines SchiiHein und in dem SchifFlein fah (le ein ander 
Licht, das war wie eine runde Kugel und war noch viel 
fchöner und leuchtender und bewegte (ich darin recht 
Zielend hin and her. Und dos nahm fie beftimmt dafür, 
daß es ihre Seele wAre. 

Von der feÜgen Schweftcr Ita von Sulz. 

Wir hatten auch eine gar felige SdiweAer, die hieß 
Schwefter Ha von Sub und war eineWitwe* ab fie hereinf 
kam. Und da fie noch in der Welt war, da übte fie fich 
außer in anderen Tugenden fonderlich darin, daß fie armen 
Leuten To gerne gab^ was fie in ihrem Haus hatte. Da fie 
einmal etwas nehmen wollte^ um es mit Gott zu geben, 
da laß der böTe Geift vor ihr und wehrte es ihr heftig» 
daß fie nicht To übermäßig hergäbe. Und als fie den Ge- 
danken faßte, daß Tie in dies Klofter gehen wolle, da hätte 
er fie auch gerne abgehalten und machte Geh. ihrem Beicht" 
vater gleich; der war ein guter Mann, ein BorfilOer, und 
riet ihr mit ganzer Kraft, daß fie nicht ins Klofter rollte, 
und hielt ihr die viele Mühfal vor, die auf fie fallen würde 
durch den Mangel, den fie leiden müßte; und daß fie in 
Ungeduld geraten und trfige zum Cottesdienft werden 
würde, wenn fie telber die Laft haben mfiOte» die je^t 
ihre Magde trügen. Doch fie verfchmähte ihn und feinen 
Rat gänzlich und verzichtete für Gott auf alles, was fie 
hatte, und kam in dies Klofter und lebte in wilfiger Armut 
und wor eines ftrengen, heiBgen Lebens bis an ihr Ende. 
Und wie fie zuvor nach der Welt Sitten in Gemächlichkeit 
des Leibes gelebt hatte, alfo lebte fie hier im Klofter mit 
betonderer Strenge. Und im großen Eroftj den fie hatt^ 
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genfigte ihr die Strenge des Ordens nidit; wie Ge z, B. 
die ftete Gewohnheit hatte, dafl fie Icdkes Waffer in die 
Speife fi:hüttete, bevor fie aß; und davon wurde etliche 
Speife To unluftlani zu fehen und auch zu efTen. Sie übte 
fich auch ausnehmend in befbnderer Andacht und dadurch 
ward Ge audi würdig» daß ihr unfer Herr teine Gnade 
auf manche Weife erzeigte. 

Bebnders war fie fo demütiglich oehorfam. Und zu der 
Zeit, da der Chorraum fo gar eng war, da hieQ die Priorin 
Ge aus ihrem Stuhl gehen und gab ihr eine Stelle hinter 
dem Altar. Und hiedurch ward fie fehr angefochten, To 
daß fie fprach, es wäre ihr dos ärger, ak da fie von Haus 
und Hof ging; und war dennodi (b gehoriam, daß fie nie 
ein Wort dawider redete. Und da tat ihr unter Herr to 
liebreich hinter dem Altar, daß es Ge mandmiol dünkt^ 
der Chor wäre fo voll füßen Duftes, daß fie es keinen 
leiblichen Dingen vergleichen konnte. Zuweilen fah fie 
auch den Chor fo voll Lichtes, daß Ge darob in eine große 
Verwunderung kam. 

Man hatte Ge einft zur Kellerin eingefe^t und darüber 
wurde fie gar betrübt; denn fie fürchtete, daß fie durch 
die Gelchäftigkeit in der Andacht beirrt würde« Und da 
ging Ge in den Chormum und klagte es unTerm Herrn. 
Da tröftete er Ge gar lieUidi und fprach zu ihr: „Man 
findet niich an allen Stätten und in allen Dingen." Und 
hievon wurde fie gar wohl getrößet und empfing das Amt 
freundlich und unfer Herr war ihr fo vertraut und tat ihr 
fo gfiflidi, als er nur je getan. Sie fah auch einmal unlem 
Herrn, wie er als Kindlein war und zu den Schweftern in\ 
Chor ging, und wenn fie fich neigten, fo umGng er fie, 
und welche Geh nicht tief neigte, an der ging er vorüber^ 
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als ob er nidit nach ihr verlangte. Sie fah auch einmal, 
daO untere Frau in dem Chor gar Ichdn und wonniglich 

umherging und die zwei Sduveftern befprengte, die dig- 
nare langen, und danach alle die Schwerem, die in dem 
Chor waren, und ftand dann zwilchen den Schweftem, die 
dignare fangen, bis man die Kollekte lang: „Coneede nos." 
Sie tah audi einmal den Konvent in To groOer Lauterkeit, 
daß jegliche Schwerer von dem Herrn durchleuchtet wurde 
als wie ein KriilaU. Und dadurch empfing fie großen Troft 
und gewann neue Liebe zu jeder Sdiwefter beronders und 
bat unfern Herrn, daQ er dem Klofter oft fo fondeifiche 
Gnaden täte. 

Sie hatte auch die elftaufend jungfrauen gar lieb. Nun 
hatte ein Vorfteher der Ordensptovinz geboten, daO wir 
von ihnen nicht ßUigen, fo wie wir die Cewohnheit gehabt. 
Und als es einft an ihrem Tag zur Mette war und das 
zweite Zeichen geläutet wurde, da fah fie, daß Sankt Urfula 
mit allen ihren Mägden in den Chor ging, und waren alle 
herrlich und wohlbekleidet; und da man die Mette anfing 
und man nidit von ihnen lang, da kehrten fie fidi gar un- 
willig um und gingen hinaus. Danach unterließen wir nie 
ihren Dienft. 

DdTin, als unfer Herr fie von dieter Welt nehmen wollte, 
erfchien ihr durch feine Fugung eine Seele, gar wonniglich 
und gar fi*hön, nur daO fie ein klemes Idiwarzes Fleddein am 

Fuß hatte, das war davon, daß fie ihrem Engel nicht ge- 
dient hatte, und Tagte ihr, daß (ie bald fterben Tollte und 
mit ihr zum Himmelreich fahren* Und allb ftaib fie kurz 
danach mit einem hdligen Ende. 
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Von der feligen Schwefter Elsbeth Schefflin. 

Wir hätten auch eine Telige junge Schwefter, fie hieO 
Schwefter Elsbeth SchefFUn, mit der unter Herr feine Onade 
völlig teilte, To daß ihr Leben fich kundtat in Tugenden, 
heiliger Übung und Offenbarung der Gnade. Und die 
Onade fing in ihr zu wirken an, da Tie noch in der Welt 
vrar. Denn lie gewann To großen Ernft zum geiftUchen 
Leben und muOte das mit vieler Mühe duidile^en; und 
als fie der bdfe Geift vom geiftlichen Leben nidit abwenden 
konnte durch manche große Widerwärtigkeit und Anfedi- 
tung, die fie durch ihre Freunde erlitt, da drohte er ihr 
durch einen befefienen Menfiihen^und Tprach: »Fahr du nur 
hin, ich will dir's eintrfinken''; da fprach fie mit kfihnem 
Herzen: „So muß da^ ge waget werden/' 

Und da fie in das Kloßer kam, ließ unfer Herr dem 
böfen Geift (b viel feiner Gewalt über fie, daß fie mit 
mannigfaltiger großer Bedrängnis gepeinigt wurde, aber 
doch fo, daß er die Seele nidit berührte, gleich wie wir 
vom feligen Hiob lefen, über den auch unfer Herr aus be- 
Tonderer Liebe verhängte, daß er von den böfen Geiftem 
(chwer gepeinigt wurde. Und damit hat unfer Herr auch 
fie U> Ibnderlich geehrt; denn das größte Loby das man 
einem guten Menlchen hier in diefer Zeit geben mag, das 
ift, wenn man von einem fprechen kann, er fei ein leidender 
Menich. 

Das erfte Leiden, das fie befiel, war, daß fie gar viel 
Unruh litt durch garftiges GewGfm an ihrem Leibe, to daß 

es ihr recht unerträglich war und fie fo großes Siechtum 
ankam, daß fie zuweilen einen halben Tag in Ohnmacht 
lag. Und dadurch kam fie in Iblchen Leumund, daß man 
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wähnfey lie habe eme arge Krankheit» und deshalb ward * 

He viel verachtet. Diefes Elend litt (ie alles im erften Jahr, 
da fie in dies Klofter kam. 

Danach UeO auch der bofe Geid von feiner Bosheit gegen 
fie nkiht ob und erichreckte Qe fehr mit manchen Dingen. 
Etwa fand fie Nattern und derlei Gewfirm an ihrem Bett 
im Schlafgemach. Einmal war fie Kellermeifterin; da kam 
der bofe Geill zu ihr in den Keller und fie vertrieb ihn 
kühnlich; und wir haben da ein Kruzifix hingetan, damit 
er defto minder Cewolt hatte. Sie nahm fehr viele ßrenge 
BuOObungen vor und auch darin tat er ihr viel Leides. 
Manchmal kniete er neben ihr und khlug (ie dann über 
die MaOen ftark. Sie hielt die Ordensregel in ^len Dingen 
und fing mit allem Eifer an, gleich als fie ins Kbfter kam» 
Denn wie da vom gefehri^ien fteht, daß fie gar fiedi war 
im erllcü jdhr, fo hielt Tie dennoch ihr Schweigen fo, daß 
fie es feiten brach um ihrer Krankheit willen. Auch fpäter 
zu ollen Zeiten und an allen Stätten redete fie wenig. 

Sie hatte auch nidit allein Eifer zu grofien Dingen, tondem 
auch der kleinften nahm fie wahr. Sie nannte keine Schwerer 
mit ihrem rechten Hamen allein, fie fprach Schweiler dazu, 
(bgar bei ihrer leiblichen Sdiwefter. Sie war auch gar emfig 
in andachtigem und großem Gebet. Und in der Zei^ da 
fie Pförtnerin war, wenn ihr da Muße ward, fo ging fie in 
den Chor oder fie fprach bei der Pforte ihr Gebet. Eigene 
Arbeit kam nimmer in ihre Hand. Sie hatte auch mit nie- 
mand auswärts zu tun. Ihr Wandel war auch gar fanft und 
minnigKch gegen alle die Sdiweftero und fie hütete fidi 
mit Fleiß vor aller AusgelafTenheit und an allen Werken 
merkte man wohl, daß fie es in Andacht tat und aus einem 
minnenden Herzen. So wenn fie etwa Üble Nachrede hörte 
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und es nidit beflem konnte, ftand fie auf und ging von 

dannen; denn fie erkannte wohl, daß es eine Zerftörung 
des Herzensfriedens und der göttlichen Minne ift. Was man 
ihr befahl, dazu war fie fo gar fleißig» daß uns oft dünkte» 
es w&e Ober ihre Kraft. 

Der Konvent war emft in Kummer wegen eines Krieges 
und die Schweftern taten gern ein fcbaft lieh ein Gebet an 
Sankt Margreten; und das wußte fie nicht. Und da die 
Abendandacht war und Ge unter dem Kk>fter draußen ftand, 
da kam ein gar fi^önes Licht, fahlings wie ein Blit^ftrahlt 
fo daß es etliche Schweflern vvotil fahen und audi etliche 
auswärtige Leute, die fürchteten, daß der Chor brenne. 
Und ab das Licht vergingi, da wußten die Schweftem* die 
das Ucht gefehen hatten» nich^ was es meinte« Aber die 
felige Schwefter fragte fie recht in Ungeftüm, welches Gebet 
der Konvent getan habe. Da ward ihr getagt: zu Sankt 
Margreten. Da ftreckte iie flieh auf der Stelle vor dem 
ganzen Konvent mitten im Chor auf den Boden und tat 
auch dasfelbe Gebet. Und als fie aufftehen wollte, da 
war fie fo fchwcich, ddß (le zwei Sc4iwe[\ern führen mußten, 
und fie war bei dreizehn Wochen in folcher Hinfälligkeit, 
daß man wähnte, fie hatte eine läwere Krankheit. Und 
danach tagte Ge, daß Sankt Margret (ie beftraft habe, weil 
fie ihr Gebet nicht getan hatte, und daß fie in einem fo 
wonniglichen Licht zu ihr gekommen fei, daß es ihr zu uber- 
kräftig war, und daß fie fonft keine andre Krankheit habe. 

Sie Caß einmal nach Komplet im Chor; da kam ein fo 
wonnigliches Kindlein durch den Chor gegangen und ab 
es zu ihr kam und fo gar minniglidi war, dd fprddi Tie: 
„Ach, mein liebes Kind, wer bift du?" Da fprach es güt- 
lich 2U ihr: „Ich und die Dreifaltigkeit find ein Ding; und 
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fo wahrfidi das w«hr ift, To wahr ift es, daß du von mir 
nfanmer dieiden kXIXkf' 

Ihr war einmal ein Amt befohlen; da dunkte fie, daß 
es über ihre Kraft ginge. Und doch gedachte Tie: „Herr 
mein, nun will ich aus Minne gehorlom fein, wie du aus 
Minne deinem himmKfi^en Vater gehorforn fein wonteft." 
Und da fie hernach zu ihrer Ändadil in den Chor Icam, 
da neigte (ich unfer Herr von dem großen Kreuz, das an 
der Unken Chorfeite fteht, recht tief gegen fie herab; und 
daraus verftand fie, wie lieb unferm Herrn ihr CehoHom war. 

Wegen der großen Lauterkeit, in der ihr Herz ftand, 
wurde ilir auch zuweilen zu erkennen gegeben, wie rein 
und wie lauter etliche Schwerem vor Gott ftünden. Einmal, 
als (ie im Refektorium bei ihrem Gebet war und die lelige 
Schweiler EHi von WurmenhufTen auch da betete, da fah 
(ie, ddü diefe Schwerter Elli To lauter war wie ein KriftalL 
Da fragte Tie he danach, was fie zu dtefer Zeit gebetet 
habe; da logte ihr diefe, daß fie derzeit vor Krankheit nichts 
tun kdnnte, als daß fie fich demfitiglich vor unferm Herrn 
neigte und gedädite: „Herr mein, könnte ich nur tun, was 
dir lieb wäre, das täte ich gern." Da verlland fie, daß 
Gott ihr Anerbieten genehm war. 

Sie war auch einmal in der Kapelle bei ihrem Gebet 
und da fah fie, daß die feiige Schwerer EHi von Elgau 
vor dem fchönen Bilde untrer Frau kniete und daß ihr Leib 
über dem Gürtel To lauter war als ein Kriftall, und fah da 
in der Lauterkeit ihres Leibes ein Licht, das war fo üchön 
und Ib klar wie eine leuchtende Sonne; und diefes Licht 
bewegte fich fo recht tpielend und fich freuend in ihr und 
ihr ward zu erkennen gegeben, daß dies ihre (Ellis) Seele 
w£re. Und da gedachte fie: j^Gefegne dich Gott, feiige 
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Schwefterf und dachte weiter: ,»Adi, ich arme Sünderin, 

wie lieht es um meine Seele 1" Und zu derfelben Stunde 
fdh fie ihren Leib in derreiben Lauterkeit und ihre Seele 
in derfelben Klarheit und fpielenden Freude, als (ie die vor- 
genannte Schwefter gefehen hatte. Diefe Ceficfate wAhrten 
bei ihr eine gute Weile und (ie empfing durch lie un- 
ermeßlichen Troll. Die Gnade gelchdh ihr ndch der Früh- 
mefle, und fie blieb bei ihrer Andacht, als der Konvent 
hinöber zu TUch ging. Nun höret die wunderliche Bew&hrung 
des geiftKdien Oefiditesl In derfelben Stunde kam im Kon- 
vent die Rede auf diefe Gudde, die ihr gefchehen war; 
und diefe Rede ging zuerll von Schweller Ellinun von Elgau, 
der Laiedchwefter, aus, die ein aiimehmend guter Menich 
war. Und da man (ie darum näher fragte, Qiradi (ie: »Ich 
leugne nicht, ich hab' es getagt, ober es kam mir von 
keinem Menfchen." Nun hatte die felige Schv?efter Elsbeth 
SchefFlin eine leibliche Schwefter hier und die wunderte 
fich, daO es (b offenbar war» und (ehalt (ie darum, da(t fie 
es Jemand ge(agt habe. Da fprach (ie (EUieth Schefflin): 
„Ich redete heute mit niemand ein Wort und kam heute 
noch nie von diefer Stelle" und fie wehrte fidi öffentlich 
dagegen. Danach fragte lie die felige Schweiler Jüzt Schult- 
haHn gar emftKch darum, dodi fie wollte ihr's nidit lagen 
und leugnete es. Erft etliche Zeit danach kam (ie zu ihr 
und weinte herzlich und fprach: „Ich bin fo innig betrübt, 
daß ich fo unwahr gefprochen habe; denn alles, was du 
von der Sache gehört haft, das i(l wahr, und weiß doch 
Gott wohl, daß ich es keinem Menfchen gefagt und wie 
es dodi herausgekommen ift." 

Und wie nun diefer au verwählte Henfch durch heilige 
Werke bezeigte, daß die göttliche Minne in ihrem Herzen 
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brannte, To bezeigte fie es auch durch die minnigliche 

Sehnfücht und die begierlichen Worte, mit denen fie vom 
Tode redete. Und da fie an ihrem Tode lag, mußte man 
ihr ßiOe Worte vom Himmelreich fingen. Und als eine 
Weile vorbei war, da livradi ße begehrlich: „Hun bin idi 
wieder dem Tod näher." Mit einem andachtigen Ende 
fchied fie von diefer Welt zur ewigen Seligkeit. 

Schweiler Margret WilUn. 

Der müde Gott, der leine Oilte mannig fdltiglich darin 
bezeiget, daß er feine Gnade niemandem verfagen kann, 
der fie mit rechtem £rnß Tucht - hat das fonderlich an 
einer unferer Sdiweftem bewiefen, fie hieß Schweller Mar« 
gret Wittin und war in ihren jungen Tagen von To erleudi« 
tetem und ernfthciftem Leben, daß man \pvach, keine im 
Klotter wäre ihr gleich. Und als fie noch bei guter jugend 
war, gab ihr unfer Herr die Cnade» daß fie ihr bisheriges 
Leben allzumal verfchmäite und fich g&nzlich zu Gott kehrte; 
und dos gefchah in To kurzer Zeit, daß die Schwellem in Ver^ 
wundening darüber gerieten, und fing ein fo (h'enges Leben 
an, daß keine im Klofter ihr zu gleichen vermochte. 

Ihr genügte nicht die Strenge der Ordensregel, die fie 
lleifiig einhielt: fie plagte fidi nodh viel gewaltiger, to daB 
wir gar nicht alles in Worte bringen können. Aller Ge- 
felUchaü gab Qe einen freiwilligen Abichied. Des Rede- 
fenllers und aller auswärtigen Menichen achtele fie nicht 
und Ibgar gegen ihren eigenen Bruder, den fie in unferm 
Orden hatte, hielt fie fich fremd. Sie (chwieg faft allwegen, 
fo daO fie kaum ein Wort redete. Sie hatte ein KopfkilTen 
aus Weidengeflecht und eine harte Reifighürde mit einer 
alten Decke zum Lager. Und Ib viel Steine, als man zu 
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emem Eftrich auflegt, waren ihr Bett, worauf fie ruhte. 

Sie trug ein härene? Hemd mit gräulichen Knöpfen und 
eine ftarke eiferne Kette um ihren Leib. Sie nahm zwiichen 
Tag und Na€ht drei Bußübungen vor mit einer GeiOel» 
die lie dazu gemacht hatte. Sie aO wenig Speite und trank 
feiten Wein; fo fie aber etwa Wein trank, den vermifchte 
fie, To daß er wenig Kraft hatte. Sie wachte auch fo emfiglich, 
daß man fcfa&l^te, (ie Ichliefe kaum eine Vigilie lang. 

Und einftmoh, da hatte fie ein Ceficht, in dem ihr dünkte, 
unfer Herr werde durch das Schlafgeroach gefchleppt, fo 
wie ihm die luden getan, da er gefangen wurde. Und 
dies war ein To i ammervolles Geficht, daß es ihr fo tief 
zu Herzen ging, daß fie um diefe Stunde nie mehr fehlafen 
wollte, und wenn man zu Abend fang, ging fie zu Bett 
und ftand dann aus dem erften Schlaf auf, wenn etliche 
Schwerem (ich noch nicht niedergelegt hatten, und betete 
dann im SchlafigemaGh» bis man den Kirchenchor aufichloß 
und blieb dann nadi der Mette fÖr fidi in dem Chor. Und 
wenn es kalt war, nahm fie ihre Bettdecke um fich und 
ging nicht aus dem Chor. Manchmal fe^te fie des t^antelx 
Kapuze auf und legte den Schleier darüber und alfo ging 
fie oft den ganzen Tag foft immer verhangen bb auf die 
Augen. Ein einziges Mal war fie vor der Primzeit (Morgen^ 
andacht) zu Bett gegangen, und da es zur Prirn ward, da 
ftand unfer Herr vor ihr und fprach: „Zu die Ter Zeit ftand 
ich vor Cericht; und du liegft hier und Ichlafft." Wenn 
man zur Arbeit lAitete, to ging fie Ichnell in das Werk-« 

haus und fpann dann fleißig; und was dann immer ge- 
ichehen mochte» fie kehrte ihre Augen nicht danach; und 
es rannen ihr vor großer Andacht die Tr&nen recht reich- 
lich über ihre Wangen. Und gleich wenn fie die Glocken 
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hötke, ging fie gdchwind wieder in den Chor. Im Sommer 

neich dem Tifchfegen warf fie fich vor jedem Bild im Chor 
zu Boden, legte fich dann auf ihr Reißgbett und ruhte 
bis zur Non. Sie übte (ich auch darin, daß (ie zu keinem 
Fenfter hinausbh. Zuweilen veduchten fie die jungen 
Schwerem und taten, ob ob fie was Wunden l&hen, doch 
kehrte fie nie ihre Augen dahin. 

Diefes ftrenge Leben übte Ge ohne den befonderen 
Troft, daß fie fich etwa felber ein Ziel gefegt und gedacht 
hfitte: »Holt nur noch bis morgen ousl^ Wenn man fie 
manchmal um ihres harten Lebens willen fchalt, fo fprach 
fie: „Ich muß es tun; denn ließe ich irgend etwas aus, To 
wurde ich bald nachlafien." Da fie nun nicht leiblichen 
Troft hatte, tröftete fie unter Herr doch oft luß mit ihm 
felbft und fonderKdi mit feiner liebKclien Gegenwart, da 
er id in dem Chor flets bei uns ill als Gott und Menich. 
Darum war es ihre Gewohnheit, im Chor zu bleiben, außer 
fie foUte im Klofter fein. 

Einmal vernahm fie, daO man unfera Herrn in die Kirche 
übertragen wollte, damit er allzeit dort fein foUte. Da 
wurde ihre Klage und ihr )ammer fo groß, daß lie tat, 
als wollt ihr ddis Herz im Leibe brechen und die Schweftem 
ob ihrer groOen Klage herzlich weinen muOten. Sie holte 
auch eine befondere Andacht zu einem Bild, wo unfer 
Herr vor Cericlit ftand; und da bat fie ihn denn gar innig- 
lich, daß fie beim jüngßen Gericht gnAdig gerichtet wurde. 
Und da fie einft in diefem Gebet war, wurde ihr von 
Gott gar gfittg geantwortet: JDu bift je^t gerichtet, wie 
du gerichtet werden follft." 

Sie betete auch gewöhnlich in der Kapelle vor unferer 
Frauen Bild, da die drei Könige ftehen. Und als fie da 
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emll gar ancUchtig betete, da tiöftete fie unfere Frau gor 

füß und fprach minniglich zu ihr: „Mein Kind, du follft 
wifTen, döÜ du von mir nimiiier gelchieden follft werden." 

Mau hatte einft einer kranken Schweiler unfem Herrn 
gegeben. Da gab ihn diefe mit andern greulichen Dingen 
von fidi; und da bewies fie ihres Herzens Begierde, indem 
(ie es fo behende austrank, als wäre es der befte Klävner 
Wein gewefen. 

Ihr ftrenges und heiliges Leben brachte fie an ihr £nde. 
Und da die Zeit luim, daO unter Herr fie zu Geh nehmen 
wollte und man ihr unerichrocken Tagte, daß fie fterben 
EnüfTe, da lachte Tie gütlich, fchlug an ihr Herz und fprach 
wohlgemut: „Das ift das herrlichfte Leben, dos je war!" 
Und olfo Ichied fie feliglich von diefer Welt, hi derfelben 
Höcht, da war es einem auswärtigen MenChen, der von 
ihren Übungen nichts wußte, im Trciume, ah fahre fie auf 
einem Reifigbett auf dem lauterften Waller von hinnen; 
und es i(t zu glauben, dafi ihre Seele geradewegs zu 
Gott fuhr. 

Von der teligen Schwefter Mezzi Sidwibrin. 

Wir hatten auch eine über die Mafien fiiOe, felige Schwefter, 
die hieO Schwefter Mezzi Sidwibrin und war guten Alters, 
da fie in das Klofter kam, hatte aber in der Welt auch ein 
gar gutes Leben geführt. Und war recht einfältig und un- 
gelchickt in allen äußeren Ebingen, hatte ober einen fehr 
minnereichen, fiißen Oeift gegen Gott und das zeigte ihr 
auswendiger Wandel in Worten und in Werken. Und ge- 
rade, weil Tie von Natur einfältig war, wirkte die Gnade 
in ihr. Wie üch aber die Gnade fichtbar an ihr zeigte, da- 
von wollen wir ein Ueines firhreiben. 
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Sie hatte befonden «Üe Gewohnheit, doO fie fich im 
Chomum vor imrerer Frauen Bild neigte, und tie lag da 

und fdh über üch, redit wie ein Menfch, der keiner Dinge 
«cht hat als Gottes allein. Und wenn die Schwerem ße 
etwa (iragten, warum fie fo viel vor unTerer Frauen Bild 
wäre und ob diefe niemals mit ihr rede, To fprach de aus 
einfältigem Sinn: „Sie redet oft mit mir und lacht mich 
an; auch mit ihrem Sohn hab' ich viel zu (chaffen/' Sie 
lief auch zuweilen bei der Abendandacht, wenn man dos 
Salve regina fang, im Chor umher, recht als hftte Ge keinen 
Verftand, und ichlug die Schweftem und trieb fie in rechter 
Begierde an und fprach: »finget, finget, Gottes Mutter ift 
hiel" Da hielten die Sdiweflem dafür, daß fie ihr er^ 
fchienen war; denn ihre Gebärden lohen wohl fo aus. 
Nun war fie To guter Einfdtigkeit, daO fie wfihnte (und 
auch fo tat), es wäre jedermann zumiit wie ihr, und darum 
verhehlte fie etliche Dinge durchaus nicht. Und einmal, 
als die Schwefter, die den Wochendienft hatte, während 
des Wechfelgefanges Weih wafler ^rengte, da Iah fie unfete 
Frau mit ihr umhergehen und fich vor jeder Schwefter 
neigen, und fprach mit lauter Stimme und zeigte es auch 
mit der Hand: „Weichet, weichet 1 Gottes Mutter geht 
feiber umr 

Sie war auch fehr begierig, Gottes Wort zu hören und 
es gefchah leichtlich beim Predigen, daß ein großes Ver- 
wundem in ihr wurde, To daß fie es äußerlich zeigte. Sie 
fiieO etwa die Schweftem, die neben ihr lofien, an und 
fprach: „Horch, horch! Hörft nicht, welch ein Wunderl'' 
Und faß oft fo und wunderte fich mit Worten und Ge- 
bärden. Zuweilen liebkofte fie auch die Herren, die fo 
fohön predigten, gar zärttidi. Und befonders predigte einft 
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der Provinzial im Advent fo gut über das Wort Eicce, ddÖ 
es ihr nah zu Herzen ging und Tie voll rechten Verlangens 
zu taufend Malen das Wort ecce las, Sie Iah auch einft 
zu Weihnachten, doO dem Hemiy der da predHite, ein 
feines Kindlein auf dem SdioG TaB. Sie kam mandimal 
voll überfließender Begierde in die Stube und fprach zu 
den Schwerem: „Kinder, Kinderi ieius ift unfer!" Etwann 
Iprach fie auch mit lauter Stimme zu ihnen: M iefus etwa 
hier?" So fie dann fprochen: „O nein/' dann wollte Ge 
hier nichts zu tun haben. 

Sie hatte auch darin fonderliche Gnade, daß fie fo fleißig-' 
lieh an der allgemeinen Arbeit teilnahm. Und wenn fie 
laß und Osann, fo war fie fo voll Andacht, daO fie redit 
dann zerfloß, und faß dann und redete mit unferm Herrn, 
als wäre niemand da als er und fie. Manchmal fprach fie: 
,,Herr, ich will es dir zutrauen, daß du mir um jeglichen 
Faden, den ich fpinne, eine Seele gibft'', und dabei rannen 
ihr die TrAien redit in Strömen fiber ihre Wangen. Zu- 
weilen fing fie an, fuße Wörtlein zu fprecben, wie ; Propter 
Syon non tacebunt, und es war ihr dann To herrlich zumut, 
daß Ge mit den Händen klatCchte, daß es hallte. Etwonn 
fing fie an und fang filOe Liedlein von unferm Herrn fo 
fröhlich und wohlgemut im Arbeitshaus unterm Klofler. Und 
bebnden ein Lied fang fie gar begierlich» das lautete alfo: 

Weifes Herz, flieh die Minne, 
die mit Leiden muß zergehn, 
und laß dich in dem Beften finden, 
- dos mit Freuden kann beftehn. 
Faifcher Minne tu didi Tchier 
ab und Gott verleid fie dirl 
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Wie föO ihr Ld)eii war, das kann man nidit in Worte 

bringen. Denn fo reichlich ihr Mund von {üÜen Worten 
iiberfloQ, To emfiglich vergoITen ihre Augen die fußen 
Minnetrünen, und mit Worten und Wandel tot de recht 
fo, als wäre niemand denn fie und Gott Zuweilen (prach 
fie in großer Minne: „Herr, wärefl: du Mezzi Sidwibrin und 
wäre ich Gott, io wollte ich dich doch Gott fein lafTen 
und ich wollt Mezzi Sidwibrin fein/' 

Ihr heiliges Leben brachte fie zu einem guten Ende. Und 
da fie fterben tollte, rpradi fie: „Ach, dofi wir uns olle zu 
diefer Stunde nicht forgeten!" 

Von der feiigen Schwefter Beli von Liebenberg. 

Wir hatten auch eine gar felige Schwefter» die hieB 

Sc-hwcRer Bcli von Liebenberg; die war eine Witwe, als 
fie ins Klofter kam und war eine gar weltiiehe Frau ge- 
wefen, dieweil ihr Ehewirt lebte. Nun fugte es (ich« als 
ihr Monn ftaib, daO für fie ein großes Leiden anging; denn 
er war m dem Bann und man durfte ihn nicht begraben, 
fondern fe^te ihn in das Beinhaus. Und da ging fie alle 
Tage hin und faß alle Tage bei ihm, bis fie einen Pfalter 
gelefen. Und fie fah, daO gar viele Würmer aus dem Saig 
fielen, und das bewegte fie To ftark, daß fie gedachte: 
„Wehe, wozu ift all deine Zuverficht geworden!" und 
fe^te fed in ihrem Herzen, daß fie nimmer zu der Welt 
wollte. Nun war ihre Mutter gor eine felige Frau und lebte 
zu Burgund und da fuhr fie zu ihr. Nun war dort der Pre- 
digerorden noch unbekannt. Und es kam ein Bruder her, 
der hieß Bruder Aquillus und war der erften Brüder einer, 
die in deutfches Land kamen. Und da fie ihn lohen, da 
wunderten fie fich über ihn, zu welchen Leuten er gehöre. 
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Und oll fie veniahmen» weldier Orden es war und feine 

Predigt hörten, da empfingen (ie ihn mit großen Ehren 
in ihrein Haus. Und alfo laufchte diefe felige Sehwefter 
feinen Worten und folgte feinem Rat b» daß fie in diefes 
Klofter kam. Dies Klofter war damals zu bauen begonnen 
und die erften Schweftem wohnten noch bei der Brüdce 
in einem kleinen Häuslein. Alfo lebte fie dreißig jähre bei 
diefem Klo(ler. Hun hatte fie ein einziges Töchterlein, das 
hatte Ge Gott geopfert, dodi der Vater hatte es wider 
ihren Willen der Welt gegeben. Und es kam die Mutter 
Belis und fünf ihrer Töchter zugleich mit diefer feiigen 
Schweller herein und fie lebten alle tugendhaft und feliglich. 

Diefer feligen Schwefter war unfer Herr gar nahe mit 
feinem fonderlichen Troft. Sie lag viele Jahre wegen Alter 
und Krankheit im Siechenhaus und fie war doch fo fleißig 
in Gebet und Anddcht, daß fie aus Krankheit nie nachließ. 
Sie hatte auch die elftaufend jungfrauen fonderlich lieb. 
Und als einmal deren Fefttag war, da war fie belbnders 
krank; denn fie war vier Wochen immerfort gelegen. Und 
an jenem Tag vor der Mette war ihr, als wurde zu ihr 
gefprochen: „Steh auf und geh zur Mette 1" Da ward ihr 
fo wohl, daß fie aufftand; und fie nahm zwei große Bücher 
mit fich, worin fie zur Mette las, die waren ihr ungewöhnlich 
fchwer zu tragen. Und als man dos zweite Zeichen zur 
Mette läutete, da fah fie des Chorraums Tür aufgehen 
und die elftaufend jungfrauen in den Chor treten, je zwei 
und zwei zufammen, und fie neigten fich zu den Schweftem 
an jeder Seite des Chores und ftanden auch vor ihr und 
neigten fich ihr gar gütlich und trug eine jede eine grüne 
Palme in der Hand und leuchteten die Blatter wie leuch- 
tende Sterne und ging ein über die Maßen (ußer Geruch 
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von den Palmen und der Glanz war fo wonniglich und 
der ßifie Duft fo lort, daß es unfagbar ift. Und Ib gingen 

fie im Chore hin und her, bis die MefTe aus war, fich 
freuend init großer Freude. Und die feiige Schwefter Beli 
ward To durchgoden mit Gnade, daß fie ganz zerfloß in 
reidiUchen Tranen, und ihr Hetz ward fo voll Freuden 
durch die überfh-ömende Gnade und fo luß gefattigt vom 
göttlichen Gefchmack, daß (ie durch lange Zeit wenig 
Speife genoß. 

Sie begehrte auch To innig, daß fie em wenig Erkenntnb 
gewinne von der heiligen Dreifaltigkeit. Und es geQjiah 

einmal, daß es fie dunkte, fie werde auf eine wonniglich 
fchöneWiefe geführt und es tönten darauf fo minnigliche 
ab feitfame Weifen und es ftanden da (b zierliche Blumen 
und glänzten olle zufammen recht wie reines Gold. Und 
es wdr da duf der Wiefe ein fo wonniglich lauterer Brunnen, 
der war dreifältig und floß unabiälfig wieder in den Ur- 
Iprung zurück und das WalTer war fo füß» daß es unlagbar 
. war. Sie wäre gerne dagebliebene da wurde zu ihr ge- 
Iprochen: „Es foll nodi nidit fein; du mußt eher viel leiden." 
Und doch verblieb ihr fo viel der Süßigkeit, daß (ie wohl 
vier Wochen wenig Speife nahm. 

Sie laß einft an einem Freitag vor dem Imbiß im Arbeits^ 
haus, und die Schweftem beteten gar nndXchttg; da ver- 
langte es fie, daß Tie gern gewußt hätte, wie viele Seelen 
diefes Morgens durch der Schweltern Gebet erlöft wären. 
Alsbald loh fie vier Ichöne lichter, die fuhren zum Fenfter 
hinaus. Und da ward zu ihr getprodien: J^es find vier 
eurer Schweftem, die heute durch euer Gebet erlöft find. 
Aber die Seelen, die alle Tage durch euer Gebet erlöft 
werden, deren find eine unzählige Menge." Und es kam 

i6o 



Digitized by Google 



eine Seele, die rOhrte He befonden an und fprach: „Frau, 

Gott dank' und lohn' euch: ich bin durch euer Gebet erlöft." 

Ihr felig Leben brachte fie zu einem guten Ende. Und 
als die Zeit kam, da fie fterben fbllte, da erfchien ihr unfer 
Herr und untere Frau und verlprachen ihr, daß Ge nimmer 
in keine Strafe Tollte kommen. Und da verfuchte der böte 
Geiftj ob ihm irgend etwas werden möge, und kam zu 
ihr gar gräulich und Ichien To lang, daß ihm das Haupt bis an 
die Stubendecke ging. Sie erichrak gar heftig vor feinem 
greulichen Angelicht; doch fprach fie mit kfihnen Worten: 
„Fahr hinweg, fahr hinweg! Du kannft mir nicht Tchaden!" 

Von der feligen Schwerer Offmya von Müncfawil. 

Wir hatten auch eine heilige, TeHge Schweiler, die hieß 

Schwerter Offinyd von Mündiwil und war eine der erften 
Schweftem in diefem Konvent und war durch ihr tugend^ 
haftei» heiliges Leben den Schweftem To lieb und To wert, 
daß man fie hoch in Ehren hielt Und in ihr wirkte der 
Herr ausnehmend mit ferner befonderen Gnade, wie fich 
auch ihres Herzens Begierde ganzlich zu ihm gekehrt hatte. 
Denn ihr Teliges Leben zeigte vollkommen, wie die gött- 
liche Minne ihr Herz erfüllt hatte, daß fie Äußeren Troft 
ganz und gar verfchmXhte. 

Wie füß Gott in ihr wirkte, das können wir nicht wifTen, 
b\s duf ganz wenig. Sie übte fich gar innig in rechter 
Andacht und dadurch ward ihr Herz (b voll göttlichen 
Troftes und Milde, daß ihr die Wege fiiß und leicht wurden» 
die andern gemeiniglich hart find. Sonderlich diefe Gnade 
hatte fie: To fie zur Beichte ging und fie gedachte, daß 
der Beichtvater an Gottes Stelle da faß, ward ihr fo minnig- 
lich zumut, daß fie oft nicht gleich beichten konnte. Sie 
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kniete einft vor dem Altar und man Tagte ihr, daO ihre 

Mutter gekommen wäre (und weil fie fem von ifir wohnte, 
kam fie feiten zu ihr), doch tat he nichts dergleichen, weil 
fie a^Ade in ihrem Gebet war. Und da wurden ihre äußeren 
KrAfte To ganz einwMs gezogen und ihr Ceift wurde Ib 
kraftig, daß fie in der Luft fchwebte. 

Sie war auch gar krank vor ihrem Tod und hatte fonder- 
lich die Krankheit, daß fie die Speife nicht bei fich be- 
halten konnte; und darum getraute man Geh nicht, ihr 
unfern Herrn zu geben und (ie hatte doch fo herzltchen 
Jammer nach ihm. Und eines Tages, an einem großen 
heft, wollte fie die Schweiler, die ihrer pflag, nicht bei 
fich laflen. Und da die Zeit der Meffe war, gewann fie 
abermals fo große Begierde nach unferm Herrn. Und wie 
fie fo Itig und ihre Begierde mit ganzem Ernft darauf ge- 
richtet hatte, fah fie ein Ucht, und in dem Licht ließ fich 
ein fchönes Tifchtuch vor fie auf ihr Bett nieder. Da ge- 
dachte fie: «vAch Herr, was meint dies?^ und blickte wieder 
auf; und fah ein noch fchöneres Licht und in dem Licht 
ließ fich eine fchöne Schuffel auf das Tifchtuch nieder. 
Nun gedachte fie mit andächtigem Herzen: „Unfer Herr 
will fich recht über dich erbarmen", und ihr Verlangen 
nach Gott ward noch größer. Und wie fie in Ibldiem 
jtimmer war, da kam ein fo wonnigliches Licht, daß fie 
dünkte, die ganze Stube würde erleuchtet, und in dem 
Licht ließ fich unferes Herrn pronleiduiam auf die Schufiel 
nieder. Da ward fie gar unermeßlich froh und dodi war. 
fie in Sorgen, weil fie nicht wußte, wie er ihr werden 
follte. Und da kam zum viertenmal das allerichönlle Licht, 
das fie je gefehen, und darin kam eine rechte Hand und 
gab ihr unfern Herrn, ganz als wenn fie ihn am Altar 
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empfangen hfitte; und da ward fie To voll Gnaden und 
Troftes, doO ihre Pflegerin, als lie kam, wohl fah, daO ihr 

irgendeine Ondde gelchehen war; und fic wollte ihr's nun 
und nimmer erldtfen, lie mußte ihr Tagen, was ihr gefchehen 
war. Und weil fie ihr getreu war, Cd Tagte fie es ihr, doch 
fo, daO fie es niemand Tagen Tollte, dieweil fie lebte. Nun 
dies aus. 

Von der Teligen Schweiler Margret Finkin. 

Sy quis non vivet in {usticta, ille non potest mauere in 
Tapiencia. Wer nicht lebet in der CerechtigVeit, der kann 

nicht wohnen in der Weisheit. Es fpricht der heilige Sankt 
Bernhard: „Gott ift nicht genehm, was du wirkefi, wenn 
du das verfilumeft, was du Q^uldig bift.'' Dies Wort hat 
Geh wohl 2u Herzen genommen die felige und gnaden- 
reiche Schwefter Margret Finkin; von deren heiligem Wandel 
und Tun wollen wir ein kleines tchreiben, damit ihr Ge« 
dachtnis nicht veigeflen werde. 

Ob fie uns auch nidit mit Worten das Cute zu erkennen 
gab, das unTer Herr in ihr wirkte, fo zeigte doch ihr hei- 
liger Wdndel und ihr vollkommenes Leben wohl, daß die 
ewige Weisheit ihren Scha^ in fie verborgen hatte. Denn 
ihre Worte und ihre Werke waren To Ichdn geziert, daß 
fie allen, die ihrer wahrnahmen, einen Antrieb zu Oott 
gab. Aber wie fahr auch ihr Herz auf die göttliche Heim- 
lidikeit gerichtet war, To hatte Tie doch den größten Eifer 
dazu, wie fie die Regel und die GeTe^ ordentlich in allen 
Stücken vollbringe, klein und groO; denn fie war im ordens^ 
gemäßen Leben To recht ein leuchtender Spiegel für dies 
ganze Kiolter. 

Diefer auserw&hlte Menich kam in dies Klofter, als fie 
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Iftnf Jahre alt war und lebte bis an die fiebzig Jahre tugend-« 

lieh und feliglich in ftrengeni Leben und mancher heiligen 
Qbung. Mit wie großer minnender Begierde fie beflifTen 
war, den Orden in ollen Stücken einzuhalten, davon wäre 
viel zu lagen; denn dos fing fie Ichon in ihren kindlichen 
Tagen an. Sie war bel^findig im Chor, Ib daß fie felbf^ 

erzählte, fie habe in ihrem ganzen Leben nie die Gebets- 
zeit verfdumt, es wäre denn wegen einer triftigen Sache,, 
mit Urlaub. Sie hatte auch die Gewohnheit, daß fie immer 
vor der Mette aufftand, wohl eine Vigilie lang, und los 
dann die drei pater noster, wie fie unfer Herr Jefus Chriftus 
auf dem Berg gebetet: das erde der Heimatlofigkeit, die 
fein zartes Herz hatte, da er fich aller menfchlichen Ce^ 
Tellfiihaft begab und in allen feinen Nöten ohne Hilfe iigend-» 
einer Kreatur fein wollte; das zweite der großen Not, die 
fein einfames Herz hatte, da er mn dem Schirm feines 
himmlifchen Vaters in alle die grimmige, böfe Gewalt 
feiner Feinde ausging; das dritte, daß er herausging aus 
dem Troft des heiligen Geiftes, fo daß feine Marter und 
fein Leiden auh höchfte fticgcn. Bei diefer Betiddüung 
verblieb fie bis zur Mette; nach der Mette wachte fie he-^ 
ftändig; und wenn man fie fragte, warum fie denn fo be-^ 
ll&idig wache, Iproch fie: ,^0 ich midi etwa niederlege,, 
auf daß ich ruhe, fo ift mir, als wenn ich die Pofaunen 
blafen hörte, die die Engel am jüngllen Tage blafen werden, 
und dann kann ich auch nicht ruhen und flehe wieder auf." 

M 

Von der Zeit ab, da fie den Plolter gelernt hatten bis 
zu ihrem Tod, ließ fie nie einen Tag die GebetsRunde 

aus, felbn: nicht dn dem Tag, da fie Harb; und dk Tie an 
dem Tod lag, mußte man ihr immer aus dem Bette helfen» 
wenn fie ihr Stundengebet iefen foUte, bis an den Tag» 
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da fie ftorb. Sie war audi im Refekiorium eifrig und faftete 

ftets die regelmadigcn Fflften. Und ah He vor Alter und 
Krankheit nicht mehr faften konnte, dO Qe doch im Re« 
fektorium mit den jungen, die da aßen. Zum gemeintamen 
Wetk war fie gar willig; wenn man zur Arbeit läutete, 
war (ie bereit, ins Werlchaus zu gehen. Latein lehren und 
fchreiben und fich andächtigem Gebet ergeben, das war 
ihre beftandige Tätigkeit, außer wenn fie ans Gehorfam 
etwas tun mußte. Aber befonders hatte fie die Gnade, 
daß lie fo Keblidi von Gott redete, daß es gar begierlich 
zu hören war. Ihr Wandel, ihre Worte, ilirc Werke waren 
fo ftill und fanft und dabei verdändig und beCcheiden, daß 
(ie unter den Schweftem wie ein irdifcher Engel wandelte. 
Und wenn auch einmal ein Lärm ms Klofter drang oder 
dos Kiofter etwa brannte, fo veränderte fie doch weder 
ihr Ausfehen noch die Stelle, wo fie im Gebet weilte. 

Ein Menfch klagte ihr einft ein Leiden, das er hatte; da 
hieß fie ihn geduldig fein und fprack: „Was ift dir lieber: 
daß unter Herr an deinem Ende zu dir komme und du 
nimmer in keine Strafe komrnll, oder daO dir Gott dies 
Leiden abnehme?" Da erwählte der Menfch das Belfere 
und es btieb ihm auch das Leiden; und doch ward es ihm 
durch ihren (ußen Troft viel geleichtert; denn ihre Worte 
waren fo ficher, daß der Menfch beftimiat glaubte, Gott 
hätte es ihr kundgetan. 

In vielen Stöcken fah man es ihr an, daß fie Dinge wußte, 
die andern Leuten verborgen waren? Sie ward audi bei 
ihrem Tod gebeten, daß fie, uns zur Beßerung, etwas von 
der Gnade Tage, die Gott an ihr gewirkt. Da antwortete 
fie recht ausweichend und fprach: „Was foll ich auch fagen? 
Mich dunkt es ganz genüge daß Gott mir die Gnade gab, 
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daß mich nie verdroß, was ich tun Tollte und was zur 
Ordemregel gehört; denn das war mir allzeit begierUch 
und fröhlich zu tun.** 

Ihr heiliges Leben brachte fie zu einem feligen Ende 
und fie hat ihr Leben in folchen Tugenden verbracht, daß 
fie von den Sdiweftern groß beklagt wurde; denn es ift 
ohne Zweifel: unfer Herr ließ den ganzen Konvent ihres 
heiligen Lebens genießen. Denn das hat auch der gute 
Klausner von Veithemi gebgt: folange lie lebe, foll das 
Klofter vor aller großen TrObfal behütet fein. 

Diefe felige Schwerter Margretha hatte auch ihre Ahne 
in diefem Klofter; die war ein gar feliger Menfch und hieß 

Schweiler Elsbeth von Mezi. 

Und außer andern mannigfaltigen Tugenden, die fie 
hatte, hatte Tie fonderüch diefe Tugend: fo fie ein Amt 
hatte, To war fie zu jeglicher Schwefter To gut, ab ob fie 
keiner mehr tun Vdnnte. Uns logte auch eine alte Sdiwefter, 
die zu ihren Zelten lebte: wie fie Kellenneifterin war und 
man damals fo wenig Weines hatte, daß ihr unter Herr 
die Gnade tat, To fie etwa lang aus einem Schenkfaß aus- 
gelclienkt hatte, daß es doch allzeit voll war. 

Uns Tagte diefelbe alte Schweiler, daß noch eine felige 
Schwerer zu ihren Zeiten war, die hieß 

Schwefter Ita von Tüngen 

und war eines gar heiligen Lebens und fonderlich war fie 

fo gar fanfi nnd anmutig, dafi Tie unter den Schwerem 
wandelte wie ein fanites Täublein, und daß Tie fo emfig 
fchwieg, daß man kaum je ihre Stimme hörte; und es tat 
ihr der böte Geift fo viel Leid an, daß er ihr manchmal 
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drohte, er iwolle fie zur Pforte hiiMmstragen und m die 

JöH werfen. Sie Tagte uns auch, daß es He einmcil dürftete 
und ob fie auch lang aus einem Becher trank, er doch 
immer voll war. Unfer Herr vriffcte voll SüOe in ihr die 
monniofoHioften Gnaden und als die Zeit kam, wo fie 
fterben rollte, und die Schweftem das nicht wußten, da 
rief fie Tie fünft herbei und fprach; „Kinder, ich will fterben." 
Und erft, als der ganze Konvent kam, verichied (ie fo 
fanftifllich, wie auch ihr Leben geweren war. 

Von der feligen Schweiler Gutte von Schönenberg. 

Wir hatten auch eine andre felige Schweßer, die hieß 
Gutte von Sdiönenberg und übte fich in mancherlei hei- 
ligen Übungen. Befonders hörte fie Gottes Wort To be- 
gierlich, daß fie zuweilen vor Andacht in der Predigt zu- 
Tammenbrach. Sie betete auch gar andächtig; einmal war 
fie in inniglicher Betrachtung äber unleres Herrn Marter 
und da Iah eine andre telige Schweiler, daß ein wonnig- 
liches Lidit ober ihr fehwebte, recht wie ein leuchtender 
Stern, und daÜ das Licht fie rings umgab. 

Von der feligen Schweiler Margret von Zürich. 

Wir hatten auch eine ausnehmend felige Schweller, fie 

hieß Margret von Zürich; die hatte gar viel gute Übung 
in Wachen und emfigem Gebet und von herzlichen, eifrigen 
Tranen war ihr Antli^ ab wäre fie gelchwoUen. Sie war 
auch fo krank, daß man fie auf einem Stuhl tragen mußte, 
und doch hielt fie bellfindig fed an ihren feligen Übungen. 
Diefe felige Schwerter fah oft die wunderbare Gnade, die 
Gott an andern feligen Schweftem wirkte, und wir meinen 
bellimmt, daß unfer Herr auch an ihr viel Wunder wirkte. 
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Aber dos wollte fie uns nicht fisgen aus einer befonderen 
Urfachey <lie fie dazu zwang. Weil fie nun viel weinte, 

befdlil mdn ihr im Adveut, unter [n Herrn das Bad zu richten 
(fo wie wir im geiftlichen Leben die Gewohniieit hdben, 
ein Haus zu madien und alles das, delTen er hiangel hatte, 
da er auf Erden war); und als fie einft mit herzlidier An- 
dadit weinte, da eHc^ien ihr unter Herr gar minniglich, 
wie er cil^ Kindlein war und laß in einem Badewännlein 
vor ihr; und als (ie eine Träne vergoß, ward diefe alsbald 
zu einem Giidnen Coldkndpf lein und fiel in das Bad und 
das zarte Kindlein klatläite in die Hönde und G^lug Wellen 
in dds WdlTcr und das war fo gar minniglich (chön an- 
zutehen, daß fie großen Troft dadurch empfing. 

Diefe heilige Schwerer fah auch einmal eine andre kranke 
Schwerer, fie hieO Juliane Ritterin« wie fie fo ganz lauter 
und durdhleuchtet war und ihr Leib wohl eine Elle hoch 
in der Luft (chwebte. 

Von der feiigen Schweiler Anna von Klingnau. 

Wir hatten eine vorzfiglich feiige Sdiwefter, die hieß 

Schwerter Anna von Klingnau und war fo recht ein leuch- 
tendes Licht an hohem Leben, fo daß ihre heilige Gegen" 
wart allen Schweftem gemetnfitm ein befonderer Troft war. 
Ihr heütges Leben fing fie in ihrer lugend an und hatte 
großen Fleiß in allen Dingen, durch die He zum Aller- 
höchften gelangen mochte. Sie war ein treuer, vertrauter 
Freund auserwählter, guter Leute. Sie hütete fich eifrig 
vor Befchaftigung und Kummer mit verganglidien Dingen. 
Andflditiges und emfiges Gebet, Lefen und Lateinlehren 
und wie fie die Ordensregel andächtig einhielte: um das 
bekümmerte Tie Qch fleißig. Sie war auch in ihren jungen 
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Tagen von der göttlichen Liebe To entzündet, dciß es ilir 
fo begierlich war, von üott zu reden, daß fie manchmal 
im Winter in den Baumgarten ging, und Tie faß da To 
lang und redete mit itgendeiner Schwefter, daß ihnen» als 
fie airfftehen voHten, das Oewand gefroren war. 

Später legte ihr unfer Herr großes Leiden duf, To daß 
iie bis an ihren Tod nie gefund ward. Und ob ihr auch in 
der Krankheit keine Erleichterung ward, To war Iie doch 
fleißig im Chor; und wenn fie nicht ftehen konnte» Ib faß 
üc in ihrem Stuhl und fang. Sie hatte dudi großen Üifer 
in der gemeinfamen Arbeit, fo daO fie auch im Bett fall 
immer fpann und an ihre Kunkel hatte fie diefe Worte 
geichrieben: 

)e fiecher du bift, je lieber du mir bift. 

]e ver(chmäliter du bi(l, je näher du mir bift. 

Je drmer du bift, je gleicher du mir bift. 
Diere Worte fprach fie oft begierltdi und fie Tagte, daß 
dies Gott zu einem Menichen fpreche. Aber wir glauben 
beftimmt, daß fie diefer Menfch war. 

Die Schwerem Tagten auch fämtlich, daß Tie emfig ge« 
fchwiegen und feiten ein nichtig Wort geredet habe, ton-' 
dem Gott gab ihr die Gnade, daß fie fo recht dahinfloß 
von ßberfÖßen Worten; und das war fo gut zu hören, 
daü die Herzen davon in rechte Bewegung kamen; denn 
ihre Worte flolfen aus einem vollen Herzen, wie gelchrieben 
. fteht: Aus dem Überfließen des Herzens redet der Mund. 
Und weil die Schweftem zu allen Zeiten Gott bei ihr 
fanden, fo waren fie gar oft bei ihr, jung und alt. Und 
fo etwa eine ein ausgeladenes Wort hereinbrachte, fprach 
fie: „Ach, nun bift du das Ferkel, durch das Gottes Wort 
zerftdrt wtidr 
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Sie redete auch Tonderlidi gern von der Heiligen Leben 

und ihrer Marter und wenn fie irgendwo war, wo man 
nicht von Gott redete, da wurde es ihr unleidig. So hatte 
fie die Gewohnheit, daß fie Gottes Wort To fchicklidi an- 
brachte, daB andre Rede redit bald zum Schweigen ge- 
bracht wurde. Sie wcir auch eine getreue Nachfolgerin 
ihres heiligen Vaters Sankt Dominico, befonder^ in der aus- 
gezeichneten Tugend, daß fie ein treuliches Mitteid jpit 
allen Menftfaen hatte. Denn das Tagten die Schwerem 
gerne von ihr: wenn fie mit irgendwer Betriäi>nisy leiblich 
oder geidHch, zu ihr kauien, daß fie allzeit getröftet von 
ihr gingen. Es konnte auch niemand fie To betrüben, daß, 
wfire derfeibe Menfch auf der Stelle zu ihr gekommen 
umTroft des Leibes oder der Seele, fie nicht To bekümmert 
mit ihm zufcimnien gewefen wäre, als ob er ihr nie was 
getan hätte. Mit folgenden vier Dingen vertrieb fie faft nur 
ihre Zeit: mit Gebet, dann von Gott reden, dann Lelen 
der Heifigen-Leben und daß fie betrübte Herzen trottete. 

Wie mannigfach ihre heilige Qbung war, das können 
wir nicht in Worte bringen. Denn als wir dies fchrieben, 
war ihr heiliger Leumund fo groß, als ob fie erft kürzlich 
von hinnen gefchieden wäre, und war doch fchon an acht-* 
unddreißig Jahre. Und da wir von ihrem vollkommenen 
Leben hörten, hatten wir äiich gern irgendwo] die befondere 
OiFenbarung über die Dinge gewußt, die Gott an ihr ge- 
tan. Da hörten wir von den Sdiweftem große Klagen daß 
fie ihnen bei ihrem Tod nichts Tagen wollte; es kam das 
aus einer befonderen Urfache; denn fie Tagte ihnen nur, 
fie Fei verfichert, daß fie von Gott nimmer follte gefchieden 
fein. Doch vernahmen wir dennodi ein wenig, wie fich 
ihr unter Herr zuweilen bezeigt hat 
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Dem Konvent war einmäl Schaden gefchehen, und fie 
nahm fich das zu Herzen; und dann ward fie betrübt, daß 
lie fich zu viel dorob bekfimmert hatte und ging in den Chor 
und dodite, daß Ge gern ihren Beichtvater da geh^t hätte. 
Und da tah fie unfern Herrn vor fie hintreten, und er 
war in der Geftalt, wie fie von Veronikas Bild gehört hatte, 
und fah fie mit einem emßhaften Geficht an und fprach: 
,,Nim bin ich doch der, von dem alles abhangt/' Einft 
waren die Schweftem in fonderlichen Sorgen. Da Tfyrach 
fie fröhlich: „Gehabt euch wohl, euch foll nichts gefchehen. 
Mir hat geträumt, wie der allerfchönße Herr vor dem 
Altar ftand, und er kehrte fich gegen den Konvent und 
gab ihm feinen Segen und trdllete mich» daß uns nichts 
gefchehen feilte. Da fprach ich: ,Ach, lieber Herr, wer feid 
ihr?' Da fprach er: ,Ich heiße Reparator', das heißt auf 
deutfch: ein Wiederbringer." 

Ein gutes Schwefterlein hieß Luki, das kam oft von 
Klingnau her m ihr. Und da fie einmal unterwegs war, 
da kam ein groües, ungeftumes Wetter, To daß die Hirten 
von dem Felde flohen. Und fie rief fogleich unfern Herrn 
an und mahnte ihn an die Minne, die er zu der feiigen 
Schweiber Anna hatte. Und fo gingen fie und ein Kind, 
das mit ihr war, von Bullach bis hieher auf der Straße, 
ohne daß fie irgend nafler wurden. Da fprach das Kind: 
j,Siehft du nicht, wie ftark hat es geregnet und uns ift nichts 
gefchehen?" 

Diefe Schwefter Anna hatte auch die Gewohnheit, daß 

fie fich täglich unferm Herrn befahl und auf diefe drei 
Weifen: zum erften in die Minne und in den Frieden, 
den unfer Herr auf die Erde brachte; zum zweiten» wie 
er Sankt Johannes feiner Mutter befahl, zum dritten, wie 
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er Sankt Peter die Chriftenheit befahl Da ward einmal zu 

ihr gerprot4ieiK „Du follft bitten, fo wie die Dreifaltigkeit 
ein Ding ift, daß du fo ein Ding werdeft mit uns." Es 
dönkte fie einft^ daß ihr Engel fie tn das Fegefeuer führte; 
da hatte fie ob der Strafen, die Ge dort fah, fo groDes 
Erbarmen mit den Seelen, daß ei unfagbar tft. Und der 
Engel fprach zu ihr: „Nun dünke t dich dies (jroOes Leid, 
und doch, folange du hier bifl, verdienet du dir keinen 
Lohn." Und da vergaß fie alles Leides, das da war, darüber, 
daß ihr um diefe Stunde nicht Lohnes werden follte. 

Sie lidlte duch die Gewolinheit, dall fie fich iiiuner gern 
in ihrer Andacht übte, je nachdem die Zeit war. Und ein^ 
mal, in den Weihnachten, faß fie im Chor und gedachte 
an unfres Herrn Kindheit und da fah fie das allerminnig-' 
lichße Kindlein über den Altar gehen und war fein Här- 
lein wie Gold und wenn es auftrat, fchüttelten fich [eine 
Löd^lein, und es brach ein ftrahlender Glanz aus feinen 
Augen, fo daß es fie dönkte, der ganze Chor werde er- 
leuchtet. Und fie wÄre gern zu ihm gegdnyen; doc^ war 
fie To durchgoflen mit Andacht, daO fie vor Überfiille nimmer 
hingehen konnte. Und da fie in diefer Begierde war, da 
hob fich das Kindlein auf und ging durdi die Luft, in der 
Höhe, wie der Altar war, und kam zu ihr und fetzte fich 

duf ilir Gewriiid, das um fie gebreitet lag. Und da fie es 
in ihrer groÜen Begier umfangen wollte, da Iah fie es 
nicht mehr. 

Es war auch eine gute Klausnerin bei Klingnau, die 
hieß von Endingen; die hatte fie nie gefehen; und doch 
gab fie ihr unfer Herr geiftlich zu erkennen, fo daß fie 
Bruder Berchtold, ihrem Beichtvater, alle Werke jener 
Klausnerin lagen konnte; und fie Ciigte ihm, daß fie fie 
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geiftlich im Spiegel der Gottheit geCehen habe und doO 

ihr höchfter Lohn werden follte im Himmelreich. Sie er- 
zahlte auch einem gar guten, heiligen Menfclien, dem fie 
fonderlich vertraut ^ war, Schweiler Willi von Conftanz« daß 
fie zuweilen ins Innerfte verzuckt wurde; und wenn man 

ein Heerhorn neben ihren Ohren gcblciren hätte, he hätte 
es nicht gehört. Da bedenke ein jeder Menfch, wie fern 
fie aus allen leiblichen Sinnen gezogen und in die gnind* 
lote Gottheit gefenkt fein mußte! Da fie foldie Wunder 
Ichaute, die man mit keinen Worten austprechen kann, 
mochte fie wohl mit dem feiigen Sankt Paulo fprechen: 
„Ob ich in dem Leib war oder nicht, dos weiß ich nicht: 
Gott weiß es wohl." 

Als nun die Zeit kam, wo Gott ihre Seele zu ftetem, 
ewigem Bleiben dorthin verfemen wollte, wo fie fo oft 
mit herzlicher Begierde geweilt hatte, da gab er ihr einen 
gar ftrengen Tod. Nun wollte er fie feinem eingebomen 
Sohn verahnlichen und entzog ihr auch feinen mwendigen 
Troft. Und fie mahnte unfern Herrn gar oft an fein Leiden. 
Da fprach eine Schwefter zu ihr: ,^chwefter Anna, du ge- 
mahnft unfern Herrn fo oft an fein Leiden ; und die Schwerem 
wähnen, es fei aus Ungeduld." Da fprach fie: „O weh, es 
ift mir to weh, daß mich dflnkt, als ob midi in jeglichem 
Glied taufend Meffer fchnitten." Da fprach jene: „Ge- 
denkll du nicht, wie du Gott oft gebeten haft, daß er dir 
bei deinem Tod das Leiden zu empfinden gebe, das er 
bei feinem Tod hatte?** Da fchwieg fie. Und Aber eine 
Weile kehrte fie fich recht mutig um und fprach: „Omnis 
fpiritus laudet dominum,'' und lag dann gar (anft, bis fie 
verfchied. 

Nun hatte die feiige Schwefter EHi von Elgau, die Laien-* 
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fchwefter, fie gebeten, daß Ge nach ihrem -Tode fie wtffen 
lieOe, wie es um Ge ftönde. Und da Ge Geben Tage her' 

nach duf der Kemenate nach ihrer Gewohnheit betete, 
da kam ein lo herrliches Licht über fie, daß fie dunkte: 
hfitte Ge es ongefehen, es wäre ihr Tod gewefen, und fie 
floh Tchnett zu ihrem Bett. Es lag auch einft eine Schwefter 
in ftarltem Fieber; und mit großem Glauben trank Ge aus 
ihrem Totenfchadel und ward ihres Fiebers alsbald geheilt. 

Von der feligen Schweiler Beli von Winterthur. 

Wir hatten auch eine gar felige Schweiler, die hieß 

Beli von Winterthur und war der fehr allen SdiwcRern 
eine und gar ordensmäUig und fo ftrengen Lebens, daü 
Ge beft«indig die Regelfällen foftete. Und ob man damals 
auch nur zweimal in der Woche Wein gab, fo wollte Ge 
doch ihres alten Leibes nicht Ichonen; denn man konnte 
nicht merken, daß fie nur ein einzig Mal im Siechenhaus 
gewefen wäre. Äußer andern heiligen Übungen las fie ge- 
wöhnlich olle Tage nach der FrQhmefle einen Ptulter. Ihr 
genügte nicht die übliche Dilziplin, To daß Ge Geh audi 
mit Wacholder Tchlug. Sie hatte auch die Gewohnheit, 
daß fie nie in den Baumgarten ging; und wenn auch die 
Bäume noch fo fchön blähten, fo konnte man doch nicht 
bemeiken, daß Ge ihre Augen je danach kehrte. 

Wegen ihres heiligen Lebens waren ihr die Schwerem 
To zugetan, daß fie wohl zwanzig jähre Subpriorin war. 
Und wenn etwa eine Schweiler aus dem Arbeitshaus weg* 
gehen wollte und benedictte nahm, fo fprach fie gar gütig 
zu ihr: „Benedicite, das heißt: wohl tprechen, und darum 
follft du nichts reden, als was gut ift. Und fo du getan, 
weOen du bedarfil, (o komme wieder herein/' 
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Da fie nun dietes Amtes endedigt wurde, da befahl man 

ihr, daß ße GefelHn werde und dies wollte ihr etwas 
wider den Sinn gehen; denn fie hätte Hch gern zur Kuhe 
gefegt. Und doch war fie gehorfam. Und (ich felber zur 
Hilfe heftete Ge ein Brief lein an ihren Ärmel, darauf ftand: 
viel der Menfch aus feinem eigenen Willen ausgeht, fo 
viel nimmt er an vollkommenein L eben zu, und nicht mehr." 

Und weil ihr Leben To heilig war, fo ift es glaublich, 
daß unfer Herr viel an ihr wiikte. Befonders einmal, als 
Ge nadi der Mette in ihrem Gebet war, bh eine andre 
(elige Sdiweller, ddß fie von einem wonniglichen Licht 
umgeben war und ddü der göttliche Geilt dlle ihre Kräfte 
fo in (ich gezogen hatte, daO ihr heiliger Leib in dem Licht 
und in der Luft fdiwebte. Sie las gewöhnlich auch alle 
lahre dem heiligen David einen Pfalter, damit 9ir Ende 
fuß würde. 

Und als Ge an ihrem Tode lag, da lag de, als ob Tie 
keines Schmerzes empfinde. Und wie Ge ie^t fterben foUte, 
fpradi eine Sdiwefter: „Sie ziehet hin.^ Da Q)rach fie: 

„Wer ziehet?" Da fprach die Schwefter: „Das tut ihr." 
Und Tie lachte auf und fprach: »Des muO ich lachen Und 
gleich, als der Konvent gekommen war, verfchied fie Cänftig-' 
lieh und gut 

Von der feligen Schweiber Elifabeth Zolnerin. 

Wir hatten auch eine gar heilige Schwefter, die hieO 
Schwefter EUGabeth Zolnerin. Mit der wirkte unfer Herr 
viel Gutes. Denn man fagte uns von ihr, daO Ge der Gnade 

fo viel hatte, daß fie fich ihrer erwehren mußte, damit 
fie ihren Verftand behielte. Und daü unter Herr gar minnig-* 
lieh in ihr wohnte, das zeigte ihr äußerer Wandel erfichtlich. 
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Sie war gar ftfli. Ihr Wandel war Hiß und fanft, (ie redete 

ganz wenig. Und wenn fie zu den Gebebzeiten im Chore 
f^and, fo rannen ihr die Tränen recht emfig über ihre 
Wangen herab. Auch ragte man uns, daO ihr Geift etwann 
fo in Gott emporgezogen gewefen fei, daß ihr Leib zu- 
weilen in der Luft tchwebte. 

Von der Teligen Schweiber Beli von Sure. 

Die göttliche Minne ift eine Zier aller Tugenden; und 
wo dos Feuer der göttlichen Minne brennt, da kann es 

nidit verborgen fein. Dies hat fich fo recht bewährt an 
der überfüßen Schwelter Beli von Sure, die Gott fonderlich 
damit geziert hat, daß fie allzeit ein fo iiißesi» minnereiches 
Herz hatte, fo daß ihr Wandel und Wort völlig zeigte: 
fie brannte in göttlicher Liebe. Und darum mochte fie 
andern Trott nidit leiden; denn unfer Herr hatte fie mit 
feinem zarten Troft fo lieblich verwöhnt, daß fie fremder 
Troft herb und hart dünkte. Und wenn ihr deshalb etwas 
gefchah, das fie betrObt hoben konnte, fo klagte fie es nie- 
mand, fondem ging zu ihrem einzigen Lieb, von dem fie 
in Lieb und Leid ergebt ward. Alles, was (ie von Ordens- 
wegen tun mußte, das tat fie fo begierig und fo fröhlich, 
daß fich an ihr völlig bewahrheitete, daß die Minne nicht 
Mühfal fchafFt, wie oft de auch kranken Leibes die Oidenj- 
regel in allen Dingen ftrenge hielt; denn freie Minne hat 
das Vorrecht^ daß fie mit leichtem Mute fchwere Bürde 
trfigt« Sie war oudi faft allerwege fo wohlgemut, fo fie 
recht dahinging, als fliege fie. Und befonders wenn fie zu 
Chor gehen follte, war ihr das fo begierlich, daü fie oft 
kaum völlig auf Erde und Boden trat. 
Mit wie großer, befonderer Süßigkeit Gott in ihr wirkte, 
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das ift unräglich; denn ihr Leben v^ar recht überflieOend 
von Minne und Süße. Etwonn weinte fie fo herzlich und 
wenn man fie dann fragte^ was ihr wXre, ib war es nidits 
andres als Sehnfudit nach Colt. Sie (agte audi einer 
Schwefter, daß nichts fie verdrieße und ihr's allerwege an 
Zeit noch gebreche. Dieter felben Schweiler gab fie die 
Lehre und fpradi: „Hab Gott lieb und dien ihm mit Emft 
und wiße, daß ein Menfdi Gott in einem Jahr durdi Minne 
und Ernß; To nah kommen kann, daß ihm Cott den Lohn 
gibt, um den er Ponft vielleicht dreißig Jahre leben und 
feines Angefichts entbehren müßte." Und dos ward an ihr 
telbft fiditborlich bewahrt. 

Sie lag vor ihrem Tode wohl anderthalb Jahr darnieder, 
fo daß man fie tragen mußte, und war bei dl ledern fo 
. fröhlich und redete fo voll Süße von Gott und es erglühte 
ihr Antli^ recht wie eine Rofe. Und wie fie in folchem 
Liebeslchmacliten lag, da fpradi eine Sdiwefter zu ihr: 
„Du bift recht minnekrank." Dci rprdc4i fie aui vollem Herzen: 
„Das wäre mir leid, war' es andre Minne als unfer Herr." 
Sie hatte auch fo große Begierde nach dem Tod. Nun 
lag 2u derfelben Zeit eine andre Schwefter an dem Tod, 
die auch gar begehrlich von dem Tod redete. Da weinte 
fie herzlich und fprach: „Soll ich nicht weinen, daß Sebach 
vor mir zu Himmelreich willT' Als fie in diefem Siechtum 
lag, recht als wenn Ge keinen Schmerz verfpüre, da führte 
man einen guten Arzt zu ihr. Da Ipradi er, fie hStte keine 
andre Krankheit, daß ihr Herz von einer übenncißlgen 
Liebe ergriffen wäre, von einer Sehnfucht, wer weiß wo- 
nach, fo daß es über ihre Krafl wäre und es ihr Tod fein 
mfiffe. Sie mochte wohl Iprechen: 
In Christi amore langueo volenti dolore. 
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(Idi Reche in der Minne meines Herrn letu Chrifti mit 
willigem Schmerz.) 

Da nun die Zeit kam, wo unfer Herr ihre Begierde er- 
fäUen vK>nte und Ge fcfaier zum Sterben wa^ da lag fie» 
ab empfände fie kernen Schmerz. Und es tagte uns cfie 
Schwefter, die bei ihr war, daß fie To fanft verfchied, als 
lächle fie; und dos war nur begreiflich; da ihr Leben bei- 
nahe ein Sterben gewefen war und ganz SehnTtidit nach 
dem einen Cut, fo daß ihr dann die erfehnte Stunde, in 
der de mit ihm vereint werden follte, in eine prcüde ge- 
wandelt wurde. Denn die göttliche Minne iß iiärker denn 
der Tod. 

Dieter auserwfiMte Menfdi war woM an die dreißig Jahre, 
da er ftarb und hatte feine btöhende lugend in göttKcher 

Innerlichkeit verzehrt. 

Von der feiigen Schwefter Katharina Pletin. 

Wir hatten auch eine gar felige Schwefter, die hieß 

Schwefter Katharina Pletin und führte ein To ftrenges Leben, 
daß es zu verwundem war, wie ihr alter Leib das Itete 
Faften und Wachen und emfige Gebet erleiden mochte; 
und fie nahm dazu fo ftatke Bußübungen vor, daß man 
etwann ihren kranken Rücicen rot fah von Blut und daß 
man Blut an ihrem Gewand fah, wenn fie es von (ich 
legte. Sie fchwieg auch viel und ganzlich fchwieg (ie im 
Advent und in den Faften. Diefer feligen Schwefter ward 
einft befohlen, daß fie (als PfSitnerin) zum Tor gehen 
follte. Und aU fie elnft dahinging, da war es naffes Wetter 
und Tie hatte zerrilfene Schuhe und ward dadurch etwas 
bekümmert Da gedachte fie : „Ciott gibt nimmermehr einen 
Lohn für diefen Cehorlam; du tuft ihn zu unwillig.'' Darauf 
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tröftete fie unter Herr gar Uebreich« doO Tie darum ihren 
Lohn dennoch nicht verloren hätte. 

Es kam auch etnft ihr Engel zu ihrem Bett, brachte eine 
Seele mit fich und bat (ie, daß fie fQr diete Seele bete. 

Dd fprach fie: „Wer ift die Seele?" Da nannte er fie und 
fprach: „Ich bin ihr Engel und foU fie an den Strafort 
fahren." 

Von der feligen Sdiwefter Margret von HQnlkon. 

Wir hatten auch eine junge felige Schwefter, die hieß 
Schwefter Margret von Hünikon und nach manchem heiligen 
Dienfty den fie unferm Herrn getan hatte, verhängte unfer 
Herr aus Güte über fie, daß fie wohl fieben Jahre gar fiech 
war. Und da die Zeit kam, wo unfer Herr fie ihrer langen 
Mühfal mit fich felber vergeflen machen wollte und fie gerade 
verfiiiteden war, da war die Tefige Schwefter Elli von Elgou 
nn Chor bei ihrem Gebet, wie es Gott wollte. Und es 
erichien ihr eines frommen Ritters Seele, der feit ziemlich 
langer Zeit tot war, und feine Seele war im Himmelreich; 
und diefe Seele war fo überaus fchön und freute fich fo 
recht mit leuchtender Freude. Da fragte fie die Seele, 
warum fie fich fo herzlich freue. Dd fprach fie: „Nun bin 
ich heute begnadet von dem heiligen Geilt und freuet 
fich heut alles himmlilche Heer mit mir; und diefe Freude 
hab' ich durch Schweftsr Margreten von Hunikon, die thea 
von diefer Welt gefchieden Ift und der idi in dies Klofter 
half; und wüßten alle Menfchen den Troft, den fie da- 
durch empfingen, fie trachteten mit allem Fleiß danach, 
doO fie ftiren Freunden in Klöfter holten." Und zugleich 
Iah Ge Schwefter Margretens Seele in einem unermeßlichen 
Lidit, daß es fie dünkte, der ganze Chor werde durch«' 
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leuchtet, und viel Seelen waren bei ihr- Und dann dünkte 
ße, als ob der Himmel fich auftäte und die Seelen alle 
mit ihr in den Himmel fuhren. Und wie fie aus dem Chor 
kam» da foh Re, daO fie tot war, und es waren ihr Herz 
und Augen To erfüllt von dem unermeßlichen Licht, in 
dem üe ihre Seeie gefehen hatte, daß fie wohl acht Tage 
danach kaum einer Schweiler Geficht erkannte. 

An diefer feligen Sdiweßer hat unfer Herr geze^, wie 
lieb ihm leidende Leute find; denn fie war von ihren 
Kindertagen an ein leidender Menlch gewefen. 

Der Vdter diefer feligen Schweiler Margreten war diefes 
Klofters befonderer Freund und tat feiner Töchter vier 
herein und war diefem Konvent gar dtenftbar. Und nach 
feinem Tod erfchien er feiner Schwerer im Schlaf und 
fagte ihr, daß ihr fein getreuer Dienft an diefem Konvent 
maßlofe Strafe und Pein abgenommen hatte» und Iproch 
dazu: «^Wußten olle Menfchen, weldie Gnade ihnen da*- 
durch gefchähe, wenn fie dtetem Konvent dientenj fie 
dieneten fich daran felber zu Tod.^ 

Von der feligen Schweiler Mezzi von Klingenberg. 

hatten auch eine gar tugendhafte Sdiwefter» die 

hieß Schweller Mezzi von KÜngenberg und war Sängerin 
und hatte die große Cnade, daß ihr, fo fie den Meßgefang 
anfing, die Tranen überreichlich die Wangen hinabrannen* 
Die feiige Schweiler (ah einll, als zwei Schweftero Buß^ 
Übungen machten, daß ein wonnigliches Kindlein um fie 
herumlief und ihnen mit einer Kerze leuchtete. Sie fah 
auch einmaU daß einer andern Schweder, die hieß Schweller 
Cisla, ein gor wonniglidies Kindletn nachging, vom Altar an 
bis fie in ihren Stuhl kam. Sie tah bei derfelben Sdiwefter 
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auch ein anderaiAl, daß ihr Herz h durchleuchtet und ge-* 

fchmückt war, als trüge fie vorn eine wunderbare Spange. 
Sie empfing auch viel befondren Troit durch unfres Herrn 
Leiden; und namentlich, wenn man mit Betrübnis zu ihr 
kanip fpfoch fie: „Wußten olle Menfchen, wds fie an Troft 
empfingen, fie kehrten mit ihren Leiden in dos Leiden unteres 
Herrn ein." Ihr gefchah auch einmal etwas; dd ward fie 
fo fehr angefochten, daß fie jemand widerfprach; und da 
fie ihre Schwefter fragte, wie fie fich dabei verhielte, (proch 
fie: „Ich ging und nahm eine fo llaike Dilnplin, bis mir 
der Zorn wohl verging." 

Als diefe feiige Schwerter von hinnen gefchieden war, 
da hörte die ieiige Schweiler Margret von Zürich gar viele 
Stimmen fingen; eine aber lang ausnehmend wohl und 
fröhlich diefe Worte: „Ich fahre auf von der Traurigkeit 
zu den Freuden und van der Klage zu den hochflen Freuden." 
Und da verßdnd fie, daü es ihre Seele war und daß he 
2um Himmelreich fiihr. 

Diefe feltge Schwefter Margret von KKngenbetg hatte 
auch ihre Schwerter hier herinnen, die wdi auch eine 
fleißige Dienerin unferes Herrn jefu Chrifti; das fahen wir 
an manchem heiligen Dienft, der ihr doch oft lauer an- 
kam. Sie forgte, daß der Altar in der Kapelle geweiht 
wurde und daO man dos Nachtlicht und die Kerzen dazu 
gab. Und nach ihrem Tode träumte einem _ auswärtigen 
Menfchen, daß er fie in zwei goldenen Schuhen gehen fah, 
und fie fprach: „Siehe, diefe Schuhe hab' ich för die Schritte, 
die idi tat, als ich das Ucht in der Kapelle befolgte." Wir 
hdhen auth fall dlle untere guten Bilder durch fie; viele 
deutfche Bücher hat fie gegiftet Aber den bellen Eifer 
von allen Dingen hatte fie zum Chor; denn fie war oberfte 
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Sängerin. Sie Csng Telbft bis zu ihrem Tod und der ganze 
Chor wurde von ihr wohl geleitet. Und Gcytt tat ihr ^uch 

die Gnade: wenn es ihr etwa fonderlich weh war und de 
dann in den Chor kam und Mette lang, To wurde ihr 
beffer. AuOer viel andern heiligen Übungen hotte fie bc- 
Ibndere Andacht zu den heiligen fimf Minnezeidien und 
die ehrte (ie durch ihr Gebet und fünfmaliges ftaiices Sich- 
Niederwerfen. Und dabei tat ihr dann der böfe Geift gar 
viel Leides, fo daß es de zuweilen dünkte, große Mäufe 
liefen ihr um dos Haupt und woBten ihr in den Mund 
fchlQpfen; und dennoch lag He ftill auf der Erde. Sie ver- 
band einft alles, was nidn fang und las, und konnte doch 
nicht Latein in Deutfch verliehen. Drei Dinge hat fie auch 
viel begehrt: dos erft^ daß fie der Tod in unteres Herrn 
Dienft ergreife; das andere, daß fie willigKch Reibe; dos 
dritte, daG fein heiliger Fronleichnam ihre le^te Speife 
werde. Und dies ward ihr ganz und gar gewahrt. Der l od 
kam fie im Chor an und fie lag neun Tage To fröhlich 
und redete ganz unerfdirodien von dem Tod und wollte 
nidit leiden, daO ihr jemand vom Leben Tagte. Sie erzflhlte 
auch, daß fie ein ganzes Jahr lang alle Tage ihre Sünden 
mit folcher Bitterkeit beweint und bereut habe, daß fie 
lieber ihr Haupt von ihrem Leibe hatte fchlagen loiTen. 
Das dritte Gebet gewährte ihr Gott auch; denn fein heiliger 
Leiciuiam war ihre le^te Speife. 

Von der feligen Schweiler Wanfafeller. 

Wir hatten auch eine andre telige Schweiler, die hieß 

Schweiler Anna Wantafeller und war eines gar fußen, 
fanften Wandeb. Sie hatte auch fonderliche Gnade in an-- 
dächtigen, innigen Gebeten und hatte die Gewohnheit^ 
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daO lie oft läOe Verfe aus dem PfiJtcr fprach und auch 

minnigliche Wörtlein von unferem Herrn. Sie hatte duch 
die Tugend, daß fie armen Leuten fo gor gütlich tat; viele 
Tugenden hatte fie an Geh, davon mandies zu lagen wäre. 
Sic war auch Ib demütig und Ichfi^te ihre Schwachheiten 
alfo groß, daß fie fich unfern Herrn nicht zu bitten ge" 
traute, er möge zu ihrem Ende kommen. Nun hatte fie 
die Gewohnheit, daß fie oft vor dem Antli^ Chrifti betete, 
das vor dem Kapitelhaus hAngt, dasfeibe Gebet, das dabei 
gefihrieben fteht: ,,SaWe summe deitatis^; und wenn fie 
zu dem Vers kam, in dem fteht: „Te sa!uto milies". Ich 
grüß' dich taufendmai, fo neigte üe ihr Haupt gar andächtig 
und ^rach es oft mit fehnendem Herzen. Und als fie einft- 
mals Ib betete, da redete das Antlitz unteres Herrn mit 
ihr und ftärkte fie und fprach: „Du follft mich bitten, daß 
ich dir deine Sünden vergebe, fo wie ich fie an dir er^ 
kenne, und daß ich dir meine Marter zu Ehren gebe, Ib 
wie ich. fie erlitten habe, und daß ich dich meiner Mutter 
befehle und Sankt Johannes, To wie ich fie einander befahl, 
und ddß ich felber zu deinem Ende komme." Hierdurch 
empfing fie unermeßlichen Troft und vollbrachte ihr Leben 
feliglich bis auf ihr Ende. 

Nun hatte ihre getreue Gefpielin, die felige Sdiwefter 
Lucia, unferer Lieben Frau taufend Salve regina für ihrer 
beider Ende gelefen und hatte ein andres Gebet angefangen, 
damit unter Herr helfe, daß fie vor Schwefter Anna ftürbe; 
und das gewährte er ihr. Und zur Stunde, da man fie 
begrub, kam Schwefter Anna der Tod an, und fie ftarb 
am fünften Tag und nahm dos fchönfte Ende, das wir je 
an einer Schwefter Iahen. Sie zeigte mit Worten und mit 
Wandel, daß fie eine große, minnigliche Zuverfidit auf 
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Gott hatte und dabei audi eine demütige Furcht. Zuweilen 
redete fie gar tröMidi und Riß und gar begieilich und 

oft fprach fie die Verfe: „Qyoniam mille", Herr, vor deinen 
Augen (ind taufend jähre wie ein Tag; „Qyoniam suavis", 
O Herr, vne fuO und wie Ceuiftmütig und wie voll Erbarmen 
bift du allen denen, die dich anrufen! Und wenn man fie 
irgend mit Reden mühen wollte, fo fprach fie: „Was quält 
ihr mich? So ich noch heute vor Gericht muß und Gott 
Rede ftehen um all meine Worte und Werke, Co wird es 
genug fein.'* Als fie verflcheiden wollte und man fie fragte, 
ob unfer Herr gegenwartig wäre, da hob fie ihr Haupt 
und ihre Hände auf und legte die Hände andächtig zu- 
bmmen und neigte (ich tief. Da fragte die Priortn fie, ob 
unlere Frau auch da wäre. Da gab fie es auch zu ver" 
Heben wie zuvor und machte ein befcheidenes Kreuz und 
legte ihre Hände ordentlich übereinander und verfchied 
dhbald zu derfelben Stunde. Und es ward eine große, an« 
dächtige Bewegung im Konvent da er gegenwä];^g war« 

Von einer feligen Schwerer, die elend war. 

Wir hatten auch eine feiige Schweiler, die war gar elend, 
allb daß fie kaum Troft von irgend jemand hatte^ weder 
inwendig noch auswendig. Und diele Schweiler war einmal 
krank; da es einft am heiligen Weihnachtstag war, bat fie 
die Siechenmeifterin, daß (ie ihr zur Chriftmeffe gehen hülfe. 
Diefe vergaß defTen und To begehrte die Schwerer gar 
inniglich, daß fie mit dem Konvent im Chor wäre, und 
diefe Begierde kehrte fie zu unlerm Herrn. Und da fie in 
folcher Sehnfucht lag, fah fie eine Wolke über fich und 
darin ein minnigliches Ktndlein, als ob es eben geboren 
wäre; das wendete fich gar lieblich um und um, bot ihr 
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die H&idlein und Füßlein und Keß fein zartes Leiblein wohl 

durchfchduen und fprach zu ihr: „Da, nun iähau mich und 
genieÜe mein nach all deinem Begehren." Und hiedurch 
ward Ge gor innig getroftet. 

Von der feligen Sdiwefter Willi von Konftanz. 

Wir hatten auch eine felige Schwefter, die hieß Willi 
von Konftanz und kam in dies Kloder, als He drei Jahre 
alt war. DieTer felige Menfch hatte viel Tugend und heiligen 
Eifer. Aber belbnden dadurdi zeigte Ge, wie Gott fo Giß 
in ihrem Herzen wohnte, daß fie fo gern und begierlich 
von ihm redete und auch reden hörte; und was lie dann 
gehört, das behielt fie, bis fie uns daraus ein Ichönes 
Budi machte. Sie war auch gar elend, fo daß fie kaum 
Troftes von femond empfing. Ihr Wandel war fo bnft wie 
heilig. Und dls fie zu Alter kam und wegen Krankheit im 
Siechenhaus lag, fo bedrängte es fie fo während des Elfens, 
daß fie ins Refektorium eilte und fich neben die Vorleferin 
fe^te und begierlidi dem Ootteswort laufdite. Und als ihr 
vor Alter der Verftcind abnahm, da hatte fie doch Gott 
fo in fich gezogen, daß fie fein nicht vergaß, ob fie auch 
andre Dinge nicht mehr verftand; wenn man von Gott 
redete, Ib merkte Ge das und madite Geh herzu und horchte 
begierig. Und wenn man fie etwas Aber ihn fragte, fo ant- 
wortete fie gar Lieblich. Und als Tie kaum mehr etwas 
redete, wenn man den Namen jefiis fprach, neigte fie (ich 
andächtiglich. Sie litt auch gar großes, IchmShliches Siech- 
tum ganz geduldig; und kurz vor ihrem Tod, in der Nacht, 
fprach fie zu einer Schwefter: „Hier geht ein fo liebes 
Kindlein." Und die Schwefter erwachte und fah ober ihrem 
Bett ein Ucht (cheinen, wie einen Schönen Stern. Sie konnte 
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ober das Kindlem nicht fehen. Und danach fprach eine 
Sdiwefter zu ihr: »Sdiwefter Willi, war unfer Herr woM 

fein, wie er bei dir war?" Da wollte fie ihr nichts Tagen, 
als daß üe gar minniglich fprach: „Er war lieblich, wohin 
er audi je Vom" Und hierauf Ichied fie feliglich von diefer 
Welt. 

Von der feligen Schwefter Gertrud von Winterthur. 

Wir hatten auch eine tugendhafte, feiige Schweder, die 
hieß Schwefter Gertrud von Winterthur und war fo barm- 
herzig mit armen Leuten» daß fie mit Recht eine Mutter 
der Armen und ein befonderer Freund von unfere^ Herrn 
Freunden genannt wurde. Und was ihr auch gegeben ward, 
dos gab fie alles g&izUch den Armen dahin, (6 daß es uns 
oft dOnkte, ihr gebräche ihr Notdflrftigftes. ^e dunkte fich 
felber unwürdig, den Armen frohKch zu geben. Es dünkte 
fie auch, daß es für fie eine große Unehre gewefen wäre, 
wenn man nach ihrem Tode irgend etwas bei ihr gefunden 
hätte. Sie hatte Ib viele belbndere Tugenden an fich» 
daß es zu lang würde, fie aufzufchreiben. Namentlich hielt 
fie das Gloria patri in fo großen Ehren: wo immer im 
Klofter fie war, fo fie es las oder lefen hörte, neigte Tie lieh. 

Sie Iah auch oft gar fiiiöne und wunderbare Gefichte. 
Belbnden einmal am Karfreitag, da las fie mit dem Kon^ 
vent den PHalter, und es wurde Licht vor ihren Augen, 
kaum ein Ave Maria lang, und es dünkte he, daß ein 
(chöner, hoher Herr das Refektorium hinaufging, und fein 
Leib war voller Wunden und war über und Ober von Bhit 
überronnen und dos war ein gar erbarmungswürdiger An- 
blick. Und To ging er hinauf und ftellte ficti vor die Schwertern, 
die den Ploiter in Gemeinfchaft lafen, und fprach gar (onft- 
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mfitig: »Mit diefem Gebete weiden meine Wunden ge-* 
heilt." Aber etliche Schweftern laten nicht mit der Ge- 

meinfchaft, zu ihnen tat er nicht deigleichen. Da verftand 
ße, wie Heb und wert ihm das Gebet in Gemeinfchaft ift. 

jDiefe felige Schweiler hat Ib voll Süße gelebt, daß zu 
ihrem Begräbnis eine groOe Klage war; und man fand 
nichts hinter ihr, als fie darb; denn fie gehörte zu den 
Armen und dadurch war Tie vor Gott reicher, als wenn 
de ein Königreich zum VermAchtnis für ihr Seelenheil ge-* 
geben hatte« * 

Damit auch der 

feligen Schwefter Elsbeth von ]eftetten 

Gedächtnis nidit veigeflen werde, To fchreiben wir ein 
kleines, daraus man eikennen mag, wie rein ihr Leben 

war; denn die zu ihren Zeiten waren, fahen wohl, wie 
mannigfaltig Tie fich übte, wie viel Eifer und Minne iie 
zum Konvent und zum Orden hatte, fo dofl der Chor 
und der ganze Konvent durdi fie geleitet wurde. Eine 

Schweller fah fie einft, wie ihr Leib erleuditet war, To 
daß Tie wähnte, fie brenne; aber fie verftand gar bald, 
daO es aus Gnaden h gelchoh. 

Von der feligenSchwefter Adelheid vonprauenberg. 

Nemo potest venire ad me, nisi pater, qui misit me, 
traxerit eum: Niemand kann zu mir kommen, er werde 
denn gezogen von meinem himmUGchen Vater. Diefe Worte 
kann man wahrlich verftehn und merken an der feligen, 
alten Schweiler Adelheid von Frauenberg und offenbar 
merken, mit welch fonderlichen Gnaden der himmliiche 
Vater in ihr gewirkt hat, und wie er fie fich felber ewiglich 
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auserwfihlt hat und wie minniglich er de gezogen durch 
feinen eingebornen Sohn von ihren kindlichen Tagen an. 

Diefe felige Schwefter Adelheid von Frauenberg war 
eines I reiherrn Tochter und nach der Welt Gewohnheit 
gaben Ge ihre Verwandten einem adeligen Herrn zur Frau, 
bei dem Ge in großen und mannigfaltigen Ehren lebte. 
Doch ließ unfer Herr nicht von feinem Werk, das er in 
ihr to liebreich wirkte, und gab ihr die Gnade, daß Qe, 
wieviel Würde uhd Anrehen Tie auch hatte, doch dadurch 
alferwege Bitterkeit und Beftrofiing litt und doO ihr Herz 
allzeit nach dem einzigen Gut einen fteten Jammer trug, 
fo ddß fie nimmer ablieO und Tag und Nacht Gott von 
ganzem Herzen bat, er möge ihr von der Welt weghelfen; 
könnte es anders nicht fein, fo möge er über fie verhängen, 
daO ße auslÜ^g würde, nur damit fie fo von der Welt 
käme. Und ob auc+i unfer Herr ihr Begehr nicht gleich 
gewährte, To ließ Tie darum doch nicht ab und übte Geh 
in Gebet und in mannigfaltigen Tugenden. Seit fie vier« 
zehn Jahre alt war, los fie alle Tage den fönf Liebesmalen 
unferes Herrn einer jeglichen Wunde fünfzig pater noster 
vor dem Imbiß, und wenn fie dies Gebet vor Imbiß nicht 
verrichten konnte, fo aß fie zur Buße diefes Mol nichts von 
den heften Speifen. 

Sie übte fich audi in Demut und in den Werken der 
Barmherzigkeit mit großem, minnendem Verlangen. Sonder- 
lich hatte fie fich eines Menfchen angenommen, der war 
fo entftellt, daß man ihn befchuldigte, er wfire auslat^ig; 
und dem tat fie alle folche Dienfte, die ihm feine eigene 
Mutter nicht tun wollte. Und diefer Menfch war fo miß- 
geftaltet, daß es männiglich widerlland, ihn anzufehen; und 
dem tat fie alles, was er begehrte, fo daß ihre Hände oft 
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graulich unrein wurden; und doch war es ihr aus großer 
Begier To voller Lud, daß es fie recht dünkte, (ie ginge mit 
Gott um; und das kam davon« weil unfer Herr ihr oft m 
Iblcher Leute Bild erfchienen war. 

Und wie fie fidi allb mannigfaltig in tolchen Tugenden 
übte, wollte fie unfer Herr fich felber noch naher ziehen 
und ihre Sehnfucht erfüllen und verhängte, daß ihr Ehe- 
wirt ftarb. Doch noch immer wollte unter Herr fie ver- 
lachen und bew&hren und wollte ihre Begierde nicht Rillen 
ohne befonderes Leiden; denn ihre Verwandten wollten 
(ie mit alier Kraft zwingen, daß fie einen zweiten edlen, 
prächtigen Herrn nähme. Und durch das eifrige Bitten 
ihrer Verwandtfchaft, fowte wegen des leiblichen Uebreize^ 
der diefem Herrn eigen war» und weil unfer Herr auch 
wollte, daß fie kämpfte, ward fie fo ftark angefochten, ehe 
fie fich überwand, daß es ihr gar weh gefdidh. Und doch 
half ihr die göttliche Gnade, daß fie der Welt ganz ent- 
Tagte. Nun war eine gar gute Schweiler in der Stadt Winter- 

thur, die bat gar ernRlich für fie, ddG ihr Gott liereiii (ins 
Klofter) helfe. Und des Tags, da man fie einkleidete, da 
dünkte fie, als ob ein Ichöner Stern fich vom Himmel auf 
unfern Altar niedeHieß. Und darfiber wunderte Gdi die 
Schweiler und kam her: da fand fie fie vor dem Ahar 
liegen. 

Wie heilig fie von diefer Stunde an bis zu ihrem Tod 
lebte, davon w&re viel zu fagen. Sonderlich war fie fo ganz 
demfltig, daß es zu verwundem war. Es war auch ihr be- 

fonderei Streben, daß fie fich fogar um ihr eigenes Kind, 
das Tic herinnen hatte, nicht viel beunruhige. Wenn die 
Novizenmeifterin es etwa recht arg fchlug, fo Iprach fie 
nie ein Wort, und es gefchah ihr doch oft gar weh da- 
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durdi. Ste hielt die Ordensregel To fleißig als He nur konnte 
und vermochte. In dem Chor war fie emfig und dieVerfe, 
die man ihr ?m den Gebetszeiten vorichrieb, oder was fie 
fonft fingen foUte, das vollbrachte fie mit groOer Begiefde 
und hatte die ftete Gewohnheit, daO (ie in der Mette vor 
dem Lefepult faß und leuchtete wie der geringften Kinder 
eines. Sie ging auch kranken Leibes gar üeiOig zum Refek^ 
torhitn. Und war ein Ding noch To klein, wenn es die Ge-* 
(amtheit der Nonnen nidit hatte, wollte fie es auch nimmer-' 
mehr verfuchen. Sie faftete auch gar eifrig, tro^dem fie 
vor Krankheit oft kaum zu gehen vermochte. Beim gemein- 
famen Werk war fie beinahe immer die Erfte und fpann 
dann To gar emfig, daß ihr oft die Finger anfchwoUen. Und 
wieviel fie auch immer mehr als dos gemeinfame Wochen« 
werk fpann, fo gdb fie doch immer alles zum Wo dien- 
werk. Wenn es fie zuweilen To arg dürftete, daÜ ihr das 
Herz im Leib verdorren wollte, To wollte fie doch nicht 
zu unrechter Zeit trinken. Wenn man zu Tifch gehen follte 
und fie fo fehr fror, fo deckte fie ihre Füße in heiße Afche, 
damit ihr fchnell warm würde und fie fich nicht zu Tifch 
verfpätete. Was fie nur immer zu tun vermochte, für die 
Gemeinlchaft oder für irgendeine Schwefter im belbnderen, 
wie niedrig auch das Werk war, fo erbot fie fich doch de« 
mutiglich, begierlicii und fröhlich dazu. Und befonders 
einer armen Schwefter, die den andern zuwider war, tat 
fie gütlich und erwies ihr nmnentlich etliche Dienfte, die 
niemand ihr tun wollte; und es gefihah ihr doch oft fo 
weh dadurch, daß ein großer Ekel in ihr war. Sie hatte 
auch die ftete Gewohnheit, daß Tie nach der Mette im 
Gebet wachte. Was fie an außerUchen Übungen tun konnte, 
dos tot fie h fleiOig, daO man wohl merken konnte^ wie 
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ganz fie aller Idblidien GemfidhKdikeit widerftand. Und 
hiedurch ward fie würdig, daß unTer Herr ihr Herz iiH 
wendig mit fonderlich heißer Begier entbrennen ließ. 

Befonden hatte lie allweg 2u unfrei Herrn Kindheit große 
Minne und Andacht und eibot fich unterer Frau oft an- 
dächtig zur Hilfe bei ihm, ihrem einzigen Lieb. Sie be- 
gehrte mit herzlicher, minnender Begier, daß ihr ganzer 
Leib gemartert würde dem fdfien Kindlein zu Dienft: fie 
begehrte, dofi ihre Haut abgezogen werde, unferm Herrn 
zu einer Windel; ihre Adern zu FSdIein wurden, ihm zu 
einem Röcklein; und begehrte, daß ihr Mark gepulvert 
wurde, ihm zu einem Müslein; und begehrte, daß ihr Blut 
vergoflen würde, ihm zu einem Bad, und ihr Gebein ver- 
brannt wurde, ihm zu einem Feuer, und begehrte, daß all 
ihr Fleifch verzehrt würde für alle Sünder und bekam einen 
herzlichen jammer danach, daß ihr ein Tropf lein von der 
Milch zuteil geworden w&re, die unterer Frau entfiel, da 
fie unrem Herrn laugte. 

Wie mannigfaltig fie fich in heiligem Leben und hohen 
Tugenden übte, davon wäre viel zu Tagen. Aber fonderlich 
drei edle Tugenden hatte fie an fich, in denen fie vor 
ollem leuchtete und durch die fie würdig ward und auch 
behielt olle die Gnade, die Gott in ihr wirkte, das war 
beharrliche Einfamkeit, vollkommene Geduld und wahre 
Demut. 

Da nun die Zeit zu nahen begann, wo fie unter Herr 
bold von dieter Welt nehmen wollte, da wollte er fie 
auch fonderiich bereiten und noch höhere Gnade in ihr 
wirken und verhängte, daß fie wohl ein halbes jähr vor 
ihrem Tode an SdiwindTucht lag, mit fo großen Schmerzen, 
daß es zu wundem war. Und diefe Mühlal litt fie Ib an- 
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dächtig und fo fröhHchy daß es Cott Allein in ihr wirken 

mußte. Und wie weh ihr mich war, fo betrug fie fich doch 
gar freundlich gegen die Schwerem und lobte Gott um 
jeglichen Schmerz befonders und daO Qe irgend etwas 
leiden dürfe feiner Marter zu Lob. Und da fie in dtelem 
Siechtum fo geduldig lag, erCjiien ihr der böfe Neider 
aller guten Werke in Geftalt einer Schwerer und fprtich: 
J>u biß To geduldig und fprichft nur: ,Herr, gib mir (nehrT 
Das gibt er dir: daO er dich vetgeflen hat! Du follteft 
dich böTe gehaben und Gott anfi^ireien, daO er dir Befleres 
gebe." Und da verftand fie gar bald, daß es eine unrechte 
Schwerer war und fprach: ^Fliehe, du böfes Fußtuchl Ich 
will meinen Willen geben in Gottes Willen. Weil du dich 
nidit in Gottes Willen neigen willft, darum mußt du feines 
Angefichtes entbehren ewigtich", und wollte ihn mit einem 
Stabe fclilagen. Da wuchs er vor ihrem Angeficiit, bis er 
faß an die Decke ftieß, und verfchwand und ließ ein großes 
Heulen und Brüllen hinter fich aus. 

Und Ipoter, kurz vor ihrem Tod, gab ihr unfer Herr ein 
bcfoiideres, unermeßliches Leiden, weil er ja auch mit be- 
fonderen Gnaden zu ihr kommen wollte. Und die(es Leiden 
war ein fo ftarker, ungewöhnlicher Gliederfchmerz, daß 
alle ihre Glieder davon durchfchfittelt wurden und ihr 
ganzer Leib zudrte, als wollte Ge aus dem Bett fallen, und 
däs währte von der Non bis zur Vefper. Und dies litt fie 
. in folcher Geduld, wenn Qe bei Tich [elber war, daß fie es 
allerwege unferm Herrn zum Lob feiner Marter emportrug. 

Und in derfelben Nacht war ihr Ib gar weh, daO zwei 
Schweftem bei ihr wachten; und fie lag fo eine Weile ganz 
ftill und fprach dann gar andaditiglich : „O Frau, aller Welt 
Königin, Himmels und der Erdeni" und fprach dann gar 
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innigilch: „Gern, Frau, gern!" und fprach dann dbermak 
mit emer (ehnUchen Stimme: „O, wie war das To kurz!'' 
und weinte dann recht bitterlich; und als die Schwellem 
Re fragten, ob ihr To weh wfire, da fprach fie: „Geht mit 
Gott, ich bedarf euer nicht." Und fie neigten fich, als ob 
fie fchliefen, bei ihr nieder und dann, über eine gute Weile 
richtete fie fich auf und erhob ihre Hände andAchtifl und 
begierlich und tat redit wie ein Menlch» der fich herzfidi 
an einem Ding freut, und legte ihre Arme gar zärtHch 
übereinander und drückte he gar minniglich und begierlich 
an ihr Herz^ redit wie ein Menich, der mit fröhlicher Be" 
gier den andern an fein Herz drückt. Und als fie dos eine 
gute Weile getrieben, tproch fie mnig: „Minntglicher Herre 
mein, zerreiß mir Hände und FöOe, Haupt und Herz und 
alle meine Glieder!'' Und danach über eine Weile weinte 
fie fo ganz herzlich, wie ein Menfch, der vor großem Jammer 
weint, und tat recht, als ob fie fdireien wollte; und als 
die^ eine gute Weile gewährt, da fprach Iie zu den zwei 
Schweftern gar gut und fröhlich: „Kinder, ichlafet und Ceid 
meinethalben ohne Sorge.^ 

Und hierauf gmg die eine der Sdiwellem, die ihr immer 
fondeiüch hold gewefen war, zu ihr und ermahnte fie bei 
der göttlichen Liebe, fie möge ihr tagen, was ihr gefchehen 
fei, und Tagte ihr die Worte, die fie gehört hatte. Und hie- 
von ward fie gar betrübt und wollte es ihr gern verlogen 
und gelobte ihr, fie wolle ihr fonft, bei Gott, alles zulieb 
tun, was fie vermöchte; und nach langem Reden, ehe (ie 
es Cagen wollte, gab ihr die Schweiler das Gelöbnis, daß 
fie es bei ihren Lebzeiten niemand lagen wolle. Und nun 
Iprodi iie wie ein MenKh, der fich vor Freude nicht mehr 
^ halten kann: „Was willfi du mehr? Unfer Herr und untere 
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Frau waren hie/' Und die Schwerer fragte, wie Tie ihr 
erfchienen feien. Da ^rach Ge: ,vUnrere Frau war dier 
bei mir «k unrer Herr und tröftete mich gar gutlidi und 

fprach: ,Gehab dich wohl; ich und mein Kmd werden dein 
ewiger Lohn fein; du mußt ober noch viel leiden.' Und 
darum fprach ich: ,Gem, Frau, gern!' Dann fah ich Ge 
nicht mehr und deshalb fprach ich: ,0 weh, wie war 
dos fo hmY und weinte dabei.'' Und dann fragte Ge, 
wie fie untern Herrn gefehen habe. Da fprach fie klag- 
lich: jpWie ich den kh, das kommt nimmer aus meinem 
Herzen'' und weinte und Iprach: Jch Iah ihn am Kreuz 
mit blutenden Wunden; und er tchwebte ober mir, mitten 
über dem Bett, und es (land unfere Frau bei ihm und 
hatte einen Arm um das Kreuz gelegt; und es ließ Geh unfer 
Herr von dem Kreuz herab und umfing midi gar liebreich 
und drückte midi gar gOdidi und liebevoll an fein gött" 
idies Herz und fprach voll SOOe zu mir: ,Gehab didi wohl, 
ich will dein ewiger Lohn fein.' Da fprach ich gar innig in 
Gedanken: ,0 weh, Herr, wann?' Da fprach er gar minnig- 
lidi: ,Du mußt noch mehr leiden.' Und darum fprach ich: 
yHerr, zerreiß mir HAid und Füß, Herz und Haupt und 
alle meine Glieder; das will ich gern leiden/ lind da er- 
hob fich unfer Herr wieder und waren ihm alle feine Wunden 
geheilt und fpradi zu mir: «Sieh» du haft mir olle meine 
Wunden geheilt mit deinen Trftien, die du oft vetgoflen 
haft aus Erbarmen äber meine Marter und mit deiner 
Geduld, daß du deine Muhfal fo fröhlich und fo geduldig 
leideft, meiner Marter zum Lob.' Und dann fah ich ihn 
nicht mehr." Und die Schwefter fragte, ob zugleich untere 
Frau dagewefen wfte. Da tpradi fie: „Das kann ich dir 
nicht fageu; denn meine Minne zu Gott wurde To groü 
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und mein Herz und mein Gemüt wurden mit (bichen 
Freuden durchgoffen, daß zur Zeit taurend Schwerter mich 
hatten durditchlagen können und ich h&tte es nidit emp-* 
funden. Ab ich aber unfern Herrn nidit mehr Tah, da fah 
ich untere Frau, die war fo gar fchön bekleidet und war 
fo minniglich anzufehen und fo zärtlich und To anmutig bc" 
Cchaffen, daß alle Zungen das nicht völlig lagen könnten. 
Und den Mantel, den fie um Geh trog, den tat Ge aus- 
einander und ließ mich einen himmelfarbenen Rock Tehen, 
den üe anhatte, und Tprach: ^iehe, den Ro(k habe ich 
von dir» da du für deinen Konvent fo getreulich gearbeitet 
haft/ und fpradi dann gar lieblich: ,Weil du mein Kind 
k> treu haft aufziehen helfen, fo will ich deine Begierde 
erfüllen und will dich tränken mit der Milch, mit der idi 
mein heilig traut Kind fäugte/ und gab mir ihre reine, 
2arte Bruft in meinen Mund. Und dann fah ich fie nicht 
mehr. Und wie mir diefe unßigliche SCißigkeit entzogen 
ward, dd ward mein jammer alfo groß, daß ich fo arg 
weinen mulite." 

Und da fragte fie die Schwefter, was untere Frau meinte» 
«k fie fprach: »Weil du mir mein Kind To treu haft auf* 
ziehen helfen.'' Da Tagte fie ihr die Begierde, die fie zu 
unteres Herrn Kindheit gehabt, wie zuvor gefchrieben ift, 
und daß ihr dies (b wohlgefällig gewefen. Und wie fie 
dies gelagt hatte, da war ihr Herz fo gar geftirkt von der 
großen Gnade und war fo voll Freuden und Sfißigkeit, 
daß he fprach: „Mich dünkt, ich gehe wohl, wohin ich 
wollte," und ward ihre Seele fo durchgoflen mit gött- 
lichem Troß, daß fie Ipradi: „Mir ift in meinem Herzen 
die ganze Welt wie ein Unrat; und Uße mein einziger 
Sohn vor mir, den ich gar lieb hatte, und alle die Freunde, 
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die ich je gewann, ich kehrte mein Auge nidit danach, 
döß ich fie fähe/' 

Nach dieter Gnade lebte de etwa Techs Wochen in 
Freuden und in Troft. Manchmal ward ihre Sehnfudit wohl 
auch Ib groß, daO fie gar henfidi wdnte. Und dann Gdiied 
fie feliglich von dieter Welt in einem heiligen Ende. 

Von der feligen Schweiler Sophia von Klingnau. 

Wir hatten audb eine heilige, gute Schweiler, fie hieß 

Schwefter Sophia von Klingneiii. Die kcini in ihren jungen 
Tagen in dies Kioder; und als Tie eben erd in dies Klofter 
kam, fing unfer Herr Ichon an, mit (bnderticher Gnade in 
ihr zu wirken und wirkte in ihr mit außerordenHicher Süße 
bis an ihr Ende. Und ob wir davon auch nidit gAndidi 
willen können, wollen wir doch etwas davon Tagen. Als fie 
zuerft von der Welt in dies Klofter kam, gab ihr unter 
Herr die Gnade, daß fie große Erkenntnis ihrer eigenen 
Gdirellen hatte und daß fie mit Bitterkeit und mit filimcTZ-* 
Kchem Herzen eifrig bedenken, betrachten und beweinen 
konnte ihre Sünde und die verlorene Zeit, die fie in der 
Welt nichtig verbracht hatte; und das tat ihr fo weh und 
das ging ihr To nah zu Herzen, daß fie fp&ter etfidien 
Schwerem, die ihr vertraut waren, erzahlte, wie fie das 
ganze Jahr verbrachte, indem fie nach keinem andern EKng 
gelüftete und fie keine Kurzweil begehrte als in ihrer Ein«- 
lamkeit zu fein und bittertich zu weinen; und ihr Herz war 
allezeit ib beweglich« zu weinen, telbft wenn fie bei den 
Schweibern im Chor fein mußte oder im Arbeitshaus oder 
anderswo, daß fie fich delfen nicht enthalten konnte; wie 
leid es ihr auch war, fie mußte weinen. Und das bezeugten 
auch die Schwerem, die im Chor bei ihr ftanden« wie fie 
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fo feidilidi weinte, daß lie viel wunder oft tahen, wenn 

fie (ich neigte, daß ihr die Tränen auf die U.rde fielen. 

Als (ie das jähr in großer Bitterkeit verbracht hatte, 
weldien Tieft fie darauf von Gott empfing, darüber fagte 
fie memandem mdits, ehe lie am Tod lag und bald fteiben 
wollte. Da kam eine Schwerter zu ihr, der fie lange be- 
fonders vertraut und hold gewefen, die auch oft an ihr 
erfahren hatte, daß fie von Gott getröftet war, und bat 
fie dringend, fie möge Ihr dodi bei Gott fingen, wie der 
Troft wXre, den fie von Gott empfangen hatte. Und dar- 
auf antwortete fie ihr und fprach: „Wußte ich, daG es 
Gottes Wille wäre, to (agte ich dir wohl etwas. Nun weiß 
ich dos nicht; darum kann ich dir ief^t nichti lagen. Komm 
nun bald herwider; was Gottes Wille ift, das tag' idi dir 
dann." Alfo ging die Schweiler von ihr und harrte, bis 
man Komplet fang und es Nacht wurde, und kam aber^ 
mob zu ihr und fragte fie, weflen fie fich mit Gott be« 
raten habe. Da Iprach fie: «»Ridite mich auf und gib mir 
Walter in den Mund, daß ich reden kann; To fag' ich dir, 
\vd5 du gern hören möchteft." Als das gelchehen, da hub 
fie an zu Tagen und fprach: „In dem zweiten Jahr, nach- 
dem ich hier Gehorlam getan hatte, zu dem hohen Feft 
der heilten Weihnachten, da blieb ich eines Tages nach 
der Mette allein im Chor und ging hinter den Altar und 
tat dort einen Kniefall und wollte mein Gebet nach meiner 
Gewohnheit fprechen. Und im Beten kam mir mein altes 
Leben in den Sinn, wie viele und wie lange Zeit ich in 
der Welt nichtig verbracht hatte. Und befonders begann 
ich die Untreue zu betrachten und erwägen, die ich Gott 
dadurch bezeigt hatte, daß ich des edlen, würdigen Schates 
meiner edlen Seele, f&r die er fein heiliges Blut am Kreuz 
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veigoflen und die er mir in fo großer Treue empfohlen 
Imttey fo fibel gepflogen hatte und daO ich lie mit Ib 

mancher Sünde und Untugend entreinigt und befled^t hatte, 
fo daß fie Ceinen göttlichen Augen mißfaUig und wider- 
wärtig fein mußte, He, die ihm ehedem fo wohl gefiel 
Und durch dies Gedenken kam ich in To groOe Reue, daß 
mein Herz voH bitteren und ungewöhnlichen Schmerzes 
ward, und wuchs der Schmerz To gewaltig in mir, daß 
mich däuchte, ich empfände leiblich Schmerz und Pein, 
recht als wenn mein Herz eine leibliche Wunde hotte. 
In diefen Schmerzen rief ich mit klagendem Seufzen meinen 
Gott an und rpradi: „Weh mir, weh mir, daß icli didi je 
erzürnt, mein Gotti Könnte ich das ungelchehen machen, 
ich wollte mir erwählen, daß eine Grube hier vor meinen 
Augen wSre, die ginge bis an den Abgrund und darin wfire 
ein Pfahl gefchlägen, der hinaufginge bis an den Himmel, und 
daß ich mich an dem Pfahl immer Tollte winden bis an den 
jüngften Tag: diefe Pein wollt ich gern leiden darum, daß 
ich dich, meinen Gott, nie erzfimet hAtte." Da ich in diefem 
Willen und in diefer Begierde nach Gott war, da begann 
die Qudl und der Schmerz, die mir im Herzen waren, To 
ftark zu wachfen, daß es mich dünken wollte, ich könnte 
es nimmer leiden und das Herz mfißte mir entzweibrechen. 
Da gedachte ich: Steh auf und fieh, was G(»tt mit dir tun 
will! Und als ich aufwand, da war der Schmerz fo groß 
und die Übermacht der Qjial alfo, daß mir alle leibliche 
Kraft und alle Sinne vergingen und ich fiel, meiner nicht 
mfichtig, nieder und kam in Ohnmacht, To daß ich weder 
tah, noch hörte, nodi Ipredien konnte. Und wie ich fb 
lange gelegen, als Gott wollte, kam ich wieder zu mir 
und ftond auf; aber kaum, daß ich aufftond, brach ich zu« 
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tammeii und fiel aberaiAls in Ohmnadit; und alfo gelchAh 

mir noch ein drittes Mal. Und als ich zu mir felber kam, 
begann ich zu forgen, wenn ich noch eine Weile an diefer 
Stelle btiebe» daß die Schweftem über mich kamen und 
inne wOiden, was mir gelchehen war* Und dafum begehrte 
ich von unferm Herrn, daO er mir To viel Kraft gflbe, um 
etwö an eine heimliche Stelle zu kommen, wo niemand 
inne würde, wie es mir erging. Und alfo Hand ich auf und 
mit groOer Mühe kam ich vor den Altar und ftand da und 
fprach zu unferm Herrn: „O Herr» mein Gott, nun bAte 
ich dich gern um Gnade; doch ich erkenne mich lelber 
als gänzlich unwürdig aller der Gnaden, die du irgend" 
einer Kreatur auf Erden tuft, und achte mich felber un- 
würdiger und geringer vor deinen Augen als einen Wurm, 
der auf der Erde dahinfi^ileicht, denn der erzfimt didi nie; 
ich aber habe didi erzürnt über dlle Maßen; darum getrau 
ich nichts zu bitten, als daO ich mich gänzlich ergebe in 
dein göttlich Eifaarmen.^ Und als ich das gelprochen» neigte 
ich midi und ging in die Schlafkammer an mein Bett; da 
dünkte midi, dtiß ich am all erheimlich ften verborgen wäre. 
Und da ich vor das Bett kam, da war ich fo gar krank, 
daß ich gedachte: du bridift wieder zulammen; .du follft 
ehe Weile ruhen. Und fo madite ich denn ein Kreuz 
Ober mich und wollte mich zur Ruhe legen und las den 
Vers: In manus tuas. Und wie ich den las, da Tah ich, daß 
ein Ucht vom Himmelreich kam, dos war ohnemaßen Ichön 
und wcMmigtich; und das umgab mich und durchleuchtete 
und durdiglaftete mich durdi und durch und ward mein 
Herz ganz jäh verwandelt und erfüllet mit einer unfaglichen 
und ungewöhnlichen Freude, alfo daß ich ganz und gar 
alles Harmes und Schmerzes vergaß» den ich je zuvor ge** 
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Wonnen. Und in dem Licht und in der Freude, da fah ich 
und empfand, doO mein Ceift aus dem Herzen emi>Dr- 
genommen und durch den Mund hinaus hoch in die Luft 

gefuhrt ward; und dd ward mir gegeben, daO ich meine 
Seele rein und wirklicher fah mit dem ^eiftUchen üeiicht, 
ab ich mit leiblichen Augen ie ein Ding gefehen; und ward 
mir olle ihre Geftalt und Gezierde und Schönheit völlig 

gezeigt. Und was Wunders ich an ihr fah und erkannte, 
das könnten alle Menichen miteinander nicht in Worte 
bringen.'' 

Und da mahnte fie <fie Schweiler an oU ihre Treue und 
bat fie mit allem Emft, daO lie ihr Tage, wie die Seele 

befchaffen wäre. Da antwortete Tie und fpradi: ,>Die Seele 
ift ein fo ganz geiftUch Ding, daQ man fie eigentlich keinen 
leiblichen Dingen vergleichen kann. Doch wenn du deffen 
To Tehr begehrft, To gthe idi dir ein Gleichnii» dürdi das 
du ein wenig verftehn magft, wie ihre Form und ihre Ge- 
walt war. Sie war ein rundes, ichönes und durchfichtiges 
licht, gleich der Sonne« und war von einer goldfarbenen 
Röte; und war dasfelbe Licht Ib ganz ohnmaOen fi^ön und 
wonniglich, daß ich es mit nichts vergleichen kann. Denn 
wären alle Sterne, die am Himmel ftehen, To groO und 
(chön wie die Sonne und glänzten lie alle zufammen: der 
Glanz oller möchte nidit gleichen der Schönheit, die an 
meiner Seele war; und dönite mich, daß ein Glanz von 
mir ginge, der die ganze Welt erleuchte, und ein wonnig- 
licher log wurde über allem Erdreich; und in diefem 
Lichta das meine Seele war, fah ich Gott wonniglich leuchten, 
wie ein fthönes Licht glfinzt aus einer Ibhönen, ftrahlenden 
Leuchte und fah, daß er fich fo minniglich und fo gütlich 
zu meiner Seele fugte, daß er recht geeinigt wurde mit 
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ihr und Ge mit ihm. Und in diefer minniglichen Vereinigung 
ward meiner Seele von Cott zugefichert, daO mir alle 

meine Sünden frei vergeben wären; und daß ich To rein 
und fo lauter wäre, und To ganz ohne alle Fledcen, als 
meine Seele war, da ich aus der Taufe kam. Und hievon 
ward meine Seele To hohen Mutes und fo gar freuden-* 
reich, daß fie dünlcte, fie befäße alle Wonne und alle 
Freude, und wenn Qe auch Wunfehes Gewalt hätte, fie 
möchte nicht, noch könnte, noch wollte fie mehr wunlchen. 
Und als meine Seele in diefer Freude war, da bh ich 
ganz plötlicii, daO fidi ein Geift aufhob von der Erde und 
der begann mir zu nahen. Und es ward mir zu erkennen 
gegeben, daß es eine Seele aus dem Straforte war und 
Hilfe von mir begehren wollte. Und als fie mir zu nahen 
begann, da hörte ich fie mit einer Uiglichen Stimme rufen, 
und (le begehrte Hilfe und Tprach zu mir: „Ldle uud würdige 
Seele, bitt' Gott für michl" Und es dünkte mich, daß mich 
dies ein klein wenig beirren wollte. Da eilte ich und bat 
meinen Gott, daß er mir den Geift abnehme, damit er 
midi in meiner Freude nidit behindere^ und fogleich Iah 
und hörte ich ihn nicht mehr. Danach fah ich, daß fich der 
Himmel auftat ober mir und daß wonnigliche Stufen vom 
Himmel herabgingen bis an die Stelle, da idi war, und 
hörte da viel Stimmen beider, Engel und Heiliger, die 
riefen vom lliiiuuel lierab zu mir mit lautet' Stimme und 
Iprachen alfo: ^,Gefegne dich Gott, hochgemute Seele, 
was Cott dir Gutes getan hat und noch tun willi'' Und 
davon ward meine Seele wieder um fo mehr erfüllt mit 
untSglicher Freude. Und da ich je^t in der heften und 
oberften Freude war, da begann fich meine Seele wieder 
niederzulaflen, wie es Gott wollte, und kam über den 
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Leibj der da vor dem Bett lag wie ein toter Leichnam, 
und watd ihr Fiift gegeben» daß fie nicht fofoit in den 
Leib kam, tondem eine gute Weile ober dem Leib Ichwebte, 
bii ddß fie feine Mißgeftalt und Häßlichkeit wohl befehen 
hatte. Und als fie ihn recht wohl belchauet, wie Werblich 
und wie ifimmef lieh er war und wie ihm Haupt und Hönde 
und alle Glieder lagen gleidi einem Toten, da gefiel er 
ihr gar übel und dünkte fie gar unheimlich und IchmAhKdi. 
Und kehrte ihr Geficht bald wieder von ihm auf (ich falber. 
Und als (ie da (ich felber anfah und fich fo fchön und fo 
edel und Ib würdig fand gegen den Leib, da fchwefate fie 
fiber ihm, fpielend in toldier Freude und Wonne, die alle 
Herzen nicht erdenken könnten. Als es ihr je^t dm aller- 
heften war und (re (ich mit dem höchlten Genuß ihrer 
felbll und Cottei» den fie mit fich geeinigt fah, erfreute: 
da kam fie wieder in den Leilv fie wußte nidit wie. Und 
da (te wieder zum Leib kam, ward (le diefer fröhlichen 
Belchau nicht beraubt, weil he, auch in dem Leib wohnend, 
(ich felber und Gott in ihr fo lauter und wahrhaft Ichaute, 
ab wie fie aus dem Leib verzückt gewefen war. Und diele 
Gnade wfihrte an mir acht Tage; und ab ich zuerft wieder 
zu mir kdiii und inne ward, daß ein lebender Geift in mir 
war, da ftand ich auf und war der freudenreichfte Menfch, 
wie mich dünkte, der je auf Erden war. Denn ich achtete 
alle Freuden, die aOe Menlchen je gewannen und je ge- 
winnen mögen bis an den jüngften Tag, fo klein gegen 
meine Freude, wie eines kleinen Mückleins Kiaue tft gegen 
die ganze Welt. Und von der ÜberfÖlle der unermeßfichen 
Freude war mein Leib Ib leicht und fo Irifi^ geworden 
und fo ganz ohne aUe G^reften, daß Ich die acht Tage 
nie empfand» ob ich einen Leib hätte, daO ich keiner leib- 
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liehen Krankheit, Mein oder groß, inne wurde, daO ich nie 
hungerte oder dürftete oder Schlafes begehrte und ging 
dodi zu Tilch und zu Bett und zu Chor und machte mich 
den andern gleidi» damit meine Gnade veiborgen wflte- 
und niemand ihrer inne wOrde. Und nachdem ich die adri: 
Tage fu wonniglich verbracht hatte, ward mir die Gnade 
entriden, To daß ich die Gefichte meiner Seele und Gottes 
nicht mehr in meiner Seele hatte» und da empfand ich 
erft, doO idi dnen Leib hatte. Und gleich danach, da ich 
der Gnaden beraubt ward, begann ich in mich felber zu 
gehen und begann zu betrachten, welche die Gnade war, 
die mir widerfahren und wie unwürdig ich deren war; 
und Gott verhängte über mich, daß ich in einen Zweifiel 
fiel mid mit nichten glauben konnte, daß Gott einem fiSn" 
digen Menfchen je folche Gnade antäte, weshalb es wohl 
von einem böfen Geiß wäre. Und hievon fiel ich in eine 
To große Traurigkettt daß ich gänzlich ohne alle Freude 
und ohne allen Troft war^ und es wußte meinen Kummer 
niemand auf der Erde, und ich wollte auch niemand da^ 
von etwas Tagen; und fo war ich lange in Untroß: und in 
großer Bitterkeit meines Herzens, bis (ich Gott über mich 
erbofmen wollte. Da fugte es fich, daß ich eines Tages 
zum Fenfter kam und da hörte ich, daß dn Menlcii von 
auswärts mit einer unferer Schweftem redete und fprach: 
„Wiüt ihr nicht, welch wunderliches Ding unlerm Wächter 
zu Winterthur gelchehen ift? In einer beftimmten Nacht, 
da er bis vor Tag gewacht hatten begann er aofeufplüien 
gegen den Himmel, ob es tagen wollte, und fah über 
dem Klofter ein Licht aufgehen, das war fo überaus fchön 
und To wonniglich, daß ihm dünkte, daß fein Glanz über 
olles Erdreich leuchtete und einen (chönen Tag machte; 
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und dos fehwebte lang ober dem Kloller, aber 0dnz hoch 
in der Luft^ und ließ Geh dann wieder nieder auf ^as 
Klofter und er fah es nun nidit mehr; und ift groB Wun- 
'dem unter den Leuten, wd^ da^ fein möge." Und wie ich 
das gehört, ward mein Herz recht erfüllt mit Freuden und 
ich fprach zu mir reU>er: „Getegne dich Gott! Dann war 
dir s doch gar recht/' Und diete Freude entwich mir da^ 
nach nie, wenn ich mit Gott traulich fein wollte.** — 

Ihres Herzens Süßigkeit merkten wir wohl au manchen 
Dingen. Wenn (ie im Werkhaus neben dem Klofter £aO, 
o lang de oft gar fuße Wdrtlein von unferm Herrn; und 
dos hörten die Sdiweftem dann gar begierfich und gem. 
Wenn fie Wärterin am Redefenfter war und man läutete, 
fo fprach fie am übermaßiger Fülle ihrer Herzensandacht; 
„Warte, lieber Herre mein, ich komme gleich!" Sie be-* 
gehrte auch lange Zeit, daß Gott fie ligendwelche Schmer* 
zen unferer Frau empfinden ließe. Und als fie einmal bei 
ihrem Gebet war, empfand fie plö^lich einen fo unmäßigen 
Schmerz, daß es fie dünkte, ein Nagel werde heftig durch 
ihr Herz gefcblagen, und es ward ihr fo weh, daß fie ganz 
laut lehne, ohne Unterlaß, und man mußte fie in das Siech« 
hdus Irrigen und beforgte, fie würde fterben. Und da be- 
gehrte de unferes Herrn und als ihr der Priefter unfern 
Herrn in den Mund reichte, da war ihr, ob ob man als- 
bald den Nagel aus ihrem Herzen ziehe. Und zu derfelben 
Stunde war Tie genefen und dodi fpi ddi Tie, daß Tie folchen 
Schmerz empfunden hätte, daß es kein Henlch begehren 
foUte. 

Man gab auch einft dem Konvent etwas Obft, das fie 
gar gern aO. Und damals faß fie zu Tifeh neben einer 

Schweller, die hatte ihr irgendwas getan, was fie betrübte. 
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Dd gedeichte (ie; du foilft wohl diefer Schwefter dein Obft 
geben und ihr ddmit danken, daO Tie dich betrübte. Und 
als (ie es der Schweiler bot, da bot es ihr diefe wieder 
2urik&; dadindi ward (ie arg angefochten, gab es ihr ober 
' dennoch wted^. Und wie de mit dem Konvent 2um 
Tifchregen in den Chor kam, da fah fie, daß unfer Herr 
minniglich und Ichön vom Altar heroblHeg und kam zu 
ihr und umfing (ie und druckte (ie gar zfirtlich an fein Herz 
und dankte ihr» daß (ie um feiner Minne wiUen der Schweder 
Liebes erzeigt, die fie zuvor betrübt hatte. 

Nach viel hohen Gnaden, die ihr unfer Herr getan, 
fi^ied (ie mit einem heiligen, andächtigen Tod dahin zu Gott. 

Von der feiigen Schwefter Mechtild von Stans. 

Ecce relinquimus omnia et secuti summus te etc. Unfer 
Herr fpricht: „Wer alle Dinge \SMt, der foU He hundert- 
fältig wtedemehmen und dazu dos ewige Ldien/' Und dies 
hat (ich belbnders bewahrheitet an der groOen, feligen 
Schwefter Mechtild von Stans, die in allem ihren Ge- 
baren fo völlig erwies, daO ihre Seele ollen Troft diefer * 
Welt verfchmäht hatte; und darum begegnete ihr auch 
dos alleinige Gut, das Gott felber ift, in h reicher Weife, 
daO in ihr aufwallte ein Brunnen des ewigen Lebens. Da 
diefer auserwählte Menfch zuerft in dies Kloller kam, da 
hatte (ie niemand befondem, der ihr tröMich oder be-* 
hUflich war. Und weil fie fo ein fröhliches Herz hatte, tot 
ihr das gar weh, und doch kehrte fie fich an den Herrn 
alles Troftes und begehrte, daO er fie tröfte; und das tat 
er auch vollkominen, wie hier, ihrem heiligen Wandel ge- 
mStß, geliiirieben lieht. 

Wie heilig und ordentlidi fie in allen Dmgen Idite» von 
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da m, wo fie in dies Klofter kam bis an ihr Ende, davon 

wäre gut und luftlich zu hören. Aber es Ift uninöglidi zu 
(chreiben; denn wiewohl man ein kleines von ihren heiligen 
auswendigen Übungen wiffen mag, Ib kann doch niemand 
wiflen und Tagen, wie inbrfinßig ihr Hei2 und ihre Be- - 
gierde allzeit in Gott gekehrt war. Alles, was fie aus Oe- 
horfam tun Tollte, darin hatte fie To große Anddc4it, daß 
kein Ding fie darin zu beirren vermochte. Sie war auch 
Ib emfig im Chor, daß man nidit bemerken konntCf doB 
(ie je eine Gebetszeit verDlumte, fie lag denn krank zu 
Bett. Wenn man zur Arbeit läutete, fo ging de alsbald 
aus dem Chor in das Werkhaus, und fobatd man tautete, 
ging fie behende wieder in den Chor. Im Refektorium 
war fie eifrig; und wenn fie mandimal zu große Onaden- 
fulle hatte, To ging fie ein- oder zweimal in die Kranken- 
Ihibe; und kaum daß fie gegeben hatte, ging fie wieder 
in ihre Einfamkeit. Was man He in Gehorfam tun hieß, 
dos vollbrachte fie fchnell; denn fie hotte ihren Willen oll' 
zumal in willigen Gehortam geneigt. Sie war viele Jahre 
. Gefellin am Redefenfter, doch fobald fie wieder in den 
Kreuzgang kam, hatte fie (chon vergeffen, was de dort ge«* 
Tehen und gehört hatte und kehrte Ichnell wieder zu ihrer 
früheren Andacht Sie war auch tehr milden Herzens; wenn 
fie einen betrübten Menldien fah, fo war fie mit ihm be- 
trübt; mit dem Getroften war fie froh. Alle ihre Zeit ver- 
brachte fie fo ganz mit Gott, daß man fie feiten bei jemand 
loh, wie doch fonft auch gute Menlchen etwa tun zu ihrem 
eigenen Behelf. Und ob fie auch von Natur fröhlich war, 
fo hat fie fich felber doch fo fehr überwunden, daß de 
keiner Freude diefer Welt begehrte. Am Feiertag war fie 
ftets in dem Chor» es fei denn» daß fie aus Gehorfam 
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anderswo war, Sie tat recht wie ein Kind, das feiner Mutter 
vor lauter Liebkofen nimmer gern vom Schoß kommt. 

Wenn fie nidit krank zu Bett lag, hatte fie eine ftete 
Gewohnheit bis zu ihrem Tod: doO fie allzeit vor der 
Mette und vor der Prim aufftond, und es wedtte (le ihr 
Engel immer zu diefer Zeit. Und wenn fie etwann fo 
krank v^ar, daß fie von Herzen gern geruht hatte, To machte 
er ihr foldie Not, daO er fie durch StöOe dazu brachte, 
daO fie oufftehen mußte; und fie gewann nun To groOe 
Gnade, daÜ ihr Herz recht inbrünftig wurde. Sie machte 
alle Tage zweihundert Kniefälle und dazu dreißig ftarke 
auf bloOen Knien. Schon viele jähre war fie zu der Zeit, 
da der Engel fie wed[te^ in den Chor gegangen; da be*- 
gann fie der Teufel To oft und in fo mancher Weite zu 
erichrecken, daß fie dann vor ihrem Bette blieb. Zuweilen 
trommelte und phtf er; zuweilen tat er, als wolle er das 
Gewölbe niederwerfen und ftdrzen. Sie kam auch oft und 
viel an allen Fefttagen, befonders nach der Komplet in 
fo große Andacht, daß fie laut zu weinen begann. 

EinCamkeit und Schweigfamkeit liebte he von Herzen. 
An Tagen, wo fie unfern Herrn empfing, und alle Frei" 
tage im Advent und in den Faften Ichwieg fie emfigfich. 
Und wenn fie Gefellin war, fo blieb fie es vorher fo lange, 
daß fie dann defTen ledig war und zu ihrer Zeit ganz 
fchweigen konnte. Sie verehrte auch unferes Herrn Marter 
emfigfich und mit heißem Emft; und fein Leiden hatte ihr 
Herz mid Krfifte alfo durchdrungen: wenn man zu Tiläi 
von unferes Herrn Leiden las, fo wurde ihr Herz fo be- 
wegt, daß he gar nichts elfen konnte, und fie kam in ein 
inniges Weinen und veilor vor fiberftrömender Andacht 
das BewuOtfein, To daß man fie Iptter, wenn der Konvent 
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wegging, von dannen führen muOte. Und To gelchah es 
ihr oft vor unermeßlichem, inbrü niligem Schmerz, den fie 
über unferes Herrn Marter trug, daß fie aller ihrer Kräfte 
unvermögend vniide. Und (bnderlich in der Leidenswodie, 
da getraute fie fidi feiten je zu den Schweftem zu kommen; 
denn ei ge(chah ihr beinahe alle Tage, auch am Karfreitag, 
wenn fie zum Kreuze ging und wenn fie unfern Herrn 
empfing^ und gar oft nach Komplet, daß man He mit aller 
Kraft aus dem Chor fuhren mußte, ab wäre fie gefallen. 
Sie vergoß auch aus flberfließenden Gnaden Ib viel Tränen, 
daß fie ein Tuch fo ganz durchtränkten, daß man wohl 
kaum eines Pingers Breite trocken gefunden hätte» wenn 
man es ausgewunden hätte. Wenn fie unfern Herrn emp-* 
fing, To hatte fie To viel Gnade und SfiOigkeit, daß fie gonz 
zufammenbradi ; der Schwerter, die auf fie acht hatte, gab 
fie ein Zeichen, damit fie ihr heimlich helfen folle; und 
dann blieb fie bis zur Non und aß nur ganz klein wenig 
und loh tagsfiber nimmer gern einen Menfehen bei fich 
und war ihr olle SOßigkeit diefer Welt Ib bitter wie Wermut 
Sie war befonders einmal zu Oftern To von Gnaden durch- 
golfen, daß Tie von Mittwoch bis zu dem heiligen Öfter- 
tag zu Nacht nicht aß noch tronL 

Hier Ichließen ihre heiligen Qbungen und fangen an die 
außerordentlichen Gnaden und Wunder, die der Herr der 
Natur übernatürlich an ihr wirkte. 

Sobald diefer reine, auserwählte Menich hier herein^ 
gekommen war und alle Welt um Gott gelaflen hotte, 
wie zuvor geläirieben fteht, da opferte fie das alles unferem 
Herrn edel auf und fprach aus eigenem Herzen: „O Herr, 
mein Gott;, nun hob' ich um deine Liebe diefe ganze Welt 
gelaflen und alles, was mir zu Ueb und Troft werden 
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mödite; nun bHt' idi didi durch dein göttfidies ETbaraien 

und durch deine unfägliche Güte, daß du mein Troft fein 
woUeft; denn du weiÜt wohl, daO ich fonft keinen Troft 
auf Erden hab'." 

Und allb bat lie untern Herrn mit ganzem Emft und 
mit eifriger Begierde und mit unausfprechlichen, zahllofen 
Tränen um feine Gnade. 

Und kurz darauf, eines t4achts, nach der Mette, als fie 
zu ihrem Bett Jfarat, da kam ein gar edler, anmutiger Herr 
und mit ihm eine groOe Sdiar von Herren; und der Herren 
einer trug ein großes Kreuz, das war fo lauter wie ein 
Knftiall, und der fprach gar gütlich zu ihr: 

„Schwefter Mezzi, du follft dich nicht furchten, dir kann 
kein Leid gefchehen. Ceh mir nach, kQhnlich, ohn' alle 
Furditr 

Da ging diefer Herr mit dem herrlichen Kreuz voran in 
den Chor und ihm nach gingen die Herren aUe gar Ichön 
und fangen voll Andacht den Cebng, den man am Kar- 
freitag fingt; und fie ging ihnen nach in den Chör. 

Und da ging der eine Herr hinauf zum Altar und hob 
das Kreuz fehr hoch empor, und die andern fangen gar 
wonniglich und knieten bei jeglichem Vers nieder und 
ne^en fich, wie man am Karfreitag tut. Und wie ihr Herz 
darob in großem Wundem war, foh fie auf und Iah, daß 
lieh iinfer Herr vom Himmel herabließ an das Kreuz, das 
der Herr trug, ganz wie in der Marter, mit allen feinen 
Wundmalen; und fie ftand fem von unferm Herrn. Und 
unfer Herr fah fie an mit minniglichem Angefidit und (prach 
gar gütlich zu ihr: 

,,Schwefter, glaubft du, daß ich wahrer Gott und Menlch 

binr 
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Da rproch fie: »Gnad', Herr, ich glaub' es wohf 

Da fprach unfer Herr: komm hemi!*' 

Denn der Herren waren fo viele, daß fie nic4it vermocht 
hatte hinzukommen; doch als iinfer Herr fie herzugehen 
hieOy wichen fie alle, bis fie vor unfern Herrn kam« 
• Und da tah unter Herr gar emft aus und fprach zu ihr: 
,^chwefter Mezzi, begehrft du keinen Troft als meinen?" 

Da fprach fie: „Gnade, Herr, neinl" 

Da (prach unfer Herr gar Tüße: „Weil »du nun keinen 
Troft begehrft» denn meinen, und allen andern Troll willft 
fahren laflen, To will ich dich Telber tröflen und will dich 
tröften mit meinem heiligen Leib und mit meinem heiligen 
Blut und mit meiner helligen Seele und mit meiner heiligen 
Ciottheit und will dir allen den Troft geben, den ich meinen 
lieben JOngem am Hohen Donnerstag gab und tollft wiflen, 
ddÜ ich deiner Seele und deines Leibes felber pflegen wilL 
Niemandem traue ich eine folche Liebe zu, wie du He 
haft, als mir allein, und du foUft es wiflen, daß dir mein 
Troft nimmer gebredien foll; denn was dich audi Wider- 
wärtiges ankommt, kehre nur in dein Herz: da findeft du 
mich mit allem Troft und mit allen Freuden. Meine Viel- 
liebe und meine Vielfelige^ du foUft wifTen, daß das HimmeU 
reich dein Eigen ift, wenn du von diefer Welt fcheideft. 
Ich gebe dir meinen ewigen Segen." 

Und den empfing fie fröhlich und dankbar und dann 
fuhr unfer Herr von ihr auf in den Himmel und führte ihr 
Herz und ihren Sinn mit fich, fo daß ihr von da an gött- 
liche Gnade und himmlilches Sehnen feiten je gebrach; 
denn ihr Herz brannte To ganz von der Gegenwärtigkeit 
unferes Herrn, ddli fie (ich nicht damit begnügen konnte, 
daß er ihr Seele und Gemüt mit feiner göttlichen Süße 
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durciigolTen hatte» fondern fie begehrte auch vom Grunde 
ihres Heizens, er möge ihr etliche feiner fünf Liebesmole 
leiblich zu- empfinden geben, damit fie den Schmerz um 
feiner Liebe willen ertrüge und ihm dadurch für fein Leiden 
ein wenig danke. 

Und einfl am Sankt Katharinentag, als fie vor der Mette 
bei ihrem Cebet war, da wurde fie verzückt und in einem 
Schiff ober ein gar fehönes Waffer geführt und kam auf 
ein fehr weites, (chönes Feld, das war voll der allerfchönlten, 
wonniglichden Blumen; und hier fah fie gar viele anmutige, 
wonnigliche Leute, die hatten alle weiße Kleider an und 
waren fo fröhlich anzutehen, daß fie großen Troll empfing. 
Und als fie hin zu ihnen kam, wichen fie ihr gar ehrerbietig 
aus und machten ihr einen Weg, fo daO fie zwifchen ihnen 
dahinging; und als fie fo mitten hindurchging, hörte fie 
eine füße Stimme vom Himmel, die fpradi gar zärtlich zu 
ihr: Schweiler Meditild, du folH! wiffen, daß Gott deine 
Begierde erhören will, und was du begehrt haft, ddß er 
dir gebe: feiner Male etliche zu tragen, das will er dir 
nun gewähren. Und du follft fein Zeichen aufs Herz emp- 
fangen und folUI das tragen um feine Liebe, to lange du 
lebft/' Und alsbald empfand fie der Wunde Schmerz in 
ihrem Herzen, da hob fie den Mantel auf und fchaute: da 
fah fie und empfand, daß ihr Herz durchwundet war, und 
(ah, daß dieWunde wohl dermaßen weit war,a1s eines Mannes 
Finger groß ift, und fah, daß fie to tief war, daß ihre tiefe 
bis an den Rucken ging und zwei Ströme, einer von Waffer 
und einer von Blut, daraus floffen. Und da gedachte fie; 
„Ach, wie follft du das Je heimlich tragen?" und bat unfern 
Herrn gar inniglich, er möge ihr die Wunde auswendig 
abnehmen, ihr aber den Schmerz im Herzen laCfen; den 
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wollte fie gern tragen. Und fobald fie das begehrte, kniete 
ein Engel vor •ihr und hatte ein himmelforbenes Flöddein 
Weigs in feiner Hand und legte es ihr gar zart in die 
Wunde und fogleich war die Wunde auOen ganz heil. 
Dodi der fcharfe Schmerz blieb ihr bis dii den Tod; es 
war aber ihr Schmerz und ihre Pein zu einer Zeit viel 
gidfier, denn zu der andern. 

Aber alsbald^ da fie wieder zu Gdi kam und ihr Sdimerz 
To groß war, da lugte Ge abermals zu ihrem Herzen und 
fah, daß die Wunde außen heil war, fah aber noch die 
Runfen des WalTers und des Blutes, wie es von ihrem 
Herzen gefloflen war. Und als man zur Mette l&utete und' 
fie auch mitlefen wollte, war ihr Schmerz To unermeOlidi 
und unerträglich, daß es liber alle ihre Kraft ging. Und 
da fie fich nicht mehr enthalten konnte, da kürzte fie durch 
des Schmerzes Übermadit zulammen und lehne To laut, 
daO der Schweftem viele zu ihr kamen* Doch fie wollte 
ihnen nichts Pagen lind tprach nur: „Mir ift To arg weh!" 
Und da führten die Schwcriem fie zu ihrem Bett; denn 
fie war feliglich und heiliglich minnewund: Chriftus hatte 
ihr Herz tnbrfinftig entzündet mit feinem göttlichen Herzen. 
Daraus mag man offen erkennen, wie fie wohl fpredien 
durfte, wdi man vom hohen Lehrer Sankt AuguQinus lieft; 
Vulneraverat Caritas Christi cor meum: 

Die Minne Chrifti hat mein Herz verwundt, 

und idi werd nimmermehr gelund, 

eh ich getrink von dem göttlidien Grund, 

da die lebenden Brunnen fließen 

und (ich alle minnenden Heizen ergießen, 

die lieh ihm allein geben; 

denen gibt er hier Freud und dort ewig Leben. 
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Und ob ihr unter Herr «idi dazumal nicht mehr gab 
ah dies eine Zmchen am Herzen, To konnte es doch durch 

feine Gnade und durch die Qberkraft des brennenden 
Schmerzes, den ihr Herz trug, gesehen, daß er hinaus^ 
wallte und ausichlug in H&nde und FüOe« wodurch denen 
audi kräftig des Schmerzes und der Minne Zeidien ge-* 
geben wurden; denn das Tagte man öffentlich, daO fie die 
fünf Minnezeichen hätte und danach waren wohl auch 
ihre Gebärden anzufehen. Ihr Gang war fo jämmerlich, 
als ob fie bei jedem Tritt befondere Qual empfände. Sie 
konnte auch mit den Händen kein kräftig Werk tun, felbft 
kleine Dinge nicht; fie konnte nicht eine SchufTel tragen 
und die Hände nicht fo biegen, daß fich die Finger an 
die innere Handfläche legten. Auch Gagte eine Schwefter: 
als fie einftmals die Hand gegen die Sonne emporhob» 
daß fie durch ihre Hand hindurch gefehen habe. Sie er- 
zählte felber von großen Schmerzen in Händen und Füßen. 
Aber daß ihr diefe Zeichen wie das am Herzen gegeben 
worden waren» davon fprach fie nicht. Auch ift es nidit 
allein glaublich, daß ihr Herz, 1-lände und Föße verwundet 
waren, es ift togar glaublich, daß alle ihre Glieder und 
ihre Kraft ganz durchdrungen und verfehrt waren, wodurch 
fie empfindlich inne ward, wie fcharf ihr Schöpfer und ihr 
alleiniges Lieb um ihretwillen verwundet worden war. Daß 
ihr aber dabei nur der durchlchneidende Schmerz, den ihr 
Herz trug, gegeben wurde, das foU niemand wähnen; denn 
der mit feinem gdttUdien Heizen ihr Herz leiblich ver- 
wundete, der verwundete auch ihr Gemüt geiftKch mit 
der brennenden Hit(e feiner göttlichen Minne; und je 
größer der leibliche Schmerz ihres Herzens war, defto 
ftärker und inbrünlHger war auch geiftlich die Minnebe^ 
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weflung ihres Gemütes; und alfo hatte (ie ein ftetes Ein-* 
flteOen in den Urrpnmg, von dannen lie gefloflen war. 

An dem erften FafHag danach wurde fie to krank, daß 
man fie in das Siechenhaus bettete, und in derfelben Faften- 
zeit zeigte ihr unter Herr olle die Martern einzeln, die er 
gelitten, von da an, wo er gefangen ward und wie er 
gefangen ward, bis daO er vom Kreuz abgenommen ward; 
und fie Tah, wie er fo in feiner Marter (land, ddO fein 
ganzer Leib und fein Antli^ fo fchwarz war, daß er kaum 
einem MenÜchen glich. Und hievon kam ihr Herz in fo gar 
übergioOe Pein, daß es öber aUe ihre KtBStc war und fie 
es nicht hUtte erleiden können, wenn nicht unfer Herr fie 
getröftet und fie je unterweilen mit einem fo lieblichen 
und gütlichen Geficht angefehen hätte, daß ihr Herz ge-* 
ftörkt wurde. Und als er ihr zeigte, wie er vom Kreuz ge*- 
nommen und unterer Frau in den Schoß gelegt wurde, 
da war fein Leib und fein Antli^ fo jammervoll, daß fie 
fprach, man könnte das niemand völlig fagen. Sie fah auch, 
wie unterer Frauen Schmerz fo groß und Qberfchw&iglich 
war; und das konnte ihre menlchliciie Kraft nicht mehr 
erleiden; und von der Übermacht des Mitleides, das fie 
mit unferer Frau und auch mit unferm Herrn hatte, &:hwanden 
ihr die Sinne. Und als es unfer Herr wollte, kam dieSiecheU" 
meifterin und brachte fie wieder zu fich. Und hiernadi be- 
g ehrte fie gar minniglich von unferm Herrn, daß er ihr 
auch etwas von den Schmerzen zu empfinden gebe, die 
unfere Frau um feine Marter trug. Und das gab ihr unfer 
Herr ganz zu empfinden; und von dem fiberfchw&iglich 
großen Sdimerz ward fie fo krank, daß man wfihnte, lie 
werde fterben; und fie ward geölet und konnte weder 
elfen noch trinken als nur fo wenig, daÜ es über Menlchen- 
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kraft ging. Sie wollte aber nichts trinken als Wafler und 

ein klein wenig Milch; und das, was (ie genoß, konnte 
nicht bei ihr bleiben. Und unter Herr zog fie in (b hohe, 
fibematürliche Cnade» daß (ie dreizehn Wochen und ein 
)ahr lang, beinahe alle Tage von der Non bis zur Vetper, 
fo ganz verzückt lag, daß man kaum Leben an ihr merken 
konnte. Und wenn (ie in diefer Verzückung war, fo war 
ihr Antfi|( fo fchön und fie war (b lieblich und luftiich aiH 
zufehen, daO man daran merkte« daO (ie lebe. Und wenn 
(ie wieder zu (ich kam, (b gelchah das aHerwege mit einem 
herzlichen Weinen; und darob war viel Verwunderung 
unter den Schweßern und auch unter gelehrten Leuteiiy 
ob ihr dies aus Krankheit oder aus Cnade begegnete. Und 
zu diefer Zeit kam ein weifer Arzt her. Dem ward ihr 
Gebrechen getagt; und als er ihre Adern befühlte, fprach 
er, Tie hätte keine Krankheit; fie hätte ein großes Sehnen 
nach einem unbegreiflichen Ding^ und es wäre ihre ganze 
Natur fo ftark danach gedehnt daß dadurch all ihr Blut 
zum Herzen gefogen wurde, damit es dem Herzen zu 
Hilfe käme; und er fprach: „Es i{( To unmöglich, daÜ (ie 
erreichen kann, wonach (ie (ich fehnt, als es mir unmöglich 
ift, zu begrdfen, warum das Gros grün ift.^ Und (ie lagte 
felbll, daO es fo wAre. 

Und zu diefer Zeit kam Bruder Wolfran, unfer Provinzial- 
prior» zu ihr und befahl ihr gar erndlich, daß üe fich der 
Cnade erwehren Iblle. Und (ie war ihm gehorfam und 
tat es, und da ward (ie fo krank und ward ihr fo weh, daß 
man ganz an ihr verzweifelte und allezeit ihr Ende er- 
wartete und ihr eines Äuge recht wie tot war. Und da- 
nach» am Himmelfahrtstag kam (ie wieder zu fich und es 
begann fich zu beffem, fo daß fie hernach viele Jahre lang 
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zu Chor und R^ktorium ging. Und f|>&ter fragte Ge die 
Priorin, wie ihr zu der WeUe, da fie gelegen, gewefen 

wäre. Da fprach fie: „Ich war in To grofieu und hohen 
Freuden, die menlchlicher Sinn nicht zu erdenken vermag. 
Und daß ich To weinte« wenn ich zu mir kaniv gefefaah, 
weil ich von dort fdieiden mußte. Und hitte mich nidit 
jener geheißen, daß ich mich der Gnaden erwehren (olle, 
Gott hätte Wunder an mir getan, davon kaum je zu Tagen 
wäre." Und ob dies auch nicht geichah, To mag hch doch 
ein jegliches reine Herz wundem und bedenken» welch 
überfließendes Wunder ihre Seele Gihaute, ab fie in das 
grundlofe Gut fo emfiglich und fo gänzlidi gezogen wurde; 
denn es ift glaublich und nicht bezweifelbar: fie war mehr 
und auch wirklicher im Himmel denn auf dem Erdreich. 
Wenn ein guter MenCli einmal mit feiner Vernunft in Gott 
gezogen wird, dem werden alle Dinge bitter und die ganze 
Welt zu eng. Wer mag da ausdenken, wie überreichlich 
ihre Seele von dem lebendigen Brunnen getränkt wurde, 
da fie dreizehn Wochen und ein Jahr wohl alle Tage in 
ein Ib hohes Schauen gezogen ward! 

Ei gelchah ihr dies auch nicht allein damals, fondern gar 
oft zuvor und hernach, wenn üe beim Gebet und in ihrer 
Einfamkeit war; denn das bewahrheitete Geh dadurch, daß 
man fie etwann ohne Äußerliche Bewegung liegen fand« 
Und einihnals kam eine Schwefter dazu, die ihre Andacht 
nicht erkannte, und fchüttete ihr Walfer unter die Augen 
und wähnte, fie wäre ohnmächtig. Und als fie das lang 
getan hatt^ kam fie zu fich felbft und ^radi viel gütlich: 
Jhr IbUt mir das nimmermehr tun." 

Sie war audi einft in ihrem Stuhl und hörte einen gar 
Schönen und füßen Gelang, und es waren die Worte: j^Sanc- 
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tus, Sonctus^ mit »yAneliiia"; und da kam Ge in ein Wundem 

und ging hinzu. Dd fah fie, daß es lauter Tchöne, wohl- 
gefdllige Herren waren, die ftonden neben dem Altar, zu 
iedweder Seiten .'des Altars zwölf; und als fie ein wenig 
gefungen hatten, neigten fie fidi gor and&ditigKch gegen-' 
einander, und wie fie hinausgehen wollten, ging ein jeg- 
licher befonders, ftellte fich vor fie und neigte {\d\ ihr gai 
wurdigüch; und den fah fie dann nicht mehr. Und olfo 
taten fie alle nadieinander. 

Diele aHerfefigfte Schwerer Meditild hatte ihres Bruders 
Tochter hier herinnen. Und dls lie nach deren Tod gar 
emfilich für fie bat, da dünkte ihr, daß fie auf eine fchöne 
Heide gefuhrt werde; darauf war ein Rmg von Ich&ien, 
wonnigUdhien Mägden. Und nun ward ein Stuhl in den 
Ring zwtfchen die Mägde gefiellt und in den Stuhl ward 
fie gar würdiglich gefegt. Und da trat Schweller Hemme, 
ihre Muhme, aus dem Ring vor fie hin und fprach fröhlich 
zu ihr: „Nun fieh mich an und Tchau, was für Freuden ich 
habe; und freu dich mit mir; denn diefe Freude heb' ich 
durch dich!" und fprach abermals: „Freu dich und freu 
dichi Wenn du wüßteft, was für Freuden und Ehren dir 
in der Ewigkeit bereit find, du freuteft dich immer mehr!" 
Sie dünkte audi dnllma^, als ob im Refektorium ein Tifch 
gerichtet wäre, der war voll himmlitcher Magde, und fie 
taß ob ihnen allen zu Tifch; und kam unfere Frau gar 
fchön und Sankt Katharina mit ihr und brachten viel Himmel-' 
brat und gaben den MAgden allen und auch ihr. Und ah 
fie das Himmelbrot gegeflen hatten, da kamen fie in To 
große Gnade und Süßigkeit; und blieb ihr die Süßigkeit 
wohl einen Monat. 

Da nun die geminnte Zeit kam, wo unfer Herr ihre 
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ganze Treue lohnen wollte, da bat die Priorin Ge» wenn 
ihr unfer Herr eme Gnade täte, doO fie dies zu erkennen 

gebe. Und als ludii für de an die Totentafel fdilug und 
der Konvent zu ihr gekommen war, da bezeigte fie, daß 
unfer Herr und^unfere Frau da waren und Sankt Katharina, 
die elftaufend Jungfrauen, die zehntoufend Ritter, und lie 
fprach zweimal: „Omnes, omnesl" damit meinte fie: alles 
himmlifche Heer. 

Und mitten darunter machte fie die jammervollften Ge*- 
bärden, und es Ichufctelte fich ihr ganzer Leib und fie be^ 
kreuzte fidi dann gar oft. Und alsbald wieder hob fie die 
Hände gegen den Himmel, dh lobte fie Gott. Und dd- 
nach kam Tie wieder zu fich und Tagte mit belcheidenen 
Worten alles, was fie vorhin gezeigt hatte und daß fie 
nidtb dafür könne, flaO unfer Herr und unfere Frau und 
alles himmlilc^e Heer bei ihr gewefen; der Teufel habe 
(ich ihr auch gezeigt und dann hatte fie die jammerlichen 
Gebärden gemacht. Sie Cngte auch, daß unfer Herr mit 
dem Konvent hereingegongen und mit dem Konvent zu 
ihr gekommen fei, und er gab ihr dadurch zu verftehen: 
wo der Konvent ift, daß er da auch fei. Und ddnn wurde 
fie gefragt, wie fie ihn gefehen hätte; da fprach üe, daß 
fie ihn in feiner Herrlichkeit gefehen bitte und daß fie 
darum nidit lagen könnte, wie köftlich und fiberwonniglidi 
fein Anblick war. 

Und danach lebte fie noch ziemlich viele Tage und ver- 
fchied mit einem heiligen Ende und fuhr ihre edle Seele 
zu dem, der fie fchon hier feinem eingeborenen Sohn, 
unferm Herrn Jefu Chrifto, ausnehmend gleich gemacht 
hatte. 

Als wir dos von ihr gefchrieben hatten, Iprach eine fehr 
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alte Schwerer: »Es ift nicht der hundertfte Teil davon 
gefchneben, was Gott an ihr getan hat/' Sie fprach auch 

bei ihrem Tod, daß fie das für eine fo große Gnade wie 
keine fonft hielte, die Gott ihr je getan hatte: daß fie 
nicht wäßte, fie hatte je HofFart empfangen Ober die Gnade, 
die Gott mit ihr gewirkt. 

Und nach ihrem Tode, da erzeigte unter Herr ofFen- 
bariich, daß er Tie in der Ewigkeit feinen Heiligen gleich 
gemocht hatte, fo wie er fie ihnen auch in der Zeit ver" 
ähnlicht hatte in hohem und in vollkommenem Leben. 
Und durch leine Anordnung erfchien fie einer Schweiler 
und gebot ilir, daß man fie getreulich anrufen und bei der 
Liebe mahnen foUte, die fie zu den heiligen fünf Minne^ 
2eidien gehabt und daß man diefe Ibnderlich verehren 
folle und daß unter Herr den Menfchen, der fie anrufe, 
ehren wolle; das hat er offenbar dadurch gezeigt, daß er 
manchen Menfchen von Nöten des Leibes und des Herzens 
erlöfi hat. Eine ehrbare Frau gab zweien Menfchen, die 
das Fieber hatten, ein kleines Stückchen ihies Haares zu 
trinken, und dos Fieber wich von beiden. Eine andre Frau 
hatte ein fchweres Obel an ihrem Arm und beftrich fich 
mit ihrem Haar und ihr ward belFer. Eine ehrbare Frau 
von Winterthur brachte drei Opfer und Cagte von ihr 
(Mechthild), daß fie ihren Ehewirt aus großer Hot eriöft 
hätte und daß lie wohl wüßte, fie hätte es getan. Ein 
ehrbarer Mann von Felthain, dem war fo weh, daß er kaum 
zu Atem kam und fchon zu fterben vermeinte; und er 
rief fie an und gelobte eine Wallfahrt zu ihrem Grabe; da 
wurde ihm belTer. Unterer Knechte einer war gar krank 
und las ihr fediihundert pater noster und beRrich (ich mit 
ihrer Erde und genas. Untere Schweftem hoben auch be« 
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ßimmt gelagt, fie habe ihnen etliche Krankheiten abge- 
nommen, die fie lange gehabt hotten. 

Von der teligen Schweiler )fizi Sdiulthafin. 

Wir hatten auch eine feiige Schwefter^ üe hieß Schweiler 
Jiizi Schulthafin. Die kam in ihren jungen Togen in dies 
Klofter und fibte fich in mannigfaltigen Tugenden, wovon 
2U lang zu tdireiben wflre; denn wir haben in reichem 
Maß ddvon zu fchreiben, wie der Herr der Natur über- 
natürlich, aus Gnaden in ihr wirkte. Doch darf man zweier 
Dinge nidit vergeflen, wobei man ein wenig aufmerken 
Toll: die Minne und auch die Behütung ihres Herzens. Sie 
hatte auf ulle ihre freunde fo ganz verzichtet, ddü fic wohl 
an dreißig jähr nicht zum (Rede-) Fenfter ging. Sie hatte 
auch aus Minne ein To mitleidendes Herz: wenn ein Menfdi 
zu ihr kam mit Lieb oder mit Leid, To weinte fie mit ihm 
wie ein Kind. 

EHe Felige Schwefter Tagte um zu der Zeit, als fie wähnte, 
fie werde Serben, Gott zu einem Lob und uns zur Ent« 
(chlieOung eines guten Lebens, doO Gott mannigfaltige 
Wunder mit ihr beging, davon wir hier oufTchreiben, fo 
viel wir können. Aber nach der rechten Wahrheit, wie 
(ich ihr Gott völlig, oft und viel zu erkennen gab, das 
konn niemand in Worte bringen, wie es ift; denn dos 
allein, fproch fie, was Gott Wunders an ihr getan hotte, 
belbnders in jenen fieben Jahren, wenn einer dos olles 
fchreiben Tollte, es ginge nicht in unfer Mettebuch. 

Zum erden, als Gott feine große Gnade an iiir wirken 
wollte, da legte er großes Siechtum ouf fie, To daß wir 
wdinten, fie werde fterben. Und dos wor ihr gor un" 
leidig und fo ganz wider ihr Herz, daß fie viele gute Leute 
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bat, He möchten Gott bitten, daO er fie langer leben ließe; 
und dazu gewann Tie fo große Herzenshärtigkeit in ihrem 
Gebet und bei allem, was Ge tun Tollte, daß fie darum 
viel Kummen und groOe Betrübnis hatte. Und dies Uagte 
fie einer gar guten Schweiler, die trOftete fie gar mfld 
und bat fie, daß fie ihrem Rat darin folge und alle Tage 
fünfzehn T>ater noster lefe, zu Ehren der Marter unteres 
Herrn; dann wollte auch lie allen Emft, den fie geleiften 
könnte, zu unterm Herrn kehren, damit er ihr zu HiKe 
käme. Und dies tat fie viel Zeit; und durch die Erbarmung 
Gottes begann ihres Herzens Hartigkeit reichlich in Süßig- 
keit verwandelt zu werden, To daß es ihr gar begierlich 
ward und ihr dunkte, das Cd>et wXre zu klein; und fie 
ließ davon ab und fing neu an und Tiyrach alle Tage fechzig 
pater noster und fechzig „Laudate dominum oinnes gentes** 
^ und fechzig „Gloria patri" mit Betrachtung der Marter 
unleres Herrn und fing an, wie unter Herr auf den Berg 
gini^ bis daß er zum Himmel fuhr. Und zu dietem Gebet 
gewann fie to großen Emft und kehrte ihr Herz und ihre 
Kraft To ganz daran, daß kein nichtiger Gedanke in ihr 
Herz käme und in ihr Gebet hineinfprache, daß es fie 
etwami diinkt^ es mfiOte vor Qberanftrengung ihr Tod 
fein. Und wenn fie darin beirrt wurde, to fing fie es wieder 
von vorne an, oder wenn fie durch übermäßige Krankheit 
oder Conti irgendeine Sache verhindert wurde, fo daß fie 
es des Tags nicht zu tun vennochte, to tat fie es des Nachts, 
Und in diefer Qbung gab ihr Gott allemal neue Gnade 
und tonderliche Erkenntnis, fo daß fie in jeglichem zum 
Allerhöchften kam und fie nicht höher kommen konnte. 
Und betonders ihre Minne ward b groß, daß fie williglich 
gern wollte gelitten haben alle die Mfihlal, die je ein 
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Menfch erlitten, und daO ihr das ein fröhlich Ding gewefen 
w'dre, wenn fie mit Gott foüte gelitten haben alle die 
Marter, die er für uns gelitten hat. Und durch diefen Emft 
wuide ihr oft To weh, doO fie gedadite, fie kfime nimmer 
lebend von der Stelle, und hievon gewann fie monchmal 
« die Furcht, wenn fie fo ftürbe, To wäre fie an fich felber 
fchuldig. Und diefen K.ummer legte de Bruder Hugo, dem 
Provinziolprtor vor, der war ihr Beichtvater. Diefer fpradi 
alto: wÄre ihr dos durch irgendeine auswendige Qbung 
gefchehen, fo verböte er es ihr ftrenge. Da fprach fie, daß 
es ihr durch nichts widerführe ak durch inwendigen ErnH: 
und aus der großen Minne, die fie zu Gott habe. E>a ant« 
wortete er ihr und fpradi: das wollte er ihr erlauben und 
Ilürbe fie alfo, fo wollte er Gott för fie Antwort geben. 
Und rprdch: „StirbR: du, fo ftirb!" und ddvon wcird fie ge- 
trößet und verging ihr die Furcht gänzlich. Und alfo nahm 
fie olle Tage 2U an Gnaden und an Minne und ward ihr 
unferes Herrn Marter fo (öß, wenii fie betrachtete und 
erkannte, was Gutes ihr und allen Menfchen durch feine 
Marter gelcliehen war; und da ward ihre Freude fo groß, 
daß es fie dänkte, fie bedürfte weder auf Erden noch im 
Himmel mehr der Freuden. 

Und da verhängte Gott die große Anfechtung über fie, 
daß es fie dünkte und fie für ganz wirklidi hielt, daß fie 
Gott nimmer werde fchauen. Und dadurch kam fie in fo 
große Verachtung ihrer felbft, daß fie nicht wagte, den 
Himmel anzufehen und daß fie fich unwürdig dOnkte, daß 
das Erdreich he trüge. Und dies wälirtc bei ihr Tag und 
Nacht alfo, daß ihr niemals Unterbrechung ward, außer 
fo lange fie 2u ihrer rechten Notdurft ein wenig aß und 
fchlief. Und in diefer großen Not und Mühfal ließ fie nie 
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ab von dierem genannten Gebet und von ihrer Andacht 
und ihrem Ernße, den fie zu Gott hatte, und nahm to 
viel mehr zu an göttlicher Minne, daß fie völlig den Willen 
gewann: und Tollte fie bis an den jöngften Tag leben, fie 
wolle doch von ihrer Qbung und ihrem Emft gegen Gott 
nicht ablalTen, ob fie auch keine Zuverficht hätte, daß es 
Gott von ihr genehm wäre; durch die Mildigkeit Gottes 
diene ihr doch alles zum Guten, was ihr begegnete. Was 
fie nun auch fah oder hörte, davon wuchs ihre Minne zu 
Gott, und fie lobte ihn immer in ihrem Herzen. So fie 
einen Menfchen i\d\ fröhlich gebärden fah, gedachte fie: 
„Gefegne dich Gott! Es iß billig, daß du fröhlich feift; 
denn Gott hat dich dazu getchafien und beftimmt, daO 
du die ewige Freude und Gottes Angefidit genießen follft, 
weffen ich armer Menfch unwürdig bin." Und diefe Pein 
litt fie von da an, als man das Alleluia hinlegte, bis zum 
Gründonnerstag, vor der Mette; da war ihr To gar weh, 
ab wenn fie ein neues Fieber ankäme zu der Krankheit, 
die fie zuvor gehabt. Und fie war To krank, daß fie das 
Gebet an dielem Tag nicht getan hatte, wie es fonft ihre 
Gewohnheit war; denn fie hatte den Brauch, daß fie es gern 
im Chorraum tat, oft fogar, wenn fie To krank war, dafi 
man ihr kaum in den Chor helfen konnte. Denn es war 
ihre Gewohnheit, daß fie das Gebet nirgends fonft: ver- 
richtete, und To hatte he es diefen Tag wegen übermäßiger 
Krankheit unterlafien. 

Und da es in der Nadit vor der Mette war, richtete fie 
fich in ihrem Bette auf und wollte wieder ihr Gebet tun; 
da wurde fie To Ichwach, daß üe nicht weiterbeten konnte; 
und doch wollte fie nicht ablaffen und fing es wieder an; 
und da hörte fie eine Stimme, die fprach gar minnigltch 
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za ihr: »Du foUft ruhen und follft mich dich weifen loflen» 
, wai du erbitten Tollft.^ Und da erfilmik fie und fiDrclitetey 

daß es ein Trugwerk fei. Da fprarfi abermals die Stimme 
diefelben Worte, und nun ich wieg fie und laufchte, und 
je^t Iptach die Stimme wieder: „Du IbUft bitten für deine 
vergebenen Sunden und deine ungelogten Sfinden und 
deine unerkannten Sünden und die Sünden, die du nicht 
in Worte bringen kannft; und follft dann bitten, daß du 
mit ihm ein Ding werdeft, wie er und der Vater ein Ding 
waten, ehe daß er Menfdi wurde; und follft bitten, daß 
nimmer kein Mittel zwifchen dir und dem Vater werde; 
und follft bitten, wie er heute eine Gegenwart ift worden 
und eine ewige Speife aller Chriftenheit, daß er auch dir 
Gegenwart werde und eine ewige S|>eife; und IbUft bitten, 
doO er felber zu demem Ende komme und dies olles volU 
bringe und ewiglich beftatige." Hievon empfing fie große 
und unermeßliche Freude und gewann Krdft an Herzen 
und Leib; doch dann dunkte fie fich wieder felbft unwürdig 
der Gnade und des Troftes, (o daß fie nicht ganz ficher 
fein konnte, ob es von Gott wäre. Und ab die Mette 
kam und (ie einfam in ihrer Ruhe verblieb und dabei in 
diefer Sorge war, da hörte fie eine Stimme ober ihrem 
Haupt, die lang fo überaus fuße deutfche Wort^ daß beide, 
Stimme und Worte» Geh keinem leiblidien Ding veigleidien 
ließen. Und da riditete fie Geh auf und wollte laufchen, 
ob fie die Worte irgend verftehen könnte; doch da be- 
gann (ich die Stimme zu entfernen, To daß fie kein Wort 
zu begreifen vermochte, und wohin fie fich auch der Stimme 
nadi kehrte, immer dönkte ihr, daß es anderswo wäre. 
Und da gedadüe fie: „Herr Gott, idi kann nicht erdenken, 
was dies fein mag als deine ewige Güte, mit der du mich 

224 



Digitized by 



verGchern willlV, daß ich keinen Zweifel hieran haben fotl." 
Und da hörte fie die Stimme nicht mehr und ward ihr 
die Anfeditung gänzlidi benommen. Und hienach gingen 
alle Tage neue Wunder und neue Erkenntnis Gottes in 

ihr auf, fo da(i fie lauter erkannte und im Befonderen alle 
die Wunder, die Cott je gewirkt im Himmelreich und auf 
Erden. 

Sie war audi fo weife in allem, daO fie jede KuniV, es 

wäre in der Sdirift oder in äußerlichen Werken, wußte 
und konnte; und fie konnte das belTer denn alle die Meilter, 
die je davon gelernt, von einem jeglichen befonders. Sie 
erkannte auch klar, wie dos ewige Wort zu pleifch ge-* 
worden war in der Magd Leib. 

Sie erkannte audi klar, in welcher Minne er das tat, 
wie groß die Seligkeit und das Heil des Menfehen durch 
feine Geburt war. Und Ichaute ganz wirklich, wie wir leine 
Glieder geworden find und zu ihm gefuget und geheftet 
wie die Äfte an den Baum. 

Sie eriuinnte auch, welche Gnaden der Henfch hat an 
Schöne, an Weisheit und weldierlei Gnade er Ibnft hat 
und daß die wieder an Gott fallen, Ib der Menfch ftirbt, 
wie fie auch aus ihm geflogen waren. 

Sie erkannte auch, in welcher Meinung er das Alte und 
das Neue Teßament gab, und wie er das tat dem Menfehen 
zu Nu^ und zu Heil nach dem Allerbeften und nadi dem 
AUerhöchften, fo daß kein Engel, noch kein Heiliger, noch 
keine Kreatur keinen höheren oder befleren Weg finden 
könnten, und wie wir alle einander gleidi und recht ein 
Ding find, und wie der Menfch dem andern alles Gute 
fiiiuldig ift, wie Geh felber. 

Und die Erkenntnis, die Tie in allen Dingen hatte, die 
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Gott je tat und noch tun will, die war ihr im jeglichen 
einzeln fo offenbar wie den Engeln im Himmelreich, und 
fie Giliaiite es To lauter, wie (le es nach diefiem Leben 
in der Ewigkeit fchauen Ibllte. Und wenn jede diefer Er- 
kenntnifle vorOberwar, To verging de, ohne daß ihr Herz 
dabei verweilen konnte, nocli ddß fie je einen Troft da- 
durch gewann, gleich ah wäre es nie gefchehen. 

Sie erkannte auch fonderlicfa, wie Cott in allen Dingen 
tft und in allen Kreaturen und daß kein Ding voRbradit 
werden kann, es fei denn Gottes Gegenwärtigkeit mit 
feiner Kraft dabei, auch in leiblichen Dingen. 

Sie erkannte auch, wie Gott ift in einem jeglichen Gr&- 
lein und einem jeglichen BlGmlein und BUlttlein und wie 
er allenthalben um uns und in uns ift. 

Sie erkannte und konnte in folchen Stunden alle Künfte 
und jegliche befonders, nicht zugleich, fondem eine nach 
der andern auf das allerhöchfte. Und das konnte lie alles 
befler, denn alle die Meifter, die das je gelernt. 

Einftmdls faß fie in großer Krankheit in ihrem Bett und 
fiel in fo groÜe Minne und Cnade und kam Gott To nah 
und begehrte fo große Dinge von Gott, die ganz Uber" 
IchwAnglich waren; und wie fie fo in der Begierde war, 
da hörte fie eine Stimme, die fprach: „Was weißt du, ob 
dich Gott dazu erwählt hat?" Als fie die Stimme hörte, 
erfchrak fie fo gar fehr, daß Tie in ganz große Verachtung 
ihrer felbft kam und Ib recht zu nichts wurde und erkannte» 
wie fie geringer wflre ak je kein Wurm und daß fie nichts 
von fich felber hatte als Sünden. Und in diefer großen 
Selbfhrerfchmähung erkannte Tie doch, was Gott war und 
fand keine Stelle weder in fich felber noch in der Hölle 
noch im Himmebeicii, von der fie dflnkt^ daß fie ihrer 
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wert wäre, als allein im Grund der Hölle. Und darein 
(cbickte fie fich zu einem ewigen Verbleiben, denn lie war 
mit Gott To ganz vereint, daO Ge nichts wollen konnte, 
als wds Gott wollte. Und daiin verharrte fie bis morgens 
in der Mede; da hörte fie abermals inwendig eine Stimme, 
die fprAch und gab ihr dos (röher gefprochene Wort^ dos 
ihr wAhtend ihres Gebetes gelagt worden, Uar zu er«« 
kennen, nämlich daO er und der Vater ein Ding waren, 
bevor er je den Menfchen gefchafFen oder felbcr je Menfch 
wurde; und daß dies nichts anderes ift, als daß er ein 
Wille und eine Minne ift, und daß auch lie gleicheiweile 
mit ihm ein Wille und eine Minne werden Tollte. Und da 
kam fie in ein (letes Innebleiben und vereinte ihren Willen 
mit ihm. 

Sie erkannte auch, daß Gott nichts verborgen fein kann 
und daß dos kleinfte Mücklein tein Fößlein nidit hinfef^en 

kann, Gott fchdue es denn klar. Und gleichwie es unmög- 
lich wäre, daß ein Menfch dem andern in das Auge ftache 
und es ihm herausbräche und daß diefer davon nichts 
wößte: noch tttufendmol unmöglicher wire es, daß Gott 
nicht alle Dinge wQßte. 

Sie erkannte auch klar, wie er uns feinen Fronleichnam 
gab, Gott und Menfch, und in welcher Minne. Wie groß 
die Erkenntnis fei und die Wunder und die Gnade, die 
wir dachirch empfangen, davon konnte lie nidit reden, 
wie deutlich fie es auch fchaute. Und fie erkannte, wie 
ein jeglicher Menfch Gott empfängt, wirklich, wie er ift. 
Und erkannte^ daß ein jeglicher Menich nAch dem jüngften 
Tag, wenn wir ins Himmelreich kommen, wirklich Gott 
und MenUi hoben werd^ wie er ihn hier empffingt aus 
des Prieilers Händen; aber der eine viel mehr und minnig-* 
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licher ak der andre, um To viel mehr, als auch hier feine 
Minne größer war. 

Sie hörte audi einmal eine Stimme in ihr, die fprach: 
,3itte9 daß du wohneft in mir, wie idi in deiner Seelei" 
Sie ward audi dazumal in das Himmelreidi verzüdct, da 
fah fre Gott und Menfdh, wie er ifi, duf feinem Thron, und 
fah zwei Prediger in weißen Kleidern des Ph-edigergewandes 
vor ihm ftehen; und (ie ftonden vor feinem Antlift und 
wunderten Geh und fielen dann nieder und lobten Gott 
und (Idiiden wieder auf und Ichauten abermals Wunder 
an Gott. Und aU fie dies (ah, ging tie audi hinzu und 
wollte audi fehen wie {ene. Aber wohin Ge audi ging, 
nebenhin oder vornhin, fie konnte dodi nie fehen, was 
jene fahen; denn er hielt allwege feine rechte Hand vor 
fie, fo daß fie fein Antli^ nidit erblidiLte. Diefes Gefidit 
war dann nicht mehr. 

Danach Idiaute fie klär, daß taufend und taufend Jahie 
im Himmelreich nichts Gnd als ein Augenblick. Sie Iah 
audi in Gott alle Dinge. Sie fdh audi und (chaute, daO 
man ohne Unterlaß neue Wunder in Gott fieht und daO 
die Wunder ewig beftfindig find. 

Sie kannte auch wohl die Engel und die Seelen von- 
einander und erkannte, weldie Gnaden Gott gab den 
Heiligen, die für ihn Marter erlitten, und wie er das an 
ihnen vollbrachte. 

Sie erkannte auch die großen Wunder, die er an den 
Kindlein getan hat, die Herodes in feinem Namen getötet; 
denen gab er fo große Gnaden, daß fie bei den hoch" 
ften find. 

Sie erkannte aüd^ daß hunderttaufend Seelen nicht fo 
viel leiblicher Stitte bedürfen, als einer Nadel Spitze. Wie 
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oft ße im Himmelreich kam, oder wie es gefi^ehe, daß 

fie diefe Wunder lauterlich fah, davon fpradi üe; „Ich weiß 
das nicht; Gott weiß es wohl." 

Sie (chaute auch klar, was das ift: Gott Tehen von Auge 
zu Aiige. Hievon konnte (ie mehr nicht lagen. Sie Ibhaute 
auch klar und erkannte, wie der Sohn ewiglich von dem 
Vdter geboren wird und daß alle die Freude und die 
Wonne, die da ift, in der ewigen Geburt liegt. Wie (ie 
weiter kam in das ewige Wefen Gottes, davon konnte 
fie nicht mehr Tagen, noch wuOte fie es mehr, weil fie 
fich felber dd fo ganz verlor, daß Tie nicht wußte, ob fie 
ein Menübh wäre. Danach kam fie aber wieder zu fich 
felber und war ein Menlch wie ein anderer Menlch und 
mußte nun glauben und alle Dinge tun wie ein anderer 
Menlch. Und das tat ihr dann fo weh und ihre Minne und 
ihr jctmmer waren fo groß, daß fie oft verfuchte und all 
ihre Kraft daranfe^te, daß ihr irgend etwas werden möchte. 
Doch es entwich ihr allezeit, fb daß fie es nicht zu halten 
vermochte. Und wie fie To in diefem lammer war, kam 
fie zu ihrem Beichtvater Bruder Hugo, dem Provinzidl- 
prior, und Tagte ilun, aus großem Verlangen weinend, daß 
Oott to große Wunder an ihr getan hatte und daß ihr 
das nun fo ganz entriflen fei. Da fprach er: „Du weineft 

gdr ungeflüm; wie foll das Gott um dich verdient haben? 
Wäre es, daß du es durch Sünden verloren hättet, fo 
ließe das Gott nimmer zu, er gäbe es dir denn zu er« 
kennen. WAre es durdi die Leute, fo mGßteft du mehr 
unter Leuten fein, als du je^t bift. Wäre es durch Kranke 
heit, wahrlich, fo müßtet du kränker fein, ab du je^t biii. 
Du foild Gott all deinen Sinn und deine Begierde geben 
und foUft ihn an dir Saures oder Süßes tun laflen, wie 
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er wflL" Und darin folfite fie ihm, fo viel fie vermochte. 
In diefem Jammer hörte Ge abermals eine Stimme, die 
tprach: „Du follft all dein Leben richten nach dem Glauben 

und follft wiffen, das ift das Ällerfidierfte und dos Aller- 
befte/' Und da erkannte fie voll Klarheit, daß der Glaube 
größer ift denn die Sidierheit und die Sdiauung, die fie 
gehabt hatte» mid nun richtete Ge ihr ganzes Leben nodi 
dem Glauben. 

Und alfo hat fie fiebenundz>vanzig Jahre verbracht, in- 
dem fie auf den Glauben hin wirkte, und übte doch vieles, 
was über ihre Kraft ging und tat es auch ganz ohne allen 
menichlichen Trol^. Zu dieter Zeit (d. h. in jenen fieben 
Gnadenjahren) gelchah ihr auch die Gnade, die ich hier 
(chreiben will. In den fieben Jahren, da Gott diefe Wunder 
in ihr wirkte, da war es fünf Jahre, daß fie nie in eine 
(gemeinlame) Stube kam, noch fe eine Weile bei den 
Leuten blieb, damit fie fich behüten könnte. Und einmal 
war es gar kalt, fo daß die Schwefter, die ihrer pflegte» 
fie mit £mft bat, fie möge fich in die Stube helfen loflen, 
indes die Sdiweftem zur Vefper gegangen waren. Und 
weil fie gar fo krank war, fo folgte fie ihr und ließ fich 
in die Stube zum Ofen führen. Und fie fprach nun zu 
ihrer Pflegerin: „Nun geh du zur Vefper und loO mich 
hier, damit Gott ein Lob dodurdi gelchehe"; denn es war 
ein heiliger Tag. Und wie Ge fo allein blieb, foh Ge, daß 
unter Herr hereinkam und war in den Jahren, wie er ciuf 
Erden ging und predigte; und gingen mit ihm Sankt Jobannes 
und Sankt Jakob der Altere, und fie nahm fie allefamt 
wahr und doch befonders ein jegliches Antli^. Und Ge 
führten ihn wie einen Herrn, um den fie forgten, wer ihnen 
etwa begegnete, und hatten ihn mit den Armen umfaOt, 
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einen Arm hinten, den andern vorne. Und wie de olfo 
hereinlunnen, ließen fie iKn aus den Armen und er Hellte 

fich vor fie und fprach: „Nun Ichau, wie mein Leben auf 
Erden war!" Da (chaute fie klar, wie er To jämmerlich 
war: feine Augen warai eingefallen, und feine Wangen 
waren fo j Anmertich von fiberfchwfinolicher, groOer Muhlalp 
<fie er gelitten; und da fe^e er fidh nieder und kehrte 
ihr den Rücken; und als er fich niederfe^en wollte, er- 
kannte üe, ddli er To ganz müd war von großer Trublalp 
daß fein Rficken und alle feine Glieder krachten und recht 
in (idi lelber knirfchten. Und wie er nun faß» festen fich 

Sankt johannes und Sankt Jak üb zu ihm. Und danach Tah 
de« wie es fein würde^ wenn die Schwerem aus und ein 
gingen und doch nie keine (proche: »Gott grüß euch" 
oder „Was wollt ihr?" Und das war To gar fiihmAhfich 
und To gar elendiglich anzufehen, daß es kein Herz ous- 
denken könnte. Und wie die Schwellern fo aus und ein 
gingen« ftanden die Jünger auf; aber unfer Herr faß (tili. 
Sie Iah auch, daß unferes Herrn Kleid und Sankt Jakobs 
Kleid gleich waren und innen rot; aber Sankt Johannes 
Kleid war nicht innen rot ^ ei war aber duüen wie ihre 
Kleider. Die Jünger waren gar kräftig an Leib. Und da 
fie in diefer BeUiauui^ war, kam eine Schwefter und 
redete mit ihr und brachte fie wieder zu fich felbll» und 
nun fah fie nichts mehr. 

In denfelben fieben Jahren ward fie einmal in das Himmel- 
reich verzückt, und da fah fie herob auf das Erdreich und 
erkannte und fiiuuite, daß die ganze Eide fo klein ift; 
Ib klein wie die Stelle, die eme Hand bedecken kann, 
gegen die ganze Erde iß, fo klein ift die ganze Erde gegen 
das Himmelreich. 
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Sie erkannte auch lauterlich, daß ein jeglicher Stern To 
breit ill und To groO wie die ganze Erde zulaminen. Da 
wollte fie föT einen großen Sönder bitten; nun kam fie in 

den Zweifel, daO es unmöglich wäre, daO an ihm voll- 
bracht werden könnte, was fie für ihn hatte erbitten wollen. 
Und durch diefen Zweifel kam (ie in eine Mutlofigkeit, 
To daO fie für den Menlchen nicht bitten konnte. Da be- 
gcgnete ihr Gott mit fo großer Erkenntnis, To wie er ift 
Gott und Menlch im Himmelreich, und fprach zu ihr gar 
minnigiich: «Damm bin ich auf Erden kommen und bin 
recht darum hier, damit ich bringe alles, was ihr wollt/' 
Htevon empfing fie große Freude und Süßigkeit, doO fie 
vergaß aller Kreaturen allzumal. 

Danach, ein andres Mal» ab fie in ihrem Gebet war, 
erkannte fie lauterlich von unTerer Frau, wie groß die 
Freude iH, die fie vor allen Kreaturen an Gottes Menlch- 
heit hatte. Wie aber die Seele unterer Frau mit dem gött- 
lichen Wefen vereint ift, das erkannte fie eigentlich nicht. 
Wie unlere Frau mit Leib und mit Seel zum Himmelreich 
gefahren fei, das erkannte fie auch klar. Aber es ward ihr 
gleich wieder genommen, fo daß fie in Wahrheit eigent- 
lich nicht davon fprechen konnte, außer daß fie (icheriich 
dafür hielte, fie habe untere Frau dort leiblich gefehen. 
Und kurz danach» zu der Felben Zeit, ab ein Prediger da«- 
I von gar wohl predigte, erkannte fie es zur Stunde lauter-» 
lieh wieder, aber hernach nicht mehr. Einmal im Sommer, 
da ging fie in den Baumgarten und (ah die Sonne an mit 
der Andacht ihres Herzens; und in einem Augenblick er« 
kannte fie und begriff von Gott to viel; und hfitte es nur 
um einen Pönkt länger gewährt, fie wäre auf der Stelle 
zerfprungen, wenn üe nicht ihre Sinne mit allen ihren 
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Krdften zurückgezogen hätte. Und es ward ihr fo weh, daß 
üe [prdch^ keine Gnade benähme ihr To viel Kräfte j als 
wenn Ge noch leibliche Faflungskraft habe. 

Ddnachf in der Zeit, da der Kampf vor Winterthur ge* 
fthah und der Streit ausgeföhnt war, da wurde ein Turnier 
zu Zürich befchlofTen. Und man beforgte, daß es dabei 
zu hi^g und fcharf werden könne; darum bat eine Schwerer 
fie gar dringend, fie möge deswegen Gott mit Emft bitten. 
Dos wollte fie nidit tun und Q^rach mit harten Worten, 
fie hätte im Kriegsernll genug gebetet und wollte fich nun 
nicfit um mutwilligen Freudenlärm bekümmern. Doch die 
Schwerer ließ nicht ab, fie ging ihr überall nach und bat 
fie mit großem Ernft; da ward fie immer hArter und hfirter. 
Und wie fie fo hart wurde, daß fie nicht mehr für die 
Sünder bitten wollte, und fich zu ihrem Gebet anfchickte, 
da gewann fie k> große Härte, daß fie fich felber nicht 
verftand und nicht wußte, ob es Oolt war, oder wohm 
fie fich kehren Ibllte. Da hörte fie eine Stimme, die fprach 
ftrenge: „Alles, was Gott an dir je gewirkt und an dir 
je getan, das ift fein und nicht dein." Da erkannte fie, daß 
fie gar bloß war oller der Gnaden und des Gutes, dos 
Gott Schenken kann. Und ah fie in der Scham ftand To 

ganz bloß^ da wollte He aus Scham hinter fich treten; doch 
da hatte fie alles Erdreichs nicht fo viel, einen Fuß drauf- 
zufefien. Die Stimme ließ nicht ab und fprach: „Gott hat 
dich geordnet und gefetzt in dies Leben; da haft du olle 
Dinge ohne allen Kummer: du haft gute Gefelifchaft - 
des haben fie nicht; du had zu allen Zeiten gute Bildung 
und Lehr — des haben fie nicht; niemand Hellt dir nach — 
des hoben fie nicht. Sie peinigen einander und will eines 
vor dem andern fein du haft deine leibliche Notdurft 
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ohne olle Soige; es ift dir olles zum voraus bereit - des 
hoben fie nicht; du hoft Gott, wann du willft ^ des hoben 
fie nicht; er ift ihnen gor fremd, denn eines ziehet dos 

andre zu Sünden." Da ward fie noch innerlicher in fich 
falber verzückt und da fah (ie Gott, wie er im Himmel- 
reich ift> Gott und MenCch« und loh ihn bis on feine Bnift. 
Wie minniglich lie fein Antlif^ foh, dos könnten olle Zungen 
nicht in Worte bringen. Sie erkannte auch die große Minne, 
die er zu den Menfchen hat, wie ungemelTen und wie 
groß die ift, k> doO es unmöglich w&re,, doß dies je emer 
in Worte bringen könnte. Sie loh do oudi, doO die Leute 
olle vor unferm Herrn waren und hotten olle die Seite 
gegen ihn gekehrt und hatten alle ihr Antli^ auf die Erde 
gerichtet und fuchten fo kleinlich auf der Erde, recht wie 
einer« der Nodefai fucht, und hotten Gottes kein acht, wie 
noh er ihnen auch wor. Und er hielt feine Rechte fo 
gütlich und fo minniglich ober ihnen und fprach zu mir: 
jyNun (ieh, wie recht lieb fie mir find; bitt für fiel" Do 
wor ober kein Bitten und nichts als Gott Dchouen; donn 
war dos Gefidit vorbei. Doch bUeb in ihrem Herzen fo 
große Freude, daß fie lange danach großen Troll dadurch 
hatte. Ddsfelbe Turnier wurde rückgängig gemocht, fo doB 
nichts gefchah. 

Durch diefes Geficht hotte fie fo viel Gnoden, und fie 
fuchte des Troftes fo viel darin, daß fie olle ihre Krof^ 
danach dehnte, daß ihr diefes Geficht dodi noch einen 
Augenblick werden möchte. Und dies widerfuhr ihr etwann 
einen Augenblick; donn word fie Ib gonz froh und ficher, 
daß es fie dunkte, als ob zwilchen ihr und Gott nidits 
wäre. Und wenn es ihr nicht werden wollte, gewann fie 
große Traurigkeit und jommer danoch, daß fie zu erkennen 
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begann, daß es lie behtndeni wollte; und fie erkannte, 

daß fie nichts ali ihren Troft und ihren Nutzen darin fuchte, 
aber nicht wahre Minne nach Gottes Lob. Und da gab 
Ge es Gott To ganz auf, daß fie es von Gott nun und 
nimmermehr begehren wollte, und es reute fie, daß lie es 
je getan; und dlfo lebte (ie daiiddi, daß Tie hatte Saures 
und SüOes, wie Gott wollte. 

Und nach ihrem feiigen Leben» in dem fie oft gelebt 
hatte mit verlangendem Herzen nadi dem ewigen Gut» 
das ihr Geift gefunden hatte, nahm fie unter Herr aus 
diefem Elend, damit fie es in der Ewiglceit völlig genieße, 
ohne Ende. Dazu helf uns Gott oUen durch die Liebe 
feiner Kinder und unferer geminnten Schweftem. Amen. 

Von der feiigen Schweiler Ita Sulzerin, 

der Laienfchwefter. 

Der gute Gott hat auch ausdrucklich bezeigt, daß er 
nicht allein bei denen ruhen will, die er dazu beftimmt, 

daß fie, wie wir, uns nur inneren, geiftlichen Dingen er-^ 
geben follen: er hat (idi auch den Schweßern gar lieblich 
erwiefen, die er dazu beftimmt, daß fie dem Konvent ge- 
treulich dienten. Und ob auch derer gar viel find, denen 
unfer Herr gütlidi getan hat mit feinen Gnaden, fo 
Ichreiben wir doch von etlichen befonders. 

Wir hatten eine gar felige Schwerer, die hieß Schwefter 
Ita Sulzerin; deren heiliger Wandel und Obung zeigen 
deutlidi, daß Gott mit leinen Gnaden völlig in ihr wohnte 
und auch viel Wunders an ihr wirkte, davon wir doch nur 
ein kleines wiflen. 

Diefe felige Schweiler hotte einmal die große Anfechtung, 
daß fie unferm Herrn anderswo löblicher dienen kfinnt^ 
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denn hier in dietem Kloller zu TöO. DArum hatte fie viel 

Streit mit fich Telber, ob fie hierbleiben follte. Und als Ge 
einft in der Küche war, kam ihr dbermals ihre Anfechtung; 
da gedachte fie: „Herr, mein Gott, ohne deinen Willen 
will ich nichts tun." Hiermit dachte fie, daO fie brennende 
Glut in dieHfinde nehmen wolle; brannte fie die Glut, To 
follte ihr dies eine Urkvind fein, döß Gott ihr Leben anders- 
wo genehmer wäre denn hie. Mit dieter Bedingung, die 
fie mit Gott einginn, griff fie in das Feuer und füllte ihre 
Hfinde beide voll friCäier Glut und fall eine Weile und 
ftand dann auf und ging in den Kreuzgang und hatte all- 
wegen die Giut in den Händen. Alsdann fürchtete he« daß 
die Schwerem aus dem Chor gingen und es f&hen, und 
legte die Glut in den Mantel und drückte fie dann feft 
an fich; und als fie wieder in die Kddie kam, hotte fie 
weder an den Händen noch dn dem Mantel irgendein 
Zeichen, daß ie Feuer daran gekommen wäre. Und nun 
gewann fie ganze Sicherheit, daß Gott ihr Leben niigenck 
To löblich wäre als in diefem Klofter. 

Diefc Sdiweller dünkte auch einftmcils, daß ihr Oott fo 
fremd wäre. Das klagte fie der fehgen Schweiler Willinum 
von Koni^anz; die tröftete fie mit fößen und minniglichen 
Worten und Iprach, fie würde von Gott noch durdi feine 
Gnade entichfidigt werden. Darauf ging fie an ihr Gebet 
in die Einfamkeit und kam in fo hohe Andacht, daß es 
über alle ihre Kraft war, und fprach dann mit lautem Lachen : 
j,Höie, Herr, horeJ Ich vermag recht nicht mehr!" Wie 
fie das fo eine Weile getrieben, bradi fie in ein lautes 
W einen aus. Zu diefer Gnade und viel höherer kam fie 
gar oft, wovon wir nicht gänzlich Tagen können. Einmal 
lag fie krank, wie ihr s lange vor ihrem Tod gelc^ah; und 
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da fprach fie einft zu einer andern feligen Schwerter, die 
auch in dem Siechhaus lag: „Schwefter Anna, uns kommt 
ein Arzt und eine Arztin", und alsbald Iahen fie beide« 
daO unfere Frau kam auf dem Efelein, wie fie mit JoTef 
nddi Ägypten zog, und hatte das Kindleiii im Schoß und 
kam zu ihnen beiden und legte jedweder ihre Hand aufs 
Haupt; und zu derfelben Stunde wurde fie von gioOen 
Schmerzen gefund. 

Wegen der emfigen Mühe, mit der fidi diefe felige 
Schwerter in allen guten Werken übte, ward fie mannig- 
faltiglich angefochten durch den Teufel, der da irt ein 
Neider oller Tugend. Er nahm ihr oft ihren RoTenkranz 
und zerbrach ihn ganz und warf ihr die Ringlein unter Ihr 
Bett und Heß kein Ringlein beim andern. Sie zwang ilm 
dann, daü er fie alle wieder zufammenlefen mußte und 
auf ihr Fenfter legen. Und hiebei kann man wohl merken, 
wie gewaltig fie über ihn auch in andern Sachen war, die 
ihr noch gröOer hätten fchaden können. Einrtmals wollte 
der Konvent unferes Herrn Fronleichnam empfangen und 
fie übte fich in großer Andacht. Und da, wie es in der 
Meffe war, erichien ihr der Teufel als ein Ichdner Herr 
und tat gleich, als wäre er unter Herr. Alto ward fie die 
ganze Melfe betrogen, bi^ die Austeilung (der Kommunion) 
anfing. Und als fie zum Altar gehen wollte, Iprach er: 
„Wozu bedarf ft du deflen? Ich bin doch gegenwartig hier 
bei dir.'' Da Iprach fie: »OHerr, To ift doch dieCnodeder Ge-^ 
meinichaft to gut!" Da verfdiwand der Teufel. Und als fie 
unrernHerr[iempfing,da ward fie verfichert, daü fie vom böfen 
Ceift nimmermehr betrogen werden Ibllte; und ward ihr in 
der Gnade gezeigt, doßGottes Leidinom die ficherfte Gnade 
ift, die der Menich in diefem Leben empfangen mag. 
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Es gelHiah auch zu einer Zeit, daß Ge in der Küche 
Wochendienft hotte. Und eines Tages nach der Mette, 
ak fie den HAfen zum Sieden brachte und in der Köche 
tat> weflen es bedurfte, da war es dennoch gar frfih. Alfo 
ging fie zur Kapelle hinauf an ihr Gebet, und Gott über- 
goß ße da mit To hoher Gnade» daß ihr Geift von ihrem 
Leib gezogen ward*; und es wurden ihr da folche Wunder 
von Gott zu erkennen gegeben, davon wir nicht fibreiben 

können. Unter cindern Wundem, die fie fchrtute, ward ihr 
voUkommen die Lauterkeit ihrer Seele zu erkennen ge- 
geben. Und als die Seele wieder zum Leib kommen ToUte» 
da Idiwebte fie lange ob dem Leidmom und Giboutev wie 
rchmtiiKdi und wie unedel er war und wie verweslich 
gleich der Erde und wie adelig die Seele von Gott ge- 
lloflen war. Und wie diefe wieder zu dem kranken Leib 
gefügt werden muOte, To tat fie das gar ungern und ge" 
dachte: „O weh, muOt du wieder in den greulichen Leib 
fdhren?" Und dUdann kam he wieder zu fich felber und 
war ein Menfbh wie auch ehe und ging wieder in ihre 
Küche. 

Unfer Herr reizte fie mit manchen Dingen, damit ihre 
Begier defto größer würde. Sie4ah zu einem Mal unfern 

Herrn, als ihn der Priefter aufhob, in der Form eines 
kleinen Kindleins. Sie war auch einft der (gewohnten) Speife 
To fiberdr&fligy daß ße nicht gern aO; und es gelfiftete fie 
nach irgend was gar Tehr und das Iah fie eine Schweiler 
effen; und doch überwand fie fich da felber ganz. Und 
als es in der Nacht war, da er(chien ihr unfer Herr in der 
Schlofkommer im Bild eines gewaltigen Herrn und hieß 
fie mit ihm in das Refektorium gehen und te^ fie an 
einen Tifch und ftand vor ihr und fing an Gloria in ex- 
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celsis und Ung es ganz zu Ende mit einer fo mächtigen 
Stimme, doO es fie möglich dunkte, die ganze Erde hätte 
es gehdrt; und danadi Tproch er zu ihr: „Schweiler Ita, 
willft du elTen?" Da tprach (ie: „O Herr, ich habe den 
QberdniO, fo daß ich nicht gern eSe" Und da wollte ihr 
unfer Herr zeigen, daß es ihm lieb war, daß fie fich am 
Abend bei der Speife öiierwunden hatte, und legte ihr 
ein weißes Brot vor; und kaum daß fie des Brotes ver- 
ruchte, da verging ihr all ihr Qberdruß, den fie zuvor fo 
oft gehabt, und ging fie von da ab nimmermehr an. 

Sie war auch einmal Co krank, daß man fie in dos Tod- 
bett legte; und wie Gch's belferte, wäre fie gern wieder 
in ihrer rechten Bettftatt gelegen. Dazu wollten ihr die 
Schweftem nicht helfen und rprachen,'fie wäre zu krank. 
Und wie die Schweftem zur MefTe gingen, kam unter Herr 
und unfere Frau und die heiligen Engel, die Patriarchen 
und die Propheten, die Zwölf boten, die M&rtyrer, die 
Bekenner und die heiligen Jungfrauen und uberbetteten 
fie; und als die Schweftem von der Melle kamen, da 
fanden fie fie an der Stelle, wo fie zuvor gelegen war, ehe 
fie krank wurde. 

Sie fah auch einmal in der Komplet, daß Pich ein fchönes, 
wonnigliches Licht von dem Altar herab durch den Chor 
auf eine jeglidie Schwefter befonders niederließ, wie fie 
in ihren Stahlen ftanden, aber auf eine viel klarer ab auf 
die andre; und welche Schwefter nicht in ihrem ^hl war, 
auf die Tchien auch das Licht nicht. 

Sie fagte auch einft einer Schwefter, was das Wort ie^ 
rulolem bedeute. Und als die Schwefter fie firogte, wer 
es ihr gelagt hWe, da fprach fie mit Ungeftflm und aus 
OberfÜlle eines fußen Herzens: ,J3a ich manchen fußen 
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Harfenklöng gehört habe, da hört ich auch das." Und 
daraus mögen wir erfehen, wie oft ihr minnender Geift 
zu etnem lauteten Schauen in dos himmlilche jerulalein 
gezogen ward; denn dos bewies ihr fiuOerer Wandel völlig, 
daß ihr Herz und ihr Gemfil emliglich wohnten in der 
Ewigkeit, ob fie doc+i mit dem Leib wohnte in der Zeit. 

Ihr feliges Leben vollbrachte fie durch ein feliges Ende. 
Und als man fie begrub, da bewies unfer Herr vor aller 
Leute Gegenwart» daß das ewige Licht in ihrem Herzen 
geleuchtet hatte, durch folgendes wunderbare Gelchehnis: 
es war diefes Tages ein ftarkes Ungewitter und da die 
Schweftem die Kerzen über dem Grabe hielten, erlolcben 
ße ganzlich; und donadi plötfich, ohne aller Menfchen HUfe, 
entbrannten fie To krfiftiglich, daß das Wachs recht nieder- 
floß. Und hierüber wunderten fich die Leute, die es (ahen. 

Von der feiigen Schweiler Elli von Elgau. 

Wir hatten audi eine andere felige Laienfchwefter - fie 

hieß Schwerter Elli von Elgau an der unfer Herr gar 
lüO wirkte; und er gab ihr auch viele der Gnaden zu er- 
kennen, die er andern Schweftem tat 

Dtefe felige Sdiwefter kam in dies Klofter, da fie vier- 
zehn Jahre alt war, und fing bald dii, unferm Herrn mit 
großem Meiß zu dienen. Sie wendete all ihre äußere Sorge 
und Gelchfiftigkeit daran, daß fie dem Konvent getreulich 
dienete und war wohl fünfzig Jahre in diefem Klofter, ohne 
daß man merken konnte, daß fie je ein anderes Werk be-* 
gönnen hätte. Sie pflag des Wolmgemadies und der Sale 
allein, ohne daß fie eine Helferin hatte, und war dabei 
den Schweftem fo gar troftlich und gar mild; und es ge- 
lang ihr alles wohl womit fie umging. Wenn fie im Klofter 
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gerichtet hatte, wetten es zur Zeit eben bedurfte, fo eilte 
(ie mit Begierde m den Chor zum Altar und legte dann 
ihre Hand auf den Altar, ab ob fie gedachte: ^eher 
Herr, möchte idi dir nun nfiher kommen, dos tfite idi gern", 
und vergofi dann ciUbdld fo viel Tränen, daß fie recht auf 
der Erde fchwammen. Sie hatte große Arbeit mit dem 
Konvent und dazu mühte fie (ich aufs höchfte ob mit paften 
und mit emiigem Cebet. Sie wachte fteb nadi der Mette und 
vor der Mette fo lange, daO fie vielleicht kaum zwei Vigilien 
lang fchlief, und betete dann mit großer Andacht, fo daß kein 
Zweifel ift, daß der ganze Konvent durch fie vor Gott ge- 
wann, Sie hatte auch fonderlich große Onade im Bitten für 
die Seelen; und es kamen denn die Seelen recht emfiglichzu 
ihr und redeten mit ihr und fie mit ihnen. 5ie bat auch 
befonders für einen weltlichen Herrn, der in fo großen 
Ehren lebte, daß es um feine Seele gefahrlich ftand; und 
unfere Frau Gdierte ihr za, daß er um ihres Gretes willen 
gerettet würde, daß er aber gar fehr verachtet fein werde; 
und das gefdiah ihm auch. Sie fah einft am AUer- 
Engel-Tag, als der Konvent unfern Herrn empfing, daß 
jeglidie Schwefter, Ib fie von dem Altar ging, fo durch« 
leuchtet war wie ein Krillall. 

Ihr heiliges Leben zeigte völlig, daß die göttliche Minne 
in ihrem Herzen brannte und daß Tie kleine Sorge hatte 
um alles» was zu ihrem Leib gehörte. Sie hatte das Wort 
wohl zu Herzen genommen: Qyerite primum regnum dei 
etc. Suchet des erften das Reich Gottes und alle andern 
Dinge werden euch zugeworfen. 
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Von der feligen Schwefter BeH von Schalken, 

der Lfticnrchweller. 

Wir hatten auch eine andre felige Schwefter; die hieO 
Schwefter Beli von Schalken und lebte in diefem IGofter 

von ihren kindlichen Ttigcu bis an ihr Ende tugendlich und 

felig und hatte den allerbeften pleiß darin, daß Tie den 

Schweftem im Refektorium wohl kochte, und mahnte auch 

die andern mit groOer Aufmerkfamkeit dazu. 

Sie hätte To große Begierde zum Konvent; wenn (ie fich 

zu ihm gefellen konnte, war ihr das eine ronderlidie Freude 

und Troft. Etwannp wenn He Muße hatte, ging fie in das 

Refektorium, b man zu Tifch las, und lauldite begieriich. 

Wieviel fie auch Arbeit hatte, fo betete lie doch recht 

emfiglich und weinte auch To überreichlich, als ob fie im 

Chor ge(^anden wäre. Sie nahm auch gar ftarke Bußübungen 

vor. Sie faftete auch die regelmäßigen Faften bis zu ihrem 

Tod; und ei war wohl dreiBig Jahre, daO fie nie auBer 

der Zeit trank, ob fie fdlletc oder ali, und lidtte dann 

aus Durfl große Pein. Und als Re wieder einmal fo arg 

durftete, gmg fie an ihr Cebet und Ichlief ein wenig ein; 

und es dOnkte fie, daß eine minnigliche Sdude mit dem 

aüerlauterften Q^ellwafler vor fie gebracht werde und fprach 

da eine Stimme gar (uß zu ihr: „Trink des WafTers, To von 

meinem Herzen floß." Alfo trank fie begierlich; und als 

fie zu fich felber kam, da war ihr Dürft g&izKch dahin. 

Sie hotte auch eine felige Schwefter hier in diefem Klofter, 
die hieß 

Schwefter Richi, 
die pflag der Kranken von ihrer jugend an bis zu ihrem 
Tod mit großer Befliffenheit und Andacht. Immer zur Zeit 
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der Mette ging fie umher, zu einer jeglichen befonders. 
Tag und Nacht war fie ihnen dienftbereit, williglich und 
fröhlich. Sie hatte auch viel heiligen Eifer in Wachen, in 
Faften und in ondachtigeni Gebet Eirnnd, wäirend die 
felige Schwefter Mechthild von Hoff dahinicbied, lag fie 
in ihrem Bett und fdilicf, wie es vielleicht Gott wollte 
(weil es ungewöhnlich war); und da hörte fie gar Ichön 
fingen. Dann erwachte fie und vernahm, daß fie tot war. 
Da verftand fie, daO die Engel ihre Seele zum Himmel-' 
reich geführt hatten mit dem fciioaen GeTüng. 

Als diefe felige Schweder Richi von diefer Welt feliglich 
Ichied und auferftand, da fprach eine Stimme zu Schwefter 
Iten Suberin: «^Tfitet ihr oUe wie Ridii von Schalken, o, 
was euch großer Nu^en dadurch wfirde, wenn ihr einmal 
anfinget, andächtiglich zu gedenken^ was unfer Herr der-- 
einft für euch Utt! Amen." 

Von der feligen Schwefter Bell von Lfittsbach. 

Wir hatten auch eine gar felige, haAc Schwefter, die 
hieß Sdiwefter Beli von Lütisbach. Sie zeigte die ^4iane, 
die fie zu Cott hatte, durch viel ftrenge und heilige Übungen. 
Und fonderlich hatte fie große Andacht zu der milden 
Mutter unferes Herrn jefu Chrifti uud las ihr gewöhnlich 
alle Tage dreimal fünfzig Ave Maria. Nun wollte unfere 
hebe Frau bezeigen* wie genehm ihr diefer Dienft war, 
und als fie einmal in dem Krankenhaus in ihrem Bette log, 
da erichien ihr die allerlchönfte Frau, die {e ein Menfchen- 
auge fah, in einem (chneeweißen Kleid und Te^te fich recht 
traulich zu ihr nieder ans Bett. Da wunderte fich die felige 
Schwefter Beli iSbet die unermeßliche Sdiöne diefer Frau 
und wer fie wohl fei. Da gab fich ifie mUde Magd zu er» 
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kennen und fprach: „Ich bin deine Mutter vom Hrnimel'- 
reich, die du oft geehret Haft; und dies weiße Kleid haft 
du mir gemacht mit dem englilchen CruO, den du mir (So 
oft mit Andacht fprichlf Hievon ward fie recht mit Freuden 
durchgofTen und Tagte der milden Mutter Gnod und Dank, 
daß (ie ihren kleinen Dienll To wohlgefällig empfangen 
hatte. 

Nun wollte fie die milde Mutter nodi mehr zu ihrem 
Dienft reizen auf die Weife, daß es ihr in diefem Geficht 

dünkte, unfere Frau hätte nur einen Ärmel an dem Kleid; 
und hierob wunderte fie fich und begehrte von unferer 
Frau zu wiflen« was das meine. Da Tprach fie gar minnig'^ 
Hch zu ihr: „Du Iptidift mir alle Tage dreimal fönlzig Ave 
Maria; nun Tollft du mir noch einmal fBn^g fprechen; to 
hab' ich ein vollkommen Kleid von dir." Und diefe Lehr 
empfing fie dankbarlich von unferer lieben Frau und be«* 
fieißigte fich furbaß nodi mehr in ihrem Dienft und in 
dem Lob ihres emgeborenen Kindes, unteres lieben Herrn 
Jefu Ciiriili. 

Von der feiigen Schweiler 
Mechtild von Wadenswil 
Wir hatten auch eine tucjendfdine Sdnveller, fie hieß 
Mechtild von Wädenswil. Über die verhängte unfer Herr 
X aus fonderlicher Liebe großes Siechtum vor ihrem Tode; 
und fonderlich im Haupt hatte fie To unGSgliche Leiden» 
daß CS ihr die Schwcftcm wegen ihres Schmerzes emfig- 
lieh halten mußten. Und befonders einmal hatte fie fo 
großes Leiden, daß fie es unferm Herrn klagte. Da wollte 
fie der Herr alles Troftes nicht ungetr6&et laflen und er- 
(^ien ihr in feiner Marter, vrie er imt einer domenen 
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Krone gekrönt war, und legte tein verwundetes Haupt vor 
fie auf das Bett und fprach gar iminnigiich zu ihr: ,,Nun 
Ichau, wie mein Haupt verwundet war, dir zuliebe, und 
betradite« ob mir fchtimmer geweten ift oder dirl" Und 
htevon empfing fie To unermeOlich viel Troft und Geduldig 
keit, daß fie hernach nicht einmal fo viel Troft haben 
wollte, daü ihr die Schweltern dos Haupt hielten wie zu- 
vor, fondem daß man es ihr nur hinten mit einem Tuch 
binden mußte. 

Von der feiigen Schwerter Adelheid von Liudnu. 

Wir hatten auch eine feiige Laienfchwefter, die hieß 
Adelheid von Lindau und war wohl hundert Jahre alt, als 

ße ftarb, und war fchon gänzlich erblindet und lag wohl 
drei Jahre vor ihrem Tod in folcher Geduldigkeit zu Bett, 
daß ihre Pflegerin von ihr fagte, Ge habe Tie nicht ein 
einziges Mal ungeduldig gefehen; und ße betete Ib gar 
emfiglich, daß ihre Pflegerin üe beinahe immer betend 
fand, Tag und Nacht, und war fo fröhlich, daß fie oft 
wohlgemut hubiche Liedlein von unferem Herrn fang. 
Etwann redete Ge auch fo gar minniglich mit Gott, als 
wenn er in Gegenwfirtigkeit vor ihr laße. Etwann fprach fie: 

„Ach, lieber Herr, du bill mein Vater und mein Mutter 

und mein Schwerer und mein Bruder; 

ach Herr, du bift mir alles, das ich will, 

und dein Mutter ift mein Gefpiel^ 

Unfer Herr war ihr auch gar vertraulich mit feinen be- 
fonderen Gnaden, fo daÖ (ie felber erzählte, daß fie etwann 
untern Herrn und die Heiligen f&he. Befondeis einmal (ah 
fie gar fröhlich au^ als ihre Dienerin nadi der Mette zu 
ihr kam, Ib daß es diefe Wunder nahm, was ihr gelbhehen 
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"Ware, und fie dannn fragte. D« Ppradi fie öti«" woMgemiit: 
„Wds follte mir mehr fein? Unfer Herr und unfere prau 
waren bei mir und haben mich getröftet, daO ich nimmer 
von ihnen Icheiden foU/' 

Eine andre Schweiler lag auch einft bei ihr m demfelben 
Siechenhani, wo fie lag; die hörte, daß fie einmal mit 
lauter Stimme rief und fprach: „1(1 jemand hier, der ftehe 
(chnell auf 1 Unfer Herr und unfere Frau und alles himm" 
lilche Heer find hie gegenwärtig!" Dies mußte fie mit geift'* 
liehen Augen [lIicii, denn Tie Tdli inJt den leiblichen ja nicht. 

Sie lehrte auch zu einem Male eine andre Laienlchweßer 
die Antiphone Ave Stella matutina und fprach dabei zu 
ihr: „Nun lern fie dello lieber, denn unfere Frau hat fie 
mich felber gelehrt." Und dies follen wir billig glauben; 
denn fie tat auch Tonderlich zu unFerer Frauen, der milden 
Königin, manch groOes und andächtiges Gebet. Danach, 
als unfer Herr fie ihres getreuen, langen Dienlles mit fich 
lelber lohnen wollte und fie mit einem heiligen Ende aus 
diefem Elend gefchieden war, da erfcliien fie einer Schweiler 
im Schlaf und fprach mit einer fröhlichen Stimme den Vers: 
„Qyam magna multitudo dulcedinis tue, dominei" O Herr, 
wie ift die Mannigfaltigkeit deiner SfiOigkeit fo groB, die 
du ha{\ vorbehalten denen, die dich fürditen! Da fpradi 
die Schweiler zu ihr: „Verftehft du auch, was das bedeutet?" 
Da fprach fie begierlich: „Ja, denn ich bin da, wo ich das 
alles erfahren habe." 

Dahin half uns Gott allen! Amen. 

Von der feligen Schweiler EUTabeth Bechlin. 

Mich faOte Begierde zu unlerm Herrn, wie idi ihm an 
feinen Freunden dienen möge. Da fügte er es mtr, daß 
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mir m Sinn kam, von guter und feliger Schweftem Übung 
zu fehreiben und von Ibnderlicher Offenbaiung der Gnaden, 

die unter Herr tat und davon ich oft viel vor mir feigen 
hörte. Und da ich eines Tages CaO und von unferen Teligen 
Schweftem Ibhrieb^ wie man in dietem Budi wohl gehdrt 
hat, da fttgte es ßch von ungefähr, daO die tugendhafte 
Schweder EliTcibeth ßedilin zu mir kam. Nun hcitt' ich gern 
etwas von ihr gewußt und brachte es mit bedachten Worten 
dazu, daß (ie mir erzählte. 

Ab fie nicht mehr ob acht )abre alt war, da war ihr Im 
Schlaf, ab üShe fie untere liebe Frau vor (idi und (ie ging 
behend zu ihr; da empfing fie die reine Magd unter ihrem 
h4antel fo zärtlich, wie eine Mutter ihr herzliebes Kind und 
(>radi zu ihr: «»Sieh, aus dietem Mantel will ich dich nimmer 
laflen." Da ward ihr kindliches Herz to geftärkt mit Gnaden, 
daß fie, wenn fie danach etwas Wildigkeit ankam, wie es 
tolchen Kindern von Natur aus geht, fogleich gedachte: 
,yAch, willft du unterer Frauen aus dem Mantel fliehen?" 
Später, ab fie zehn Jahre alt war, da dünkte fie, dafi ihr 
Vdtcr (ie der Welt geben wollte. Da ging fie ganz kedc- 
lich zu ihm und tprach: „Vater, du follft wifien: und gibft 
du mich zu der Welt^ U> will ich's am jüngften Tag über 
didi amtchreienl" 

Danach, als fie elf Jahre alt war, kam fie in dietes Klofter 
und diente Gott to fröhlich und willigiich, daß fie wohl 
an zw^undtechzig Jahre in dietem Klofier war, als fie mir 
das lagte, und nie zuviel Armut und Mühtal erlitt, ab daß 
ihr |e ein reuiger Gedanke in ikvr Herz gekommen wäre, 
lieber irgendwo anders zu fein. Als fie mir das getagt, bat 
ich fie fehr ernftlich und wollte ihr's nicht erlaifen, daß fie 
mir weiteres läge. Da Iprach fie ganz einfäbiglich: „Kannft 
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du mir tigend Tagen« wozu es gut fei?" Ich fptach: „la. 
Es beginnt jet^t die göttlidie Minne an vielen Stetten in 

der Menfchen Herzen zu verlöfchen; und könnte doch ein 
Menich nach langen Zeiten etwas hören, daß er gedächte: 
,Wie lebft du doch fol Nun wiUft du doch auch zu Himmel^ 
reich; warum trachteft du nidit danadi» doQ auch dir Gott 
feine Gnade gäbe?'" 

Da fprach (ie: 9^0 will ich es Gott zu einem Lob (agen, 
wenn du es verfdiweigft, dieweil ich lebe. Ich war einmal 
gar Qech; da ward zu mir gelprodien: ,Weil du mehr 
leiblichen Troft gehabt haft als Schweiber Margret FinVin, 
fo mußt du diefe Mühfal leiden.' Hiernit ward mir zu ver- 
liehen gegeben, daß ich ihr an Lohn Tollte gleich werden, 
b diefer Zeit wurde ich fo unGnnig, daß man mich mit 
viel Mühe in groOer Hut halten mußte; und als mir der 
Verlland wieder kam, da war es ziemlich lange Zeit daß 
ich nicht gut Betcheid wußte, wann ich recht oder unrecht 
ta^ und das war mir ein fo peinvoUes Leiden. Hievon er« 
löfte mich Gott und gab mir folchen Troft» daO es lange 
Zeit wdr, daß mich kein Ding betrüben konnte. Hienach 
war ich wohl vierzehn Tage abermals in dem vorgenannten 
Leiden. Und zu derfelben 2Ieit nahm der Konvent unfein 
Herrn und ob ich unfern Herrn empfangen hatte und in 
unteren Stuhl kam, da gedachte ich an ein Wort, dos midi 
der guteLeutprieller von Bichlenfee gelehrt hatte zu fprechen, 
wenn ich nicht Gnaden hätte, und das war alfo: «Herr, 
ich gemahne dich, daß deine Hönde und dein Herz gegen 
mich offen liehen und daß du mir deine Gnade nicht ver- 
engen kdunft/ Sogleich, als ich dies gefprochen, hörte ich, 
daß eine Stimme deutlich in mir fprach: ,Was willft dl^ 
daß ich dir tueT Da iproch ich, daß er mir feiber gebe 
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zu fprechen: ,0 Herr, ich will, daß du dich nimmer von 
mir fcheideft/ Da fprach er: ,Das will ich tun; ich wUl 
mich nimmer von dir fcheiden/ Da ward mein Herz und 
mein Leib von feinen Cnaden olfo geftSrkt, daß midi dos 
Leiden feither nie mehr berOhrt hat. Mir ve^ieß damals 
niemand, daii ich am Leben bleibe. Nun bin ich auf drei- 
undfiebzig jähre gekommen und das hab' ich durch feine 
Cnaden; denn mir gebradi feitdem nie des Troftes. Wenn 
mir doch mandimal etwas gelchah, kaum hatte idi midi 
2u ihm gekehrt, lo war es hinweg." 

Als fie mir das gefagt, hätte ich gern etwas mehr ge- 
wüßt. Da fpradi (ie: «^Ich kann dir nicht mehr lagen: midi 
dQnkt, daß ich fo viel und To genug hatte, daß ich feither 

nidits foldie^ je bitten wollte." Dodi Tagte he mir danacti, 
daß es Qe einlt dünkte, Tie fahe unfern Herrn, wie er als 
Kindlein war, vom Altar herabgehen und hatte ein feiden 
Röddein an, in der Farbe wie ein brauner Sammet, und 
ging zu ihr gar heimlich und fe^te (ich auf die Bank, die 
vor ihr ftand. Da Tprang he voll Begier auf, wie ein Menich, 
der außer Geh gekommen, und riß ihn an fich und nahm 
ihn auf ihren Schoß und fe^te fidi an die Stelle, wo er 
getelfen war, und tat ihm immer mehr Gfltlidiftes kund, 
nur daß fie fich nicht getraute, ihn zu küffen. Da fprach 
Ge in herzlicher Minne: »Ach, Herztraut, wag' ich's, dich 
zu kuflen?" Da fpradi er: „Ja, nach deines Herzens Cierd, 
fo viel du widft.'* 

Sie war auch einmdl krank und es dünkte he, unfere 
Frau käme zu ihr, brachte ihr aber ihr Kind nicht mit. Da 
Iprach Ge: „Ach Frau, wo ift dein Kind? Geh doch und 
bring es mir!" Danach im Advent dunkte es fie abermals, 
unfere hrau käme und bradite ihr ihr liebes Kind und 
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gäbe es in ihre Anne und fprache: „Nun nimm ihn und 
tu ihm fo gutlich du immer willft." Und dies war ein 
minniglicher Anblick, aber beronders war fein Hälslein unter 
dem Kinn fo zart und fo minniglich. Da wurde Ge gefragt 
ob fie ihn wohl geküßt, wie da früher gerdirieben fteht. 
Da fprach fie: „Ja freilich, er hat es mir doch erlaubt?" 
Dies erzählte fie als einen Traum; ober es ift glaublich, 
daß fie in Gott entichlafen wäre. 

Was ihr unfer Herr Liebes erzeigte mit foldierlei Dingen, 
das empfing fie dankbarlich; aber fie ftrebte nicht viel 
durch Gebet danach; denn fie fprach: „Der ficherfi:e Weg, 
den ein Menüch haben mag, il^, daß er fich vor Sünden 
hüte und fich in Tugenden übe." Einmal, wie dos große 
Kruzifix auf den Stufen lag und unferm Herrn die Augen 
zugetan waren und der ganze Konvent Gloria in excelsis 
Deo fang und als fie Gratias agimus fangen, da war es 
ihr, als tfite er feine Augen auf und Cfihe zu jedem Chor 
hin und fprflche mit einer emßhoilen Stimme: „Warum 
neigt ihr euch nicht und lobt und danket mir für die viele 
Mühfal, die idi für euch und durch euch erlitten habe?" 
und neigte da fein Haupt gegen ihr Haupt und da ging 
fie der Schmerz im Haupt an, wie zuvor geichrieben iß. 

Desfelben jahres hatte der Konvent großen Mangel an 
Wein und an Korn und fie hielt dafür, daß dies wegen 
Undankbarkeit gefchehen wäre. Einft, als fie Kellermeifterin 
war, ftarb ihr Bruder. Nun hfitte fie feiner Seele gern 
kräftig geholfen. Da ward fie an einem Bein krank, fo daß 
fie nicht mehr Kellerin fein konnte. Da war ihr, wie wenn 
ihr Bruder käme und fie zum Tor gehen hieße und fpräche: 
„Ich hab' dir einen Arzt gebracht." Und als fie hinkam, 
ftand ein Jüngling da in Ichneeweißem Kleid und trug eine 
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Büchfe bei (ich mit einer edlen Salbe und falbte de redjt 
gut, und fie ward alsbald gefund, fo daü fie noch viele 
Jahre Keilerin war. Alfo gedachte fie> daß der Jungling 
ihres Brüden Engel gewefeti und Temer Seele der Ge«* 
horfam nfifslich wfire, mit dem fie ihr Kelferamt tat. 

Sie hdtte auch den guten Herrn Sankt Blafius tonderlich 
lieb und es war ihr einmdl, wie fie vor feinen Altar ging, 
als w5re er hier, und fie fish ihn vor dem Altar ftehen in 
bifiühof lidiem Kleid und die FoOe waren ihm bloO, und 
fie fiel alsbald vor ihn nieder und küßte ihm die Fuße 
und f^and dann wieder auf. Da fprach er zu ihr: «yKnie 
nieder und empfang den Segen l** und fprach dann zu ihr: 
„Nun hob allwegen Sehntucht und Begier nadi den Dingen, 
darzu du gcrL4iäffen biil." Da fprach fie: „O Herr, ich wäre 
von ganzem Herzen gern dort." Da fprach er: „Das lollft 
du Gott uberiafTen, wann er dos tun will, und foUft' aber 
oilwegen Jammer und Begierd danach haben." 

Diefe feiige Schwefter hatte vor allen Dingen fonderlich 
ein friedfames, minnereiches Herz gegen Gott und gegen 
die Leute; und was fie Gutes tat, das tat fie freiweg Gott 
zu Lob und fprach: „O Herr mein, was ich tu, dos gib 
wem du wiHß; und fei mir nur hold; daran hab ich ganz 
genug." Sie hatte auch beTonders die Übung, daß fie die 
vierzig Tage lang, die unfer Herr in der Wüfte war, täglich 
mit ihrer Andacht zu ihm ging und mit fonderlichem Gebet; 
und nahm dann leine FüOe in geiftfidier Betrachtung in 
ihren Schoü und durdiwarmte fie ihm recht wohl. Hievon 
empfing fie viel Gnaden und Andacht. Und zu einem 
Mal faOen ihrer viele Schweftem beieinander und redeten 
audi davon, daß unter Herr in der Wfifte war. Da Ipr odi 
eine Schwefter: „Ich kann fo wenig mit ihm in der Wüfte." 
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Da fprach die fei ige Schwerer Elifobeth Bechlin: „Ich kann 
dort gar wohl mit ihm: ich nehme ihm dd feine Hände 
und feine Füiie und wärme lie ihm in meinem Schoß. 
Dem Haupt kann ich nichts tun; dos Haar ift ihm To vet^ 
worren, daO ich ihm keinen Rat weiO/' Sie fprach audi: 
„ünfer Herr hat [idi mir mit feinen Gnaden oft freund- 
lich erzeigt; aber minniglicher und begierlicher wurde er 
mir nie, als in der Wüfte. Er gab mir von feinen Gnaden, 
als ich mir einft in der Betrachtung die große Demfitigkeit 
vor Augen hielt, die er aus Liebe zu uns In der Stunde 
bezeigte, als er von dem böfen Geift verfucht werden 
wollte. Und er zeigte mir die Steine, mit denen ihn der 
böfe Ceift verfuchte^ als er fprach: „Bift du Gottes Sohn, 
fo fprich, daß die Steine Brot werden/' und gab mir zu 
empfuideii ddi Leiden und die Not, die er aus Hunger 
hatte« Dd ward ich empfindlich feiner väterlichen Güte inne." 

Eine Schwerer klagte ihr einmal, daß de nicht fo viel 
Trolles von ihren Verwandten habe, wie fie gern gehabt 
hätte und manchmal auch notdürftig gewefen wäre. Da 
redete fie gar tröitüch mit ihr, fo daß fie wohl dadurch 
getroftet wurde, und riet ihr gar emftUch, daß (ie damit 
zu unferm Herren kommen tolle; und unter anderer Rede 
fagte (ie ihr, daß fie auch einmal mit folchem Leiden verfucht 
worden war; da ging fie zu unferm Herrn und bat den mit 
£mft, daß er ihr darin zu Hilfe käme. Das gewährte ihr alU 
zuhond unfer lieber Herr, und fie ward durch feine Gnade 
im Herzen wohl getröftet; und er (andte ihr den Gedanken 
zu Hilfe, wie er zu Levi fprach: „Begib dich deines Vaters 
Erbes und weltlichen Gutes; ich will felber dein fein." Und 
da begab fie fich willig um Gott alles Dberfiulfes und unfer 
Herr ließ ihr's danach an ihrer Notdurft nie gebrechen. 
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Dd nun die feiige Schweller Elifcibeth Beclilin leinge Zeit 
anddchtiglich Gott gedient hatte, Ichied tie von diefer 
Welt mit einem feligen Ende. 

Von der teligen Sckwefter Elsbeth von Cellinkon. 

Die feiige Schwefter Elsbeth von Cellinkon kam in dies 
Klofter, da fie fechs jähre alt war, und fie lagte der Schwefter« 
die dies Ichrieb» dafi es damals wohl an dreißig Jahre war, 
daß der Orden beDAttgt worden, und diefes Klofter hie 
zu TöÜ wohl achtzehn jähre geftanden wäre. Und wie fie 
im Orden alt geworden war, fo hatte He das an Höh, dos 
{e^t leider vielen von uns» die im geifttichen Leben find, 
alt und verworfen gilt, aber den Menibhen, der es an Geh 
hat, Oott fehr genehm macht; das. war dies: fie war eine 
Minnerin der Strenge und der Arbeit, der Leibesarmut 
und des Elends und gar gering und klein geachtet In der 
Leute Augen. Die Art diefer Tugend hatte fie an fich. 

In groOcT St i enge ward fie in ilirei jugend erzogen und 
in folcher Armut, daß uns gefagt wurde: als fie fehr jung 
war, mußte fie oft zum Refektorium gehen und hatte nichts, 
um zu bezahlen, wenn man den andern Kindern etwas 
kaufte. Danoch, als fie älter wurde, legte der Herr große 
Krankheit auf fie, fo daß fie oft dachte, fie würde im Bett 
tot gefunden werden; und in diefer und in vielen andern 
Krankheiten war fie meift ohne Liebe, weil Gott fie für 
fich lelber allein haben wollte. Sie war auch fo fremd, 
doß fie nicht einen einzigen Menfchen wußte, der Qe an- 
hörte. Sie fagte un:^ lelber, daß fie mehr als fünfzig jähre 
wurde, ohne daß fie je zum Penfter oder zur Pforte ge-« 
fordert wurde. Sie war auch To arm, daß fie feiten etwas 
hatte, außer was ihr die Leute um Gott gaben. 
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Sie hatte große Minne zu der Armut; (ie hXtte Tonil ge- 
nug gewonnen; denn de konnte gar wohl fdhreiben und 
Ichrieb gern gute Dinge und begehrte keines zeitlichen 
Lohnes daftlr; wenn ihr ober etwas dafür ward, k> gab 
fie alles für Bilder in dem Chor, damit der Konvent ge- 
meinfam dadurch getröftet würde. Und fonderlich Iliftete 
Tie das große Kruzihx, das wir haben, in großer Andacht; 
und hatte auch viel Belchweide damit» und es ward ihr 
übers Meer dos Maß gebracht nach der Lfinge, wie das 
unteres Herrn war, und liegen in diefem Kreuz dreißig 
Stück Reliquien. Diefelbe Müdigkeit folgte ihr ins Alter 
nach. So Qe etwonn nichts als Pfennige hatte, fo gab fie 
deren zwei oder drei, und mandimol wenn fie nicht mehr 
als einen hatte, gab fie den durch Gott. Es ging einmal 
eine Schweder im Kloßer umher und bat für einen armen 
Menfchen um Almofen. Da hatte fie keinen Pfennig und 
zog ein Tüchlein vom Haupt und Iprach: „Nimm hin, dos 
ift wohl eines Pfennigs wert/' 

Sie war auch einftmals gar krank; da fragte fie die 
Schwefter, die dies alles von ihr fchrieb, wie ihr wäre. 
Da fprach fie kläglich: Jdi foige^ doO ich diefes Siechtum 
verTchuldet habe/' Da fprach die Sdiwefter: „Liebe, wo- 
mit?" Da rprdch fie; ,,Mich bat ein armer Menfch, daß 
ich ihm ein Tüchlein gäbe; das wollte ich nicht tun; denn 
ich hatte fo wenige und hatte ihm auch zuvor fchon eines 
gegeben.'' Ihr war es fo fröhlich, von fich zu geben, was 
fie hatte, war aber gegen fich felber gar karg, fogar im 
Allernotdürftigflen. Sie wandte ihrem Leib wenig Weich- 
lichkeit und Sorge zu und war doch oft krank« ja fogar 
fiech. Sie fagte einer Sdiwefter, fie wüQte nicht, daß fie 
je ein Huhn gekauft hatte oder andern Wem ok der Konp- 
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vent trank, wie krank Tic immer war. So es ihr die Leute 
um Gpttes willen gaben, nahm Tie es gar ddnlLbarlich und 
aß es; und etwaniv wenn (ie Ib gor krank war, kaufte ihr 
<fie Siedienmeifterin Hühner und dann meinte fie, fie w&en 
ihr durch Gott gegeben. Wenn man lie mandimal fragte, 
ob fie irgendeine Speife effen wollte, fo fprdcii fie: „Ich 
IbU es nicht eflen; es ift mir zu Tchwer." Eine Schweiler 
fragte fie einft, was (ie in dem Siechenhaus efle, wenn 
man ihr nichts vom Allgemeinen gäbe, weil fie för fidi 
felber fo wenig forderte. Da fpracii fie gar verlegen: „Ich 
eile viel wunder gern Brot." 

Sie war auch eines mitleidenden Herfens und voll trdft« 
lieber Worte gegen die Sdiweftem, die in Leiden waren, 
und fprdch etwa; „Gott tut es dir zu herzlieb, wie feinen 
duserwdhlten Kindern." Sie kam eind zu einer Schweller, 
die €mt vmchtete und widerwärtige Krankheit hatte» und 
Iprach zu ihr: „Mir ift gewil^ wie idi es vor Gott gefehen 
und auch gehört hd>e, daß er dir dies Leiden darum ge- 
geben hat, damit du ihm nicht entrinnit und fein ledig 
Eigen feietl", und fprach diefe Worte to (icherlich und 
eifrig, daO die Schwefter wohl dadurch getroftet wurde. 
Ihr war gar unleidig, wenn fie hörte, daß ein Mentdi bei 
unferm Herrn eine Anwartfchaft haben wollte auf irgend- 
einen Lohn feiner guten Werke, und fie fprdch dann: ,J3u 
Ibllteft es Gott zu herzlieb tun." Sie konnte anderer Leute 
gute Werke und Tugenden gar hoch wägen» was aber fie 
Gutes tat, das achtete fie gar klein. Sie haßte alle Wolluft 
und leibliche Gemächlichkeit und minnte Gott von Herzen. 
Eine Schwefter war einmal gegen fie in fchwerer Schuld; 
da fprach fie: „Ich habe alle meine Tage begehrt, daß 
ich folche Buße unverGchuldet tragen d&rfe." 
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Sic lidtte auch vor andern Tugenden im Gehorram To 
großen Eifer» in allen Stücken des Ordens und befjpnders 
zu den Zeiten, wo fie in den Chor ging. Selbft wie (ie 
ganz alt und krank war, ging fie alle Tage zur Mette, Da 
fie bei neunzig jähren war und in dem Siechenhauf \&g, 
da wäre fie ungern im kalten Winter oder im Sommer 
zur Mette vom Chor weggeblieben. Und weil fie aus Alter 
wenig Iah und hörte, fo ftteß Tie [ich fstwann, To daO fie Och 
fehr verletste, und verirrte lieh oft, daO fie nicht wußte» wo fie 
war, und ließ doch darum nidit ab, fie wollte alle Tage zur 
Mette gehen. Und kürzlich, ehe fie in das Totenbett kam, 
bat fie eine Schweiler, daß fie ihr alle Tage läge, wenn man 
zur Mette lAite, weil fie nidit gut hörte. Das vergaß die 
Schwerter einmal, bis die Mette gefungen wurde, und als 
fie dann in den Chor kam, da gehabte fie fich To kläglich, 
daß wir fie nicht trollen konnten und wollte auch furder 
nidit zur Ruhe gehen. Ihre Gewohnheit war, daß lie oft 
vor der Mette aufftand und gleich in den Chor ging, wenn 
man das erde Zeichen läutete. Und es Tagte uns eind eine 
Schweiler, die auch gewöhnlich, wenn man das erde Zeichen 
liutete, in den Chor ging, daß fie einll im Advent in den 
Chor kam, da war diefer Ib voll guten Duftes, wie im 
Sommer die Rofen riechen, wenn ihrer viele an einer 
Stelle blühen. Alfo ging fie in dem Chor hin und her 
und wunderte fich, was es fein möchte, und als fie vor 
Schwefter Elsbeths Stuhl kam, da war der Duft fo ftaik, 
döÜ [le (ichcr war, cJriß er von ihr kam, und es war auch 
niemand fonft in dem Chor. — Uns Tagte auch eine tugend- 
hafte Schwefter Gepe feiig von Tetingen, daß ihr die feltge 
Schwefter Mechtild von Konftanz erzählt hiltt^ fie, habe ein- 
mal in der Nacht dietelbe Sdiwefler Elsbeth vor ihrem Bett 
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ftehen fehen und ihr Leib war fo durchleuchtet, daß ein 
wonniglicher Schein von ihr ging und daÜ keine Steile im 
Schlafraum war, wo man nicht genug gefehen hfitte, um 
«ine Nadel vom Efdboden aufzuheben. 

Als fie nun durch Alter und Krankheit To fehr «abzunehmen 
begann, da bat fie die felige Schwefter EUbeth Stagei, die 
dies olles von ihr fcbrieb, wenn de Glh^ daO fie jemand 
xa Geh ins Gemach ließe oder mit jemand etwas zu reden 
beginne, was nidit von Gott wfire, dann möge fie fie 
ermahnen. Konnte fie aber nicht bei ihr bleiben, fo ging 
fie Tchnell mit ihr von dannen. Wenn fie auch fiech war 
und nur ein wenig wieder zu Kräften kam« eilte fie als- 
bald in den Chor und in das Refektorium. 

Wie fie dann aber fo krank war, daß es uns wunder 
nahm, wie Tie es erleiden mochte ^ was da diefe Schwefter 
noch an guten Werken vollbrachte 1 Dazu muQte wohl die 
göttliche Minne ihre Helferin teinl Denn fie hatte ein 
kleines, kurzes Leiblein wie ein Kind und es hing ihr viele 
Jahre dos Haupt fo herab, daß es den Achfeln gleich Rand. 
Sie hatte auch viel fonderltche Neigung zu unteres Herrn 
Marter und Iprach: »Unter Herr kannte recht kein Maß; 
wir aber bleiben gar weit unterm Maß; wir berühren kaum 
ein Zipfelchen des Maßes." Sie tat auch emfiglich große 
Gebete zu unteres Herrn Marter. Und als fie to alt wurde, 
-daQ man ihr Haupt kaum mehr fiber den Achfehi tehen 
konnte, Ipradi fie manchen Tages gar oft fänf miserere in 
Kreuzes Stellung. Und wenn wir etwa fprachen, wir könnten 
kaum to ftrenge Gebete tun, fo fprach Tie: «»Ihr foUt an 
mir altem Stock tehen, was ich aushalten kann; vertuchtet 
ihr s auch, unter Herr käme euch darin zu Hilfe.'' Und die 
Andacht und die Minne, die fie zu unteres Herrn Marler 
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hätte, die zeigte fie in ihrer legten Zeit. Denn wie fie 
je^t derben wollte, ei war an einem Karfreitag, da waren 
etliche Schweftern bei ihr, während man im Chor den 
Gottesdienft beging» und es los ihr die felige und tugend-« 
hafte Gräfin Sdiwefter Adelheid von Nellenburg die PafTion 
Sankt Johannes vor. Das verband fie gar weh), und als (ie 
die Worte las, wie unfer Herr feinen Geiß feinem himm- 
tifchen Vater aufgab, da fpannte fie die Arme in Kreuzes-' 
form auseinander, ob fie auch vielleicht kaum eine Stunde 
noch lebte. Sie freute fich an ihres Mitmcnfchen Tugenden 
und gutem Leben; wenn fie eine junge Schwefter fah, die 
fich fleißig und emftiich zum Orden und zum Gebet hielt;, 
fo gewann fie fo groOen Troft dadurch und ward ihr fo 
hold und freute fich deffen fo begierlich; denn He minnte 
Gottes Lob und gei[tlich Leben von Herzen, und es tat 
ihr viel wunder .weh» wenn fie etwas Unordensgem&Oes 
fah oder wenn irgendeine unter uns fich widerfe^te, was 
bis dahin nicht gewöhnlich war. Darüber klagte fie gar 
herzlich; denn fie wußte wohl, in welch großer Befliffen- 
heit und Andacht die Schwerem im Beginn des Ordens 
waren und daß fie wenig nadi ihrem Nufien oder ihrer 
Gemächlichkeit traditeten, nur Gott fröhlich dienten, 
doch in Armut und in Mangel, und wahrndhmen, wie der 
Orden und die Gefe^e ftrenge von ihnen allen gehalten 
wufd^ fo daß etliche unter ihnen waren, die fprochen; 
eher daß fie den Orden fibertreten fehen wollten und 
dazu fctnviegen, eher wollten fie ihr Leben verlieren. 

Als diefe Telige Schwefter nun ins Alter kam, wohl an die 
neunzig Jahre oder darfiber, da wurde fie recht wie ein Kind 
von drei Jahren und konnte nicht gehen und konnte noch 
mochte nicht reden und erkannte audi wenig Schwerem. Und 
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was doch von Gott eine wunderliche Gnade war: To man ihr 

etwas von Gott fdgte oder la^, fo tat He To begierlich danach 
und hob üch recht diu dem Bett auf, ddmit üe der^diwefter 
naher kommen könnte; und wenn die Schwerer nicht 
mehr lo^ To rief fie verlangend: „Mehr, mehrl^ Auch wenn 
man ihr die Fefttage vorragte und (le dann fragte, was 
man zu einem jegh'chen beginge, fo konnte fie es wohl 
zeigen oder Canen. Sie (proch auch oft begierlich das Ave 
Maria und wenn fie an das Wort Jefus kam, To rief fie 
etwann oÜ: „Jefus, lefusi^ Eine Schwerer zeigte auch 
einft zum Herzen und fprach: „Du lollteft dem Jefulein 
güthch tun; es liegt ja da in dem Herzen/' Da fing fie 
die Gewohnheit im, daß fie von da an oft ihre Arme be-* 
flierlich über ihr Herz drfickte, recht als ob fie ihn leiblich 
umfinge; und es dünkte um oft, daii ihr Gott Ib nah wäre 
und mehr mit ihr zu tun hätte, als wie üe noch alle ihre 
Vernunft gehabt, obwohl wir auch in der Zeit^ wo fie alle 
ihre Sinne hatten viel gutes Vorbild von ihr nahmen; da 
redete fie oft begierlich von dem Erbarmen, das unfer 
Herr am Karfreitag dem Schacher am Kreuz und allen 
Chrif^enmenfchen erzeigt hatte, und wie die edle Seele 
unferes lieben Herrn Jefu Chrifti in die Vorhölle kam, welch 
groO Wunder von Freuden da ward; dabei war ihr fiber 
die Maßen begierlich zumute. Und nun fügte es ihr der 
barmherzige Gott, wie fie allwegen befondere Andacht 
zu diefem Tag und zu diefer Stunde g^habt^ daß fie an 
dem heiligen Karfreitag zu Mittag ftarb; alfo, wie die Pre- 
diger bemerkten und ausTprachen, wäre es wohl zu der- 
felben Stunde gewefen, da unfer Herr am Kreuz verfchied; 
und fie wollten beftimmt dafür halten, daß ihre Seele ohne 
Vermittlung in die Befchauung Gottes kam. Und wie fie 
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in ihrem Leben oft ohne die Liebe der Leute gewefen 

war, To war fic es auch am Tag ihres Tode^ woran leider 
die Schwerer fchuldig war, die dies von ihr gefchrieben 
hat. Die war damob ihre Dienerin und wußte nicht, daß 
Ge krAnker war ds zu andern Zeiten, und ließ fle allein 
liegen, bis fie fall den Pfalter mit dem Konvent ausgetelen 
hatte; dann kam fie zu ihr und hob fie auf und legte fie 
wieder nieder und gab ihr zu eilen, wobei Tie faß kein 
Verftflndnis an ihr wahrnahm, bis (ie je^t begann dahin«' 
zuziehen; da wurde fie fo befonnen und wohlhdrend, daß 
Tie, wenn fie ihr von Gott redete, fidi tief neigte. Und 
fie gab ihr auch zu verftehenj daß fie gern ihre Miihfal 
und den Tod leiden wollte unferem Herrn zu Lob, wie 
er auch an diefem Tage ftarb um dos Heil alles menGch-' 
liehen Gefchlechtes. Und fpannte ihre Arme aus, wie es 
vom befchrieben ileht; und weil fie dem Tod fo nahe 
war, fo konnte man wohl merken, daß es eine fonder' 
liehe Gnade von Cott war, da fie ja zuvor oft wenig 
rediten Verftand gehabt hatte. Hierum fei gelobt der 
milde Gott, der die Geduld der Annen nicht läßt zu- 
nichte werden, fondern fie aufwieget mit ewigem Lohn. 

Daß ihre Seele aber alUbgleich vor die Befichouung 
Gottes kam, als fie von diefer Welt Ichied, dos ward einer 
SchweRer in folcher Weife bezeigt, daß fie nicht Zweifel 
daran haben wollte. Deo graClia! 
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DER NONNE VON ENCELTAL BÜCHLEIN 
VON OER ONÄOEN ÜBERLAST 
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ICH heb' ein Büchlein hie dii, darin kommt man an den 
Anfang des Kloften zu Engeltal und an die Menge der 
Cnaden Gottes, die er an den Frauen darin getan» im 
Anfang und Teither; an die Menge tetner ausbrechenden 
Tugenden, die fo wenig enden mögen als das Meer feiner 
ausflieüenden Kraft. Niemand ift kommen zu großer Heilig- 
keit aus felbfteigener Frömmigkeit; er hat fie olle gezogen 
aus freier Willkür. Er ift gewaltig dazu, daD er feinen Freun« 
den Gutes tue; denn er erkennt allein alle Dinge. Darum 
tut er dem einen gütlich und dem andern nicht. Das mögen 
untere menfchlichen Sinne nicht begreifen^ ohne daran irre 
zu werden. 

Nun wollt' ich gerne etwas Ichreiben von der Gnaden 
Oberlaft. Doch hab' ich leider geringen Verlland und kann 
auch die Schretbkunft nicht. Nur durch den Cehoriom bin 
ich zu diefen Dingen gezwungen* 

In der Zeit, da der König von Ungarn feine heilige 
Tochter Elifabeth dem Landgrafen Ludwig von Helfen 
vermahlte, da fandte er (ie mit großen Ehren nach Nüm- 
berg, wo der Brautlauf fein follte. Er gab ihr eine Harfherin 
mit auf den Weg, die hieß Alheit, auf daO fie das Kind, 
wenn es weinen wurde, mit dem Saitenfpiel ftillete. Diefe 
Frau fagte, Elifabeth wäre heben lahre alt. 

Da der Brautlauf endete und das heilige Kind von dannen 
gefdhrt wurde« da wollte ihm die Harfnerin nicht mehr 
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fo^en; deim lie wollte furder all ihr Leben dem minnig'- 
liehen Gott ergeben und wurde eine große BüOerin und 

Minnerin Gottes und v^ olmte zu Nßmberg in einem Haus 
und wurde To recht eine Leuchte; denn fie war zuvor weit« 
hin bekannt gewefen ob ihres fündigen Amtes. Es war 
eine kleine Vereinigung von Beginen in der Stadt; dort 
ward gepredigt, wie großen Lohn iinfer Herr wollte geben 
um Reinheit und OehorCam. Diefe Beginen gingen nun zu 
Frau Älheit, der vorgenannten Harfnertn» und baten fie 
mit großer Begier, lie möge Geh ihrer annehmen und ihre 
Meifterin fein, damit ihnen der himmliWie Lohn würde. 
Sie hätten ja kein Gut dali lie ein Klolter zu (liften ver- 
möchten. Diefe heilige Bitte ward alsbald von ihr gewährt, 
und Ge eilten in ihre Haufer und legten, eine jeglidie ein- 
zeln, alles was fie hatten, vor ihre Füße. 

Der Anfang ihres gemeinfamen Lebens war alfo: ihre 
Meifterin pflag ihrer To wohl und Co getreulich, als ob fie 
olle ihre Kinder wären, und wehrte ihnen keinerlei Ding^ 
davon ihr Herz gegen Gott brennend wurde. Es war ihr 
Leben To heilig und ihr Wandel fo tindciditig imd ihre 
Worte To füß als wahrhaOig und all ihr Tun fo vollkommen, 
daß alle, die ihr Leben Iahen, davon gebelfert wurden. 
Doivon wurde ihr Ruhm ausgebreitet in dem Lande und 
auch in andern Ländern. Dd kdmen die Herren aus dem 
ganzen Lande zu ihnen und emphngen ihren Segen, des*- 
gleichen die Pilger, die fernhin wollten wallen. Und die 
frommen Frauen gingen audi zu ihnen, damit fie fie beichten 
lehrten und wie fie Gott minnen Tollten. Sie waren unter 
dem Cebiet des Pfarrers von Sankt Laurencen und ihm 
auch gehorfam ab ihrem rechten Pfoner. Sie erwählten 
eine Unterpriorin iiut brennendem Herzen, die war die 
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Bafe Bruder Ottos von Schwabach und redit eine Leuchte 

ob ihnen öllen; fie wcir um dreißig Jahre und nicht mehr. 
Sie lafen ihre Tagzeilen, wie fie konnten und mochten. 
Zur AbendAndacht (Komplet) gingen Qe zu ihrer Meifterin 
und fragten fie, ^e fie den nfichfien Tag verbringen Tollten; 
das taten fie dann 'williglich. Wenn (ie zu Tifche faßen, fo 
faß die Meifterin zu oberft. Wenn fie dann ein wenig ge- 
geflen hatte, las (ie ihnen zur Mahlzeit deutfch vor. Und 
es yrat feiten, daß nicht ihrer etliche bevrußtlos wurden 
und wie die Toten dalägen, und fie waren auch wahrlich 
in Gott tot. Diefe Gnade wurde ihnen bei der Arbeit, 
beim Gebet und wenn fie das Wort Gottes (ußiglich hör- 
ten; nur eine, die wurde nie verzückt. Da die Leute von 
ihrem heiligen Leben vernahmen, gaben fie ihnen, ohne 
daO fie drum baten, alle^ was fie bedurften in fämtlichen 
Sachen, fonderlich die Königin von Böhmen, Frau Kunigunt, 
tot ihnen viel Gutes und Tandte ihnen folche Kleinodien, 
die wir noch hoben. Sie nahmen einen Bruder auf, der 
hieü Bruder Hermann; er diente ilincn dllcn, äU wäre 
er ihr gedingter Knecht, und wenn mdn der heiligen Ver- 
einigung in fremden Landen irgend etwas geben wollte» 
Ib holte er es ihnen auf eigenen FuOen. 

Da fie nun zu Nürnberg einige Jahre, deren Zahl weiß 
ich nicht, gefeffen waren, verhängte Gott in diefer Zeit, 
daß der Papft Kaifer Friedrich in den Bann tat. Da fprach 
die Meifterin zu ihrer Verfammlung: »Wir können hier 
nicht langer Tein. Ich will zum Herrn von Kunigftein, da^ 
mit er um die weil beherberge. Und left indeflen die fünf- 
zehn pralmen, die mit „Deus" anheben, bis ich zurück- 
komme." Die Bitte wurde ihnen von dem Herrn bald ge« 
wdirt; er lieh Binen einen Maierhof, damit fie fich da auf- 
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faditen könnten. Dort erprobte fie Cottj wie man's mit 
dem Gold im Feuer tut, und He mußten große Arbeit 
haben und mußten felber ihr Korn Ichneiden und walchen 
und backen und olle dienftlichen Werke tun. Das taten 
fie olles mit großer Andacht und waren des geduldig. Sie 
bauten eine Kapelle dem Sankt Laureneen zu Ehren. Da 
fie hier das vierte )dhr gewohnt hatten, kam die große 
Sonnenfinliernis. 

Es fiel fich bei ihrem Hof ein Kind zu Tod, das war 
das Enkelkind des von Kunigftein und hieß Ulrich. Dies 
Kind trugen fie hinein und pflegten es, h\s es fltirb. Das 
brachte dem Herrn von Kunigllein großes Leid, denn er 
hatte keine Erben außer einer Tochter. Nadi denfelben 
Odem Iprach er zu Ihrer Meifterin: «,Komm nadi Schwei" 
nach und hab du dort deine Wohnung. Da will ich dir 
geben eine Kapelle und Wiefe und Wald, daß ihr euch 
wohl ernähren mögt.'' Das opferte er mit aufgehobenen 
HAnden dem heiligen Geift und unfrer lieben Frau Maria. 

In dieter Zeit kamen Heben Abte vom grauen Orden 
her und baten diefe heilige Vereinigung flehentlich, fie 
mögen fich in ihren Orden begeben, To wollten üe ihnen 
große Güte erweifen. Da fproch der Stifter alfo: er wolle 
es ihnen nidit geftatten, er wolle, daß fie im (gewöhnlidien) 
fraulichen Gewtiude gingen. 

Es faß ein reicher Priefter zu Vilfek, der hieß Ulfchalk 
und war fo manches Jahr ein großer öffentlicher Sünder 
gewefen; und da er ihr heiliges Leben vernahm, bat er 
fie, daß fie ihn aufnahmen, er wolle ihr Kaplan fein und 
ihnen in aller Treue vorftehn. Der wurde ein fo heiliger 
Mann, daß man Lieder von ihm fang. Und unfer Herr 
tat große Wunder an ihm, fonderlich bei fdnem Tod. Da 
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war er vierzig Tage ohne EfTen und Trinken. Derfelbe 
baute ihnen ihre Kirche, wie Ge noch dafleht, nur daB de 
nicht gewölbt war, und machte zwei Altäre darein, einen 
untrer Frau zu Ehren und einen Sankt johannes, dem 
Täufer, zu Ehren, wie er nodi dafteht. Denn es hatte 
einem Bäuerlein geträumt, es ftunde ein Backofen an der- 
felben Stelle und davor ftünde ein Herr, der hatte eine Kutte 
an und fpeifte alles Land. Da machte er Sankt johannes» 
dem Evangelillen, auch einen Altar. Wie der dritte Altar 
hergekommen ill, dos will ich euch auch kundtun. 

Es faß ein Edelmann zu Schönberg auf der Burg; der 
ward fo fiech, daO ihm niemand mehr das Leben verhieB. 
In einer Nadit erlciiien ihm unfer Herr in einem großen 
Licht, das klarer war als die Sonne. Da eilte feine Ehe- 
frau zu ihm und wähnte, daß die Burg in Feuer [iQnde. 
Als fie aber hereinkam, da hörte Tie wohl feine Antwort, 
die er unTerm Herrn gab aber unferes Herrn Rede hörte 
fie nidit und tx tpradi: „Herre, idi wül es gar gern 
tun!" Da er wieder zu fich felbll kam, fragte ihn feine 
Wirtin, mit wem er geredet hätte. Da fprach er; „Unfer 
Herr ifl: felber zu mir gekommen und hat mich gebeten, 
daß idi feiner Dienerin Katharin emen Altar zu Engeltal 
mache und ihnen (den Begiiien) den Wald zu Eipec^i 
(Esbach) und den Hof zu Teufenbach zu eigen gebe: 
,Und das hob zur Urkunde daß ich dir deine Gefundheit 
^wiedergeben will und daß du je^und, zu diefem Mal nicht 
ftirbft.'" Da Cprach er zu feiner Frau: „Liebe Frau, fend' 
mir, Tag oder Nacht, nach dem Prediger, dem Bruder 
Cunrat von Eyftet, der jet^und ihr Meifter ift; dem will 
ich nun diefe Dinge kundtun/' Und das gelcliah fo; als 
diefier zu ihm kam, lagte er ihm die Rede^ die unfer Herr 
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mit ihm geredet hotte, und rpradi: „Herr, mir ift mein 

Herz To voller Huld gegen fie; ich habe keine Erben, ich 
will ihnen alles das geben, was ich habe." Da fprach der 
Prediger: «»Netnj Herr, das foUt Ihr nicht tuni Ihr habt 
arme Verwandte, denen tut's auch not.'' Dieter Edelmann 
wollte es nicht verlchweigen und tat es kund im ganzen 
Lande und es kam eine große Menge zu der Altarweihe. 
Dieter Edelmann hieß Braun von Himmeldorff und die 
Koler find feine Nachkommen. Der Stifter von Kunig> 
ftein aber hieß ausrufen und auslchreien, daß das Klofter 
Engeltdl heißen tollte und nicht nach dem Dort Schweinach. 

In dentelben Zeiten war ein Dienftmann, der war ein 
Deutichherr und hieO-Herr Conrat von Lauffenholf^ und 
war zu Preußen Marfehalk und war ein weiter Mann und 
hochgeehrt im deutfchen Orden. Da er von diefes KloHers 
Heiligkeit und großem Ruf vernahm, da ward er in feinem 
Herzen to fehr von göttlicher Minne entzündet, daß er zu 
feinen Dienftherren alfo fprach: „Mir wurde kundgetan, 
mein Freund von Kunigftein habe ein Kloder geftiftet; da 
feien fo heilige Leute drinnen; und fonderlich hab' ich eine 
Muhme darin, an der tut Gott fo große Wunder. Nun ift 
mein Herze Tag und Nadit in Ib große Begierde ge^ 
kommen, daß ich den Willen hab, meine Ehren aufeu- 
geben und in diete Vereinigung zu kommen, damit ich 
Tag und Nacht in Innerlichkeit zu leben vermag. Das kann 
ich bei eudi nicht tun.'' Da wurde er mit großen Bitten 
bedrängt, und fie taten die Dinge, damit fie ihn behalten 
möchten; aber das half bei ihm nichts, und er kam zur 
heiligen Vereinigung. Da empfingen ihn die Prediger und 
der Konvent mit fblchen Ehren, daß man tprocb, es httte 
an den Pdmfonntag gemahnt und an die Ehren, die man 



168 



• 

unterm Herrn getan. Und Ge hatten folche Freude, daß 

ein To achtbarer Mann zu ihrer Gerellfchaft gekommen 
war, und wollten ihn zur hohen Kapitelverfammlung hin- 
führen. Das wollte er nicht tun. 

Diefer felige Mann von LaulFenho% befleiOigte lieh eines 
To heiligen Lebens, Tein Wefen war fo geiftlich und fein 
ganzer Wandel war fo vollkommen und er redete fo füÖ 
von Got^ daß es die hohen, gelehrten Prediger wunder« 
nahm, wie ein To ungelehrter Mann fo tief von Oott reden 
konnte. Wenn er 2u den Landsherren ritt oder in die 
Städte, fo nahmen die Leute fo große Befferung durch 
ihn an, daß fie dem Klolter auch deß:o günlliger wurden. 
Er führte ein fo hartes Leben und diente Cott mit großem 
Emiley Ib daß er ein Licht ward in der Leute Herzen. 
Unfer Herr tat große Dinge an ihm, die ich leider nicht 
weiß, weil es vor meinen Zeiten geichehen ilt 

Eines Tages wollte er zur Meffe gehen und ging am 
Brauhaus vorbei. Da ftand ein Bruder, der hieO Heinrich, 
der Bräuer. Wie man nun die Fälfer verpichte, fprach er: 
„Viel lieber Schaffner, ich ginge wohl auch gern zur MelTe 
und muß doch hier bei der Arbeit fein." Da iah der 
Schaffher, daß den Brfiuer ein göttliches Licht umgab, das 
war icböner denn die Sonne; da ßand er in großen Gna- 
den drinnen. Nun befann (ich der LaufFenhol^er wohl, daß 
dies vom Oehorfam kam. 

Er trug Leid darum, daß man die Frauen Nonnen hieO« 
Da Iprach eine göttiidie Stimme zu ihm: „Sei nidit be-* 
trubtl Nonnen, das find Sonnen." 

Alles was ihm Gott zugute tat, fagte er feiner Huhme 
Alheit von Trochau. Da ihn nun der Tod ankam, (andte 
er nach ihr und tat ihr das kund. Da ging fie in die Küche 
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und Ipradi zu einer Loienfchwefter, die feine Pflegerin war, 
doO man ihm Fleifch gäbe, ihm wÄre weh. Da tat diefe 

gar unwillig und fprach: „Was ift ihm gelHiehen? Nun 
hat er in viel jähren nie keines Mei&rhes genoflen." Und 
dos tot fie mit großem Ceibhrei und mit tUirte. Da fprach 
unter Herr (Chriftus) zu der Muhme: „Ich will mich groß 
rächen an diefem Menfchen, weil Tie dem heiligen Menfchen 
&iio getan hat." Da fprach (ie : „Nein, lieber Herre, Schlage 
fie nicht" Er fprach: „Nein» ich lafle von meiner Ce-> 
rechtigkeit nicht ab.^ Da bat fie ihn mit allem Flehen: 
,,Lieber Herre, tu das nicht bei meinem lebendigen Leibe!" 
Und es gefchah alfo: da man einft zu Mittag durch das 
Schlagen der Holztafel das Zeichen ihres (der Muhme) 
Todes gab, war diefe Laienlchwefier indes im lleineroen 
Refektorium. Da fah fie, daß das Refektorium voller Teufel 
war, denen war Gewalt über fie gegeben, darum, weil 
fie dem guten Menfchen fo unbarmherziglich getan hatte; 
denn Jene hatte es oft zuvor kundgetan, daß die Rache 
Gottes auf fie fallen follte. Da gewann fie die Anfechtung: 
fie wollte fidi felber töten und wurde tödlich krank und 
lebte in diefer Züchtigung bis an ihren Tod. 

Diefer gute Bruder ftarb eines heiligen Endes. Da ver- 
hehlte man fein Begräbnis wegen des großen Leumundes, 
den er hatte. 

Wir hatten einen guten Bruder, der hieß Bruder Conrat, 
der Weinmann. Der ging einmal nadi Tifch auf das Feld 
hinaus und ward von Gott redend und kam fo ganz von 
fich, daß er bis zum andern Tag in demfelben Jubel 
verblieb. 
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In den Zeiten, da fie den Gefang gelernt hatten, bat 

der Stifter die Meifterin der Frauen, daß fie ihre Frauen 
hin nach Reichneck brachte. Als fie nun in einer Kapelle 
Meffe fangen — es gefchah am Pfingftfbnntag da fang 
der Stifter die ganze Mefle mit den Frauen und hatte doch 
nie Buchftaben gelernt. Wie diefes Wunder an ihm ge- 
fchehen, ward er To ganz entzündet, daß er fprach: j^Ach 
Ulrich! und Tollte ich lange leben, ich wollte Wunders ftir 
diefe heilige Vereinigung tun!" 

Es war zum erftenmal im Advent, daü fie der Regel 
gemäO fangen; und ihre erfte Sangmeifterin hieO Hailrat, 
die war unmenfehlich Ichön und fang über die Maßen gut 
und lernte dazu gar wohl und hatte unrem Herrn fehr 
lieb. Das bezeigte fie wohl in allem ihrem Werk und 
Leben. Da fie nun den vierten Sonntag im Advent hatten, 
fangen fie die Mette, und als fie zur fünften Refpons „Virgo 
braef' und zum Vers „In earitate perpetua^' kamen, da 
fang fie deutfch und fo übermenfchlich fchön, daß man 
meinte, fie finge mit Engehftimme. Der Vers heißt zu 
deutfch aUb: „Ich habe dich geminnt in ewiger Minne; 
darum hob ich dich zu mir gezogen mit meiner Barm^ 
herzigkeit." Diefen Vers hat unter Herre durch des Weis- 
fagers Mund zum menfchlichen Gefchlecht gerprochen. Und 
der heilige Konvent ward aus großer Andacht finnelos, 
und fie fielen nieder wie die Toten und lagen alfov bis 
(ie alle wieder zu Geh felbft kamen; dann fangen fie ihre 

Mette mit großer Anddcht fertig. 

Zu derfelben Zeit fügte es fich, daß die Prediger von 
Regensburg in diefe Gegend wanderten. Da erboten fich 
die Frauen, fie wollten in ihrem Cehorfam fein. Nun gab 
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die Meifterin ihr Amt auf und fie wählten nach der Pre- 

dlger Rat eine Priorin mit brennendem Herzen, die hieß 
Schwefter Dimut von Gdilenhufen. Die mdchte fichauf 
die Ffiße und ging mit einer Schwefter und einem Loieti^ 
liruder nach Rom. Da war ein Prediger auf des Papftes 
Hof, wie der ihren Emft und ihre Heiligkeit vernahm, 
brachte er all ihr Begehren vor den Papft, beffer als fie 
es felber gekonnt hatte; und der Papft beftätigte ihnen 
ihre Privilegien und ihre Briefe. Diefe heilige Vereinigung 
lebte fo hart, daB fie mit Dom und Befen Harke Büß" 
Übungen vornahinen. Die Meifter diefes Ordens, die mit 
im Konvent Taßen, fprachen : „Wir Tollten von diefem Boden 
weg za andern Klöftem ziehen, wegen der großen Heilig- 
keit, die wir hier gefunden haben." 

Die erlle Meifterin, die da hieß Älheit Kotterin, erzählte 
ihrem Konvent von den großen Cnaden, die ihr unfer 
Herr getan hatte: fie wäre zum Jordan hin verzückt wor- 
den und hätte alle die Dinge gerehen, die zu un[eres Herrn 
Taufe gelchehen waren. 

Eine hieß Schweiler Leugart vom Perg, die war ein gar 
heiliger Menich, die las alle Tage zu den Gebetszeiten 

mit groOer Andacht von der heiligen Dreifaltigkeit. Und 
als fie nun mit großer Andacht am Tod lag, fprach fie 
eines Tages: t^^ebe Schweftem, ich tu' euch kund: mir 
ift erfchienen die heilige Dreifaltigkeit in dreier fchdnen 
Herren Perfon; und find einander fo gleich gewefen, hätte 
man ihrer einen verloren, man hätte nicht prüfen können, 
welcher es geweten wfire. Aber ich kannte fie wohl und 
£e zeigte mit dem Finger, wo jeglicher geftanden war 
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und fie gaben mir fdOen Troft." Und alfo verfchied fie tn 
Gnaden. 

Eine hieß Schwerer Alheit von Roet, die war eine 
Witwe und bradite ein Töchterlein mit Geh in dos Klofter, 
dos hieß Irmelin. Mit dielem Kinde hub unter Herre To-' 
gleich an und beging die größten Wunder an ihm. Eines 
Tages, als es um zwölf jähre war, faß es mit andern Kin^ 
dem an einem Fafttag zu Tilicfa. Da war der Kinder Meifterin 
weggegangen. Da fingen die andern Kinder zu reden an; 
da fiel es nieder und ward ohnmächtig. Als es doch wieder 
zu fich kam, da fragten fie es, was ihm geworden wäre. 
Da fprach es: ,,Ach wehe, ihr Kinder, ihr Tollt doch fchweigen 
bei Tilch. Ich habe einen To greulichen Teufel gefeheiiv 
der hat alle eure Worte aufgeGdmeben. Davon bin ich 
ohnmächtig worden." 

Und wenn es bei feinem Gebet war, fo war es To heiß 
entflammt wie ein Menfch, der nicht bei Sinnen i(t. Und 
wenn irgendwer mit ihm redete und es vom Gebet weg- 
gehen hieß, fo fprach es: ,^ch weh, Kinder, wie ihr mich 
in großen Gnaden dörtl" 

Es war ein Vorbild in all feinem Leben und nahm fich 
gar eines harten Lebens an. Da nun die Zeit kam, wo 
der Bifchof kommen und krönen wollte, wie es Gewohn- 
heit war, da gab man ihm unferes Herrn Leichnam. Am 
felben Tag, als es zu Tifch kam, ging unfer Herre mit 
feinen Engeln ins Refektorium und ftellte fich vor es und 
redete gar minniglich mit ihm, Ib daß fidi alle darob 
wunderten, die gegenüber diti Tifch waren und feine Gegen- 
antwort hörten; unferes Herrn Rede aber hörten fie nicht 

Wenn es bei Leuten und gar fröhlich war, warf es die 

18 275 



Digitized by Google 



Augen zum Himmel auf und fprach: »Ach weh» wann 
kommt die Zeit, daO wir zu ewigem Leben und Freuden 

kommen 7" Und wurde dann traurig und lachte nimmer. 
Das trieb es gar beitändig. Da wurde es von den Schwerem 
gefragt^ was es damit meine. Da fprach es: »Wenn idi 
bei den Leuten und fröhlich bin, k> gedenke ich an die 
unrägliche Freude des Himmels, die uns kfinlHg \fk; Ib 
kann ich mich dann nicht enthalten, wie ihr wohl an 
mir feht" 

Es blühte wie eine Himmelsrofe in allen Tugenden und 
brannte wie eine Fackel in der Minne Gottes. Sein Leu- 

mund war groß vor Gott und vor den Leuten. Dd diefe 
felige Schwet^er an ihr Ende kam, da fah der heilige Mann, 
der UUchalk, als er (ein Gebet fprach, daO das Kranken-' 
haus voll wetOer Tauben war. Da nahm ihn groß wunder, 
von wüunen die Tauben alle gekommen wären. Indeffen 
Ichlug man ihres Todes wegen an die Tafel. Da befann 
er fich wohl» dafi es ob ihres heiligen Lebens war und 
ftand bei ihr, bis fie verfi^ied. 

Sie hatte eine Schwerer, die hieß Kungund, Se fiBhrte 
ein gar hartei Leben. Und als fie nun an ihren Gliedern 
lahm wurde, fo mußte je wer bei ihr ftehen, der ihr die 
Geißelung gab. Wie fie aber gefund war und Unterpriorin 
wurde, da minnte fie die Gereditigkeit k> fehr, daß lie 
nichts leiden mochte, was wider Gott war und wider den 
Orden. Da litt fie viel durch harte Worte und fchwere 
Worte. Als dann ihre Freunde fprachen» fie folle es doch 
etwas gehen laffen, da lachte fie gar minniglich und fprach t 
„Mir.ift recht, wie wenn eine Mauer vor meinem Herren 
fei. Und tat man es einem andern Menichen, es täte mir 
übler, als es mir bei mir fdbft tut" 
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Ak fie nun vor ihfem Tode ihrer Kninkheit wegen ui 
einem betonderen Gemach war, brachte man ihr eines 
Tages vom Konvent einen gefulzten Filch. Da üe ihn aß, 
h&tte fie gern noch mehr gegeben; da kamen ihr durch 
die Gnade Gottes die alleri^önften Fifche in ihre SchfifTel» 
To daß Ge ihr Verlangen wohl ftillen konnte. Des dankte 
fie Gott und aß die Fifche mit Freuden. 
. Als die Zeit kam, wo Gott ihrer Mühtal ein Ende geben 
woihe, da Iproch fie: «yWeh, wie weh mir ifti" Da ant- 
wortete ihr eine laute göttliche Stimme: ,»Weh ift ein gut 
Wort, Weh ift ein fülics Wort, Weh ift ein gnadenreiches 
Wort." Da war ihr viel weh, und fie forderte unteres Herrn 
Leib, Als nun der Priefter kam und ihr unteren Herrn 
geben wollte es war der Konvent dabei gegenwartig 
da Tprach fie mit lauter Stimme und mit fröhlichem Ant- 
K|(: „Herr, er ift telber hie gewefen und hat mir fein minnig- 
liches Antlitz gezeigt und hat mir große Freude gegeben 
und großen Troft getan. Doch wiU ich feinen heiHgen 
Leichnam gern nehmen." Danach verfiihied fie mit einem 
heiligen Ende. 

Diefe zwei Schweftern hatten eine heilige Mutter, die 
ein Ober die Mafien heiliges Leben führte und den Orden 
(6 ftrenge einhielt, als nur ein Menfih tun folL Sie ging 
emfigltch zu Chor und Tchwieg all weg von Tifch an bis 
zur Abendandacht und nahm alle l äge eine DiCzipiin und 
lebte dreißig Jahre ohne FleiGch. Als die 2^it kam, wo fie 
unter Herr von hinnen nehmen wollte, da tot er ihr ihren 
Tod kund. Er hielt ihn ober noch etliche Wochen auf; da 
verlangte fie fo fehr nach dem Himmelreich, daß fie fprach: 
„Wie lang das doch ift!" Wie dann die Zeit kam und ihr 
chriftfiches Recht getchah, da fel|te fie fich. in ihrem Bett 
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oufy und es ning ihre Seele aus. Noch ihrem Tod luiin fie 
wieder her und fprach, fie wire dreißig Tage von Gott 

getrennt gewefen „darum, weil ich ertrug, daÖ man mich 
Fraue hieQ, und weil ich betrübt wurde, wenn meine Ver* 
wandten redeten» daß es mein Wille war, wenn man mich 
ehrte. Ich wäre Tonil ohne Unterlaß gen Hinnmel gefahren/' 
Als man ihr Grab aufgrub und einen andern Toten zu ihr 
legen wollte, da fand man einen Brunnen voll Ol; dos 
lohen alle wohl, die da zum Grabe hingingen. 

Eine kam her zu uns, die hieß Reichilt von Gemmers- 
hdim, mit ihrem Ehewirt, der ward ein Laienbruder. Da 
wurde He gar ein heiliger Menfch. Die hatte die Gewöhn-* 
heit^ daß fie olle Nacht ihr „confiteor" ^rach. Und vor 
ihrem Tode^ da (pradi fie es vor emem Altar» da Iprach 
ihr unter Herr felber das „misereatur". Als fie bald Herben 
wollte, Tah eine andere Schweiler, daO der Himmel über 
dem Kiankenhaute offen ftand und daß fich drei Lichter 
dort herabließenj wo fie log. 

Es war eine 5chwefter, die hieü AI he it von Trochau, 
die hatte von ihren kindlichen Tagen an einen weislagenden 
Geift gehabt. Dieweü fie noch in der Welt war, (>rach 
fie zur Mutter: ,JEs wird noch kCInftig fein, daß mein Vater 
und meine fchönfte Schwerer ausfa^ig werden/' Da fpradi 
(ie eines Tages: „Es fi^t mein Vater zu Regensburg und 
hat alles das verfpiel^ was er hatt^ und hat verboten, daß 
man dir irgend was davon Tage.** Solcher Dinge tagte das 
Kind viel; da kam es in den Leumund, daß die Leute 
tprachen, es wäre eine Weisfagerin« 

Wie fie in unfer Klofter kam, da ward fie eines Nachts 
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verzückt und kam an die Stelle, wo die ungetauften Kind- 
lein hinkommen. Da flohen de die Kindlein und taten Tie 
fchmtiien. Dd fpradi Ge; x^Warum flieht ihr mich?" Da 
antworteten Ge ihr: »»Das tun wir darum, weil wir durdi 
die Erbfünde lue her gekommen find und Gottes Augen 
nimmermehr fehen. Du kannd es aber wohl noch belTem; 
darum tun wir dir kund» daß du nicht recht getauft biß." 
Dann nach etlichen Tagen log Ge nach der Mette vor 
unlerm Altar in dem Chorraum und wurde abermals ver- 
zückt und kam vor unferes Herrn Gericht, ganz in der 
Weife, wie das Evangelium Tagt, (b daß die guten Engel 
die zu der rechten Seite ausUren, und die böfen die zu 
der finken Seite. Da Kef Ge fefl^er zu den Erwählten. Da 
fprach unfer Herr zu den Engeln: „Rufet Alheiden, fie foU 
nicht 211 meiner rechten Hand liehen, fie ift nicht recht 
getauft." Da fprach Ge zu den Engeln: »Euch ift nie weh 
durch Gott gefchehen; aber mir ift oft weh gefdiehen 
durch ihn. Ich will nicht durch euren Willen von meinem 
Herrn gehen." Da fprachen die Engel zu unferm Herrn: 
»Herre, Ge hat uns vorgeworfei^ uns fei nie weh durch 
demen Willen geG:hehen, Ge wolle nicht durdi unfern 
Willen von dannen gehen." Da rief unfer Herr Maria 
Magdalena und fprach: »Sprich zu Alheiden, daß fie von 
meiner rechten Seite gehe." Da (prach Ge zu Maria Mag- 
dalena: JEs logt das EvangeGunb daß unter Herr Geben 
Teufel aus dir trieb; idi ober weiß nicht, daß ich fe Tod- 
funde getan hätte." Da fandte er Sankt Paulus dar; zu 
dem fprach fie, er wäre ein Verächter der Chriftenheit 
gewefen, Ge wollte durch (einen WiUen nicht von ihrem 
Herrn gehen. Da hndte er Petrus zu ihr; dem warf Ge 
vor, er hatte unfern Herrn dreimal verleugnet; das hatte 
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fie nie getan. Da fandte er Johannes Baptifta dar. Da 
(prach fie: „Wer bifl: du?" Da fprach er: „Ich bin's, Jo- 
hannes der Taufer/' Da fprach fie: „Haft du andre Leute 
getauft und mich wiUft du verdannnen? So mußt du mich 
auch taufen.** Da ftürzte fie vor ihm nieder und Kielt ihn 
feft. Da tat er ihr das Hemd ab und goß ein Schäfflein 
Wofler über fie. Und das fahen alle die wohl» die in den 
Chorronm gingen, daß das Waffer da Ichwamm. Nun Tagte 
fie es der Priorin. Da Ichrieben fie es dem Prior von 
Regensburg, damit er darüber disputieren lieOe, was man 
mit der Schweder tun [oilte. Da kamen die Prediger her 
und fprachen, fie hAtten darüber gelelen: es wäre eine 
Taufe der Gnaden, man feilte ihr doch ihr chriMiches 
Recht tun. Da fandten die Prediger nach ilircr Mutter und 
fragten fie, wie fie getauft wäre. Da fprach ihre Mutter; 
„Ich weiß nur; fie wurde fchneU getauft. Doch ift hier eine 
Frau mit mir, die hat fie mit ihren HXnden getauft^ Da 
fragte man die Frau, wie fie ihr getan hStte. Da (pradi 
fie: „Ich hab' ihr's ganz richtig getan: in des guten Herrn 
Sankt Nikiaus Namen hab' ich fie getauft." Da nahmen fie 
die Prediger und tauften fie nun und wurden felber ihre 
Paten; Bruder Heinrich von Abbach war ihrer einer. 

Dcinach tat ihr unfer Herr Polch große Gnade: in der 
Leidenswoche wurde fie verzückt bis an den Ofterabend 
und fah alle die Dinge, die an unlerm Herrn ergangen 
waren, und nahm wahr, daß er, ak man ihn an der S&ile 
Ichlug, beim dritten Schlag blutete. Da fprach er am Kreuz 
zu ihr: „Du Geminnte, das hob' ich für dich erlitten. Was 
leideO du für mich?" 

Da fie noch jung war und nicht voll erwachten, (irach 
unter Herr zu ihr: Jdi will dir eine große Geftak geben, 
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und du Würdeft auch die gewaltigfte Priorin werden, die 
je in dierem Kiotler war, und auch die feligde. Ich kann 
ober dann meiner Gnade S|Mel nicht mit dir treiben, wie 
idi fonll täte* Hun wfihle, was du wHlft.'' Da fpradi Ge: 
„Nein, Herre, ich kann deiner Cnaden nicht entbehren.** 
Da rprach unfer Herre: „Hab delTen zur Urlcunde, daü du 
femer nimmermehr langer wirft und daß idi noch groß 
Wunder mit dir treiben will.** 

Der Teufel tat ihr großes Leid: er riet ihr, de foHe aus 
dem Klofter gehen, fo würde fie die Telig^e und die reidtfte 
unter allen ihres Gefchlechtes. £r kam etwann in einer 
Schweiler Ceftalt und holte (ie aus dem Chor und fprach, 
daß Ge den Frauen in irgendwas dienen folle; und wenn 
fie dann aus dem Chor kam, fo verfcluvand er. Ak fie 
dann bei ihrem Gebet war, fprach er: „Bet du nur zu? 
Wenn du dann alt bift, to kannft du nichts mehr tun." 
Aber da fprach fie: „So hob ich doch das noch vor mir." 

Eines Nachts kam er zu ihr und wollte ihr einen Brief 
vorlefen. Da kam ihr Engel und nahm ihm den Brief und 
vertilgte ihn mit feiner Hand und warf ihn vor das Bett 
und Ipradi: jJDu fchöne Minnerin, ich bin dir zu Hilfe ge-* 
kommen; es wAre unmöglich gewefen, hXttel^ du ihn ge« 
hört, ddf] du je wieder ein reines Herz gewonnen hätteft/* 
Des Morgens, da fand man den Brief, wie er von dem 
Engel vertilgt worden war. 

Da fie das Gehorfamsgelflbde tun tollte, wollte es die 
Priorin nicht abnehmen, da ilir Vater unter den Ausfä^igen 
war. Da wurde Tie fo fehr betrübt, daß fie vor ein Kru" 
2ifix ging, das man noch vorzeigt, und weinte fo fehr, daß 
ihm feine FfiOe naß wurden. Da nahm unfer Herr die 
Hand vom Kreuz und richtete fie felber auf und fprach 
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zu ihr: „Richte dich auf, ich will dir felber zum Gchor- 
famsgelübde verhelfen." Kürzlich danach fugte es Ach, daß 
dtt Praitenfteiner die Priorin zieh, (ie hatte ihn verraten« 
Da mufite fie unfehuldigerweife nach Regensburg ins Klofter 
mm heiligen Kreuz enfweidien; dort war fie lang. Da 
Wählte man eine andere Priorin, die nahm ihren Gehör- 
fam willig an. 

Es ward ein Edelmann enthauptet^ der war einer Schwefter 
der liebfte alier Menibhen; davon wuOte niemand. Da ging 

Alheit hin und fprudi, daß man Gott für ihn bitten folle, 
er hätte den Leib verloren. Er war fern von dem Klolter. 

Ein Prediger hieß Bruder Conrat von Eyftet und war 
lang unteres Klofters Pfleger; der hatte große Liebe 2u 
ihr ob ihrer Heiligkeit. Da hatte fie die Gnade: fo er die 
Mede fprach, es wäre ferne oder nahe, fo fah fie unteres 
Herrn Leichnam in feinen Händen. Und was er wider 
Gott tat, das hob fie ihm auf, bis er zu ihr kam. Da fugte 
es fich emftmals, daß er herlcam und betteln wollte In 
feines Klofters Almorenbezirk. Da kam fie mit der Bitte 
zu ihm, daß er ihr unfers Herrn Leib gäbe. Das war in 
der Zeit, wo ihn der Konvent nidit nehmen foUte. Da 
fprach er: „Ich kann es nicht tun; ich muß betteln gehen, 
ich habe mich verfäumt." Da fprach fie: „Nun geht hin 
und feht, was ihr gewinnt." Und da er lange ging, ge- 
wann er nicht mehr, denn drei halbe Pfennig. Nun er" 
kannte er es und bat fie, daß fie ihm vergfibe. Da fpradi 
unfer Herr zu ihr; „Ich habe ein Licht zwifchen dir und 
ihm ausgelöfcht, das fich nimmermehr entzündet." Von 
diefer Zeit an Iah fie unferes Herrn Leichnam nimmer 
in feinen Händen und wußte audi weiterhin nicht mehr, 
was er täte, wenn er nicht bei ihr war. 
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Es war ein Prediger, der war einer Frau gav getreu. 
Da fogie ihm die Frdu ihre Treue mit ver&ihtliGhen Worten 
Auf. Das Uagte er unferm Herrn, dieweil er ihn in feinen 
Händen hielt. Deflen ward Alheit im Chor inne, und [le 
rprach zu diefer Schwerer: „Sei geduldig, es wird groÜ 
Leid auf dich fallen; ich habe gehört^ daO der Priefter 
unferm Herrn über dich geklagt hat, dieweil er ihn in feinen 
Hflnden gehabt." 

Eines 1 dges ward üe verzückt nach Bethanien, des Tages, 
da er Lazarus vom Tode hieO aufftehen. Dort war fie mit 
zu Tilch gewefen und hatte alle die Oeridite gefehen, die 
fie gegeflen hatten. Da fprach Andreas: »J^flet die Ichöne 
Minnerin zu onferm Herrn herauf fi^en/' Das gefchah. 

Es kam oft aus Gnaden eine Zeit, wo Tie die Schweren 
Bücher To gut deuten konnte als ein wohlgelehrter Pfaff. 
Wenn dann diefe Zeit verging, fo konnte fie es nicht mehr, 
denn fie war nicht gelehrt. 

Sie war ein wohlgezierter Men(ch, und es gelchah ihr 
oft aus übergroßer Minne, dafi fie viel Dinge ohne leib-' 
liehe Sinne tat. Als fie einft in den Chor ging und eine 
der Frauen Tuchen foUte, wie fie da den Schrein fah, wo 
unferes Herrn Fronleichnam drinnen war, To fprang Tie und 
4 fang und lief ihm entgegen vor übermäßigen Freuden. 
Wenn fie dann bei der Arbeit war, To Iah man wohl, daß 
fie ohne alle Sinne arbeitete; denn ihre Sinne waren bei 
Gott. Abends, nach üfch, wenn fie in den Garten ging 
und etwa von den Sdiweftern ein (üßes Wort von unferm 
Herrn hörten fo kam fie wie von fich felber und fprang 
immer von einem Baum hin zum andern und drückte die 
Bäume an ihr Herz. Als man fie dann fragte, was Tie da- 
mit meinte, fprach fie: J^a ift mir recht, als ob jeder 

2S1 



Digitized by Google 



Baum unfer "Herre jefus Chrilhis fei." Wenn fie dann in 
das Schlaf hdiu ging, Tprach (ie immer: „Ach, lieber Herre 
Jefu Chriftui, gehen wir miteinander den Berg da hinauf." 

Es kam einmal vor, daO fie die Verfe beider Chdre 
las. Dd fprdch die Priorin zu ihr: „Du tuft wie eine Gans, 
fing in deinem Chor und laß den andern Chor ftehen!" 
Da flatterte fie mit den Armen und wähnte^ fie wäre eine 
Oans, bis die Priorin tprach: „Du bift keine Cans.'' Da 
lieO fie erft von diefer Ungebärdigkeit. 

Einftmals tollte man Mohn meffen; da Caß fie in dem 
Maß drinnen. Als der Bruder fie herausgehen hieß, fprach 
fie: ,Jch will nicht herausgehen; denn ich Tehe meinen 
Herrn Jefiim ChrilHim bei mir. Wttlft du, fo komm herein 
zu mir; er ift fo fchön, du fiehft ihn fo gern wie ich." Er 
wartete wieder eine Weile und Tprach doch: „Ich muß 
dos Maß haben." Da fprach fie: »Conrad, laß deinen 
Zorn fahren; idi komm nicht heraus, To long ich ihn hier 
drinnen habe. Wtllft: du, fo geh herein zu uns. Idi weiß 
wohl, wäre es dir fo wohl als mir, du kameft nicht her- 
aus.'' Da ward der Bruder fo fehr von Minne entzünde^ 
daß er in Weinen und Schreien ausbrach und zum Tor 
hinauslief. Alfo blieb fie in diefer Gnade noch eine gute 
Weile und ging dann hinaus. 

Sie hatte einen Bruder und eine Schw&gerin« die trug 
öfter tote Kinder aus. Da fandte fie nach ihnen beiden 
und fprach 2U ihm: „Siehe, Bruder, weißt du nicht, daß 
Gottes Rache auf dir liegt? Nun weiOt du wohl, daß du 
deine Schwiegermutter belchlafen hoft; dadurch fterben 
olle deine Kinder vor der Geburt. Darum erkenne dich 
und werde ein Geiftlicher und fie auch, oder Gott legt 
größere Rache auf euch." Darin folgten fie ihr und er 
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wurde ein DeuÜchherr und fie kam in unfer Kiofter. So 
kam es oft, daß fie der Leute Guttaten und ihre Gebreften 
yfM wuOte durdi unfern Herrn. 

Da die Zeit kam, daß ihr heiliges Leben ein Ende nehmen 
tollte, Tcindte fie nach etlichen Schweftern und tat ihnen 
ihren Tod kund. Da (>rachen fie hinwider: „Liebe Alheit 
was haft du damit gemeint; daß du zu dieter Sankt Peters^ 
Mefle von uns Uikub nehmen v^Ueft und daß du fprachft: 
,Und erleb idi Sankt Peters Tag, fo fterb ich nicht in diefem 
|ahr.'" Da fprach Tie hinwider: „Es Ut heute nun dreißig 
Jahre fett dem Tag, da unfer Herre za mir fprach: Jch 
will didi ziehen Ober den Myrrhenberg und will didi dann 
mit Ehren krönen. In der Zeit, fo die Lerche fingt, fingft 
du vor meiner heiligen Dreifaltigkeit.' Da fprach ich hin* 
wider: »Lieber Herre» wann fingt die Lerche?' Da fprach 
er: ,Zu Sankt Peters Tag, Kathedra/ Darum habe ich mein 
Leben immer nach diefem Tag gezählt, wo mein Leben 
alfo ein Ende haben foll." 

Da war noch eine andre Schwefl:er» die glaubte nicht, 

• _ 

daß fie (Alheit) fteiben werde. Da ging diefe zu ihr und 
fprach: „Berdte dich; denn da IHrbft eher denn ich." Und 

das gefdiah. 

Diefe heilige Schweiler ftarb an einem Freitag, zu b4ittag, 
vor Sankt Peters Abend» wie fie öffentlich fo manches 
Mal gefprochen: »»Freu dich, Seele mein» freue didi! Am 

nächften Sonntag bift du iu den ewigen Freuden." Als fie 
nun tot war» da war Tie Ichöner und minniglicher» als fie 
je gewefen. 

Indes man die Ter Frau wegen an die Totentafel Ichlug, 
Ipradi eine Stimme zu einer alten Frau: „Die Schweiler» 
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die nun auf dem Stroh fi^t, ift würdig, daß Tie ohne Aufent- 
halt zum Himmel fähre." Als fie nun vor das Krankenhaus 
kam» fand fie eine Schweiler auf Stroh fi^en» die hieß 
Rihza von Ellenbach; lie ftarb am vierten Tag nach dieTer 

religcii Alheideii. Wie fie nun tot wdr, fprddi unfer Herre 
Oefus Chrii^us) zu Herrn Priderich, dem alten Kaplan: 
„Man foll das groOe Amt nicht um des kleinen willen 
loflen." Und meinte: die Mefle der Fallen Ibttte man nidit 
um das „requiem etemam" laflen noch aufholten um der 
heiligen Khiza willen. 

Es war eine Frau, die hieß Alheit von Herspruk und 
kam mit ihrem Ehewirt her 2U unterer GeTellfiliaft. Er 

hieß Heinrich u[id gab dem Konvent groß Gut zum Bau. 
Sie diente den Schwerem fo minniglich: wenn man ihr 
ein Amt geh, Ib freute (ich immer die Vereinigung. 

Do fie nun an den Tod kam. Tagte fie dffientfich zum 
Konvent und fprach: „Lieben Frauen, ich tu' euch kund: 
als ich zu Nürnberg war, bat mich mein Ehewirt, daß ich 
hieherkame; dos wollt' ich nicht tun* Danach kam Sonkt 
Dominikus zu mir im Sonkt Seboldsmfinfter; dem verlagt' 
ich es auch. Danach kam Maria, die Mutter der Barm^ 
herzigkeit, zu mir und bat mich, daß ich herkäme, dann 
wollte fie mir geloben» daß fie mit ihrem Sohne an meinem 
Tode mir erlcheinen werde. Lieben Frauen, ihr foUt bei 
mir fein, damit ihr nidrt etwa feine Gegenwart verCSumet.'' 
Und das gefchah; fie kamen zu ihr und zeigten ihr ihre 
minniglichen Oefichter und fprachen zu ihr, fie wäre der 
erwMten Menichen einer, und fie wollten ihr viel gutlich 
tun und bevor fie fterbe, wollten fie ihr noch einmol er- 
icheinen. Das fagte Tie den Schwerem und zeigte ihnen, 
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wo fie geftanden waren, und Tagte, was de angehabt hatten. 
Da fprach fie zu den Frauen: „Lieben Frauen, ihr Tollt ihre 
Gegenwart nicht verfiUimen." Das geCchah alTo: an dem 
Pahnabend beging man unferer Frauen VerkQndigungstog, 
und da ging unter Herr durch den Chor wfihrend des 
„Te deum laudamus" und während des Verfes: „Et lau- 
damus nomen tuum in seculum"; und blieb, bis man zu 
Ende fiang. Da neigte (ich ihm der ganze Konvent und 
lohen ihn dodi nidit, außer der Sdienkin, der Priorin, die 
allein ihn Tah, wie er war um dreiOig jähre. Nach dem 
„Te deum laudamus" ging er aus dem Chor zur fiechen 
Schwefter, wie er ihr verheiOen hatte. Da Iproch fie mit 
lauter Stimme: „Unfer Herr ift kommeii und feine liebe 
Mutter Maria." Da fielen die Frauen alle auf die Knie vor 
ihm und baten Tie, daO fie für den Konvent bete. Alsbald 
kam fie von fich Telber und begann gar zärtlich mit unterm 
Herrn zu reden. Die Worte, die fie mit unferm Herrn 
. redete^ hMen die Frauen wohl, aber ferne Worte hörten 
fie nicht. Da fie nun wieder zu fidi Telber kam, dd fragten 
fie fie, ob fie auch für den Konvent gebeten hatte. Da 
Iprach fie: „Er hat ein Kreuz über euch alle gemadit.'' 
Damit Harb fie eines heiligen Endes. 

Eine Schwerer hatten wir, die hieÜ Kunigunt von Eyftet, 
und die war der Stifterin Enkelkind. Die ging nach einer 
Mette aus dem Chor, als es tagte; da hörte fie den Kaplan 
MefTe leTen. Sie {\äi\d bei der Tur, wo die fteinerne 
Stiege in die Kirche geht, und fah zur Stelle, wo jefet unfere 
Küche fteht Da ftand eine große, Ichöne Linde; die hatte 
olle ihre Blatter in Morgenfteme verwandelt^ die waren 
zu unterft am gröOten und aUeffiliönften« Das wAhrte fo 
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Ins an die Mitte; dort verwandelten Geh die Sterne und 

wurden hinaufzu je höher defto kleiner. Und wo es in den 
Wipfel überging, da wurden (ie Ichwindend wie der Mond, 
der abnimmt Sie hingen alle in ihrer eigenen Kraft und 
wenn je einer verfehwandp To kam ein andrer an feiner 
Stelle. Als die natOrlidie Sonne aufging, warf fie ihren 
Schein in die Steme; da ward ein fo Tdiöner Glaft, daß 
es über alle menfchlichen Sinne ging. Nun fieO fie des 
Kaplans MeflTe fahren und ging unter den Baum; da Iah 
fie auf den unterllen Allen zwei Vögel, die waren To groß 
wie die wellchen Tauben und hatten auch deren Geftalt 
und waren To lauter wie ein Spiegelglas und gleich einem 
klaren Edelftein, darinnen man fich erblickt. Diefes Ce^ 
fidit wfihrte, bis man das zweite Zeichen zur Prim iMete; 
da verfdiwanden die SterLie und gewann der Baum feine 
natürlichen Blätter wieder. Nun ging üe zur Prim und 
konnte diefes großen Gefichtes nicht veigeflen« Als die 
Hille Mefle kam, Iprach eine Stimme zu ihr: „WfiOteft du 
etwa gern, was dieres Geficht bedeutet?" Da fprach He: 
»Ja, ich wüßt' es gar gem." „Es bedeutet dies, daü am 
erften Anfang diefes Klofters die heiligften Leute waren 
und die gnadenreichllen, die man finden konnte. Unfer 
Herre, der weiO alle Dinge in feiner Vorausfiditigkeit; 
wenn dies Klofter an großer göltlidicr Gnade feine Mitte 
erreicht, io wird die Gnade gemindert, aber fie ver^windet 
nicht Es will unfer Herre allweg jemand hier herinnen 
haben, an dem er befondere Gnade tun will, fo lange das 
Klofter fteht. Die will er felber hier verfdmmeln, denen 
er feine Gnaden gibt. Und delfen hab ein Wahrzeichen, 
damit du meinen Worten glaubeft: die zwei Vögel, die 
du getehen hafi^ die bedeuten, daO die zwei hdligften 
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MenlUien, die dos Klofter hat, in kunem von euch fahren 

werden." Es dauerte nicht länger als bis nach der Mefle; 
ob fie da zur Arbeit gehen wollte, fagte man ihr, Alheit 
von Igeiftat wolle fterben. Und ihre Dienerint die auch 
ein heiliger Menich war, darb audi kurz nach ihr. 

Nun will ich euch kundtun von diefer heiligen Alheiden 
von Igeiftat, wie ihr Leben war. Sie kam zu uns und war 
vorher eine Begine gewefen; nun hielt Ge ihre Ordens- 
regel To ftreng in allen Dingen und fonderlich im Schweigen, 
daß fie ihr Schweigen an keiner verbotenen Stätte je brach, 
und wenn (ie To im Chore ftand, fo mer1<te man ihr wohl 
an, daO fie dann immer nur fprach: »Jefus Chriftus» Jellis 
Chriftus." Wenn fie bei den Leuten war, fo war fie mit 
ihnen To minniglich, daß alle durch fie gebeffert wurden, 
die bei ihr waren. Da verhängte der Herr über Qe, daß 
man fie bezichtigte^ fie gehöre zu den Aus(a|igen, und 
daO man fie vom Konvent abfonderte. Da fprach unfer 
Herr zu ihr: „Sei nicht betrübt, daß man dich von den 
Leuten fondertl Ich will felber dein Hauswirt fein/' Dos 
vollbrachte er auch an ihr. Sie nahm fich des allerheiligften 
Lebens an, wie es von wenig Menicben je gefehen ward. 
Sie aO weiter nichts als ErbfenwafTer und nahm alle Tage 
eine Bußübung vor und wachte alle Nat4it vor der Mette. 
Als man dann zu ihr fprach, warum fie vor der Mette 
wachte und nicht hemadi» fprach fie: »Dann hat er vor 
der Mette niemand, der ihm dient; hernach aber hat er 
ihrer viel." Als fie nun unferm Herrn ziemlich viel jähre 
in To heiligem Leben gelebt hatte, da erichien ihr unfer 
Herr felber und tat ihr kund» er wolle fie in die ewige 
Freude nehmen. Nun hatte fie eine Cefpieltn, die hieO 
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Mehthilt KnimpGtin; der erlchieti uitfer Herr auch tat felbeii 
Nacht und fprach zu ihr: „Ich wifl deme Freundin zu mir 

nehmen." Als fie des Morgens zueinander kamen, taten 
(le es beide einander kund. Da fprach Alheit zu Meht- 
bilden: „Es Ccheint wohl, daß du eine lautere Seele hal^; 
er hat mit dir gerade To geredet wie mit mir." 

Eines Nachts laten beide die Mette miteinander; da lafen 
(ie fo andächtig, daß fie nimmer auffahen. Da kehrte fich 
Alhdt um und fah Mehthilden emft an. Das war diefer 
ganz ungewöhnlich. Des Morgens fragte (ie ße: „Warum 

haft du midi iirtchti fo ernll üngefehen?" Dd fprdch fie: 
„Damals empfand ich unferes Herrn Gegenwart wirklich 
und es deuchte mich, er täte dir gutlicher denn mir; darum 
konnte ich mich nicht enthalten, dich To emll anzufehen." 

Als dtefe Alheit an ihren Tod kam, fprach (ie: „Ich liege 
recht wie in einem kühlen Tau." Und redete die aller- 
zarteflen Worte und die (liBeften, fo daß alle Herzen, die 
zu ihr kamen, durdi Ge brennend wurden* Nun hieO ße 
ihre Gefpielin heimlich zu fich kommen und dankte ihr 
mit großer Andacht „alles des Dienftes, den du mir je 
getan haft und daß du mich nie verfchmäht haß in meinem 
Leiden und daß du mir fo minniglich gedient halt Nun 
fbllft du mir lagen, was du von Gott begehrt; denn er 
hat mir die Gabe geben: was idi ilin Litt' bei meinem 
Tod, das will er mir gewähren." Da fprach fie hinwider: 
„So begehr ich anders nicht, als daß du ihn bitteft, daß 
idi ein vollkommener Menfdi werde." Da fprach jene hb- 
wider: „kh tu dir das kund, daß du nicht hier fttrbft. Du 
wirft nach Aurach zu einer Priorin erwählt und dort wirft 
du begraben." 
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Nun will ich euch kundtun von diefer Mehthilden 
Krumpfitin. 

Da (ie im vierzehnten Jahre war, lag (ie vor einem Altar 
und zwang ihre Sinne To fehr, daß ihr das Blut zum Munde, 
zur Hafe und zu den Ohren herausdrang. Und fie fprach, 
doO fie fiirder nimmermehr weniger noch Gott ab nach 
einer Arbeit troditen wolle. Dos bezeigte fie auch: wenn 
fie den ganzen Tag beim Werke fdO, fo fpann fie doch 
gar wenig. Wenn (ie dann des Nachts ein Ideines Schläf- 
chen getan, io ftand fie auf und traditete immer mehr 
nach unferm Herrn. Sie war ein gerechter Menlc^; darum 
litt fie viel. Sie war in ihrem ganzen Leben recht wie 
eine Leuchte. Ab Tie unfere Priorin war, da gewannen 
auch die AuOenleute fo große Liebe zu ihrem heiligen 
Leben und zu dem Wandel, den fie hatte. Sie vollbrachte 
das mit großem Emft. 

Da nun die Zeit kam, daß unfer Herr fein Werk voll- 
bringen wollte^ wie er zuvor geofienbart hatte, ward fie 
nodi Aurach gewählt Als fie nun dahin kam, konnte fie 
die große Andacht in ihrem Herzen nicht ftillen. Sie war 
eines Nachts vor ihrem Bette im Gebet; dd kam fie von 
fich. Da kam eine Laien(chwefi;er, die war ihre Galt- 
meifterin, dreimal zu ihr und Iprach, daß fie zu den C&ften 
hinabgehen Iblle. Doch fie befann fidi nicht auf diefe Welt 
vor göttlichen Gnaden. Da ging die LaienfcliweRer hin- 
unter und rprach von der Priorin: „Sie ift unter den Augen 
rot wie eine Rote; fie mag wohl Wein getrunken haben." 
Dieler Rede ward die Priorin im Geift inne und bndte 
des Morgens nach ihrer leiblichen Schwefter und tprach 
zu ihr: „Ihr follt meine Wahrheit vernehmen; wenn ich 
bei meinem Gebet und nicht wohl bei Sinnen wAre, fo 
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foUt ihr dd^ Amt für mich tun. Es hat Hch nächtens die 
Laienlchwefter an mir verfehlt» die da übel von mir geredet 
hat. Merket dieten Tag! von heut über ein Jahr geht fie 

äui die fem Orden und kommt nimmermehr darein." 

Als diefe Frau ihr Leben löblich vollbracht hatte, denn 
fie war eme Minnerin des Ordens und aller Cerechtig- 
keity da erldiien ihr unter Herre und gelobte ihr, er wolle 
(ie von hinnen nehmen in die ew^en Freuden. Da fandte 
fie nach ihren leiblichen Schwerem und tat ihnen das 
kund. Da weinten (ie gar fehr und baten He, daß fie unfern 
Herrn bitte, er möge fie langer hier laffen. Da Iprach fie 
hingegen: „Das will ich nidit tun. Mein Herz hat to großes 
Seltnen ndc+i ihm, ich mag fein nicht länger entbehren." 
Kurz darauf kam he der Tod an. Als Tie nun mit der 
legten Wegzehrung verfehen war, fprach fie zu ihren 
Sdiweftem: »Mir ift nirgends weh. Ließ ich es nicht wegen 
der Leute, ich ginge, wohin idi wollte. Sperret die Kammer 
zu, To will idi es euch fehen laflen." Und he Ikand auf und 
ging Co teichtlich, wie fie je getan hatte. 

Als ihre heilige Seele von ihrem Leib läieiden woHte, 
da fah eine Schweiler im Geift, daß ihre Seele allen Glie- 
dern dankte, jeglichem einzeln, daß Tie Gott fo wohl ge- 
dient hatten. 

Es war ein Kind in einem Dorf zu Entenberg, welches 
viel künftige Dinge tagte; das war bei einer Begine. Es 

Iprach: „Muhme, ich habe den Himmel offen gefehen und 
wie die Priorfn von Aurach je^und in den Himmel ge- 
fahren ift." Da iprach jene dagegen: ,JDu hall wohl nidit 
recht.'' Da fprach das Kind: „Nun geh hm und befieh esVf 

Dds tat die Frau und erfuhr: fie war zu derfelben Zeit 
geftorben, als das Kind gefprochen hatte. 
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Eine Schwerer hieß Irmgdrt von Eyftet, die war gar ein 
minnelaiiier MenUi und hatte die Tugend, daß Ge gern 
lernte, was zu Gottes Dienft gehdrte. Nun wurde fie vor 

ihrem Tode bettldgerig und lag fchon das zweite Jdhr, fo 
ddü Löcher in Tie brachen und das Blut von ihr rann, und 
die Frauen, die bei ihr waren, voll Jammer zu ihr fprachen, 
fie tollte dodi unfern Herrn bitten, er möchte fie erldlen 
von ihren Schmerzen. Da fprach fie: „Könnt ihr nicht er- 
leiden, was ich doch wohl erleiden kann? Ich will ihn nicht 
bitten, daO er's mir benehme; denn es ift nie keine Un- 
geduld in mein Herz kommen bei oll meinen Schmerzen.*' 
Und wie fie dos fprach, lachte fie gar minnigtich. Eines 
Tages fprach eine Frau zu ihr: „Dn bift mit Recht ge- 
duldig: eine Schwelter hat dich gerehen, wie du im Schlafe 
haus in einem Ucht gelegen bift." Da fprach fie: „Konnte 
fie das nidit verlchweigen? kh hab' groOe Gnade ver- 
fchwiegen. Ich habe die heilige Dreifaltigkeit in dreier 
Perronen Form gefehen und fie wandelten lieh in eine 
Perfon; und habe unfere Frau Maria gefehen» wie fie 
unfern Herrn auf dem SohoO hatte, und Ge fprachen, fie 
wollten mir fo gütlich tun wie andern. Das verftund ich fo: 
er wollte mir fo gutlich tun wie andern heiligen Jungfrauen. 
Da foll mir gar wohl dran genfigen." Danach ftarb fie eines 
heiligen Endes und kam wieder her und fprach, fie wfire 
gar fthnell in den Himmel gefahren. Ihre Geduld hotte 
fie lange vorher geweisfagt, indem fie gefprochen hatte: 
„Ich werde noch liegen wie ein Lamm." 

Eine Schwerer hieO Gedräut von Hapurch, die war gar 

eine andächtige Schweiler und hielt ihre Ordensregel fehr 
Itrenge und war ein gerechter Henlich. Nun ward fie von 
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einer ihrer Getpielen gebeten, daß fie mit ihr nach der legten 
ÄbeiidAnddchtrede*Darprachfie:J(Vow&eifgeiidemMen^ 
um deflentwillen idi nach Komplet mein Schweigen br&lie?^ 

Wenn fie nicht betete, fo redete fie emfiglich von Gott; 
und wenn fie bei weltlichen Prieftern war oder bei un- 
bekannten Leuten, k> redete fie Ib fuß von unterm Herrn, 
daß fie weinend wurden« 

In dem }ahr, als fie hier innen Harb, da hub fie immer 
in der Ndcht an und fang mit lauter Stiinme. Wenn die 
Schweftern dann zu ilir fprachen, warum fie im Schlafe 
finge, Ib Iprach fie: JDa freut fich meine Seele, daß ihr 
die ewige Freude nahet.'' Da fie nun der Tod ankam, 
fandte fie nach den Frauen und fprach: „Lieben Kinder, 
mir hat heute geträumt, es käme ein idiöner jüngling zu 
mir und Ipräche, ein König habe mich auf feinen Hof ge-* 
laden^ da Ibllt ich mich nun futbaO aufmachen. Da tprach 
ich hinwider: ,Es ift lang, daß ich vom Hof kam; ich kann 
mich da nimmer benehmen und hab' auch nicht fchöne 
Kleider/ Da fprach er: ,Sorg' nicht darum! Der König, zu 
des Hof du geladen bift, der kann dich wohl lehren und 
wiQ dir auch lii^iöne Kleider geben.' Nun befinne kh mich 
wohl durch diefen Traum, daß ich fterben Toll. Bettet 
mich in das Krankenhaus!'' Unterwegs, als iie ins Kranken'- 
haus gehen foUte, da Hand ein Apfelbaum und blühte un^ 
ermelUich fdiön. Da Iprach fie: J^t midi etliche Weile 
unter dem Baum hier fein." Dann hub fie an gar Fehr zu 
weinen und fprach: „Daß du neulich fo dürr warft und 
nun fo fchön blöheft, und daO ich fo lang im geiftlichen 
Leben bin gewefen und daß ich midi nicht hab gebeßectl" 
Dann empfing fie die le^te Wegzehrung und ftarb [mit 
einem fchönen Ende« 
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Eine Schwerer hieO Alheit von Grindlach, die war et- 
liche Weile fiecii vor ihrem Tode. Als fie nun tot war, kam fie 
zu einer zuverlafligen Frau herwider; die fragte fie, wie 
es um fie ftflnde. Sie fpradi: «»Nun bin ich im Himmel« 
reidi und fdieint die heilige Dreifaltigkeit durch mich wie 
eine Sonne und ich bin recht wie ein Bild worden, dax 
durch einen Kril^ail fcheinet; alfo glänzt die Gottheit in 
mich. Und diefe Gnade habe ich damit verdienet^ daß 
mein Heiz allezeit mit Gott umging." 

Eine Schwerer hieß Hedwig von Regensburg; die war 
eine viel alte Schwerer. Sie wollte fich des Chorfingens 
abtun, weil fie es nidit verftand. Da Ipradi eine Stimme: 
„Geh hin zum Chor, du verftehft es hier draußen fo wenig 
als drinnen." Da gewann fie fo groüe Liebe zum Chor, 
daß fie emfiglich hinging, wie krank fie auch war. Und 
zu einem Male, da erfchien ihr unTer Herr zwifchen den 
zwei Zeichen zur Mette, wie er war um dreißig Jahre. 
Da fprach iie: „Viel lieber Herre, da Tollt ich je^und Mette 
lefen." 

Eines andern Mab ftand fie in dem Chor wahrend der 
Abendlektton, als der Konvent zur Komplet ging. Da fahen 

alle, ddß ihr Herz wie die Sonne durcti ihr Gewand fchien, 
gleichwie fie durch das Glas Fcheint. 

Da fie nodi in der Welt eine Begine war, gab König 
Konrad den Kriegsknediten Gewalt über die geiftlichen 
Frauen. Indes fie da in Nöten war und floh und um ihre 
Ehre fürchtete, bildeten fich diefe Worte in ihr Herz: 
Zu (blchen Reinen ^riebet Chrift: 
Gemahel, du follft minnen midi, 
w^ du mir mehr ds Engel bift. 
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Dos laO ich werden irnie dich: 

Daß ich den Tod für dich empfie; 
Das tat ich für den Engel nie. 

Diefe Worte gingen ihr To minniglich zu Herzen, daß 
fie (ie furder immer wieder fang, wenn fie fich felber eine 
Freude machen wollte, daß Gott fie mit diefen Worten 
in ihren Nöten getrottet hatte. 

Diefe Hedwig fiechte vor ihrem Tode und war deffen 
gar geduldig. Nun geTchah es, daß an einem Liditmeßtag, 
da der Konvent zur Prozellion ging, ihr untere Frau Maria 
mit ihrem lieben Sohn erfchien und mit dem Konvent die 
Prozeflion ging. Danach ging ße zu ihrem Bette und (prach 
ZU ihr: »Richte dich, du foUft fahren in die ewige Freude; 
da wollen wir didi lohnen, ich und mem Kind, fiQr alles 
das, was du erlitten haft um nnfert willen." Danach ftarb 
Qe in wenigen Tagen. Diefe Dinge tat fie einer Frau 
bmd, die ihre Dienerin war, und ftorb mit einem heiligen 
Ende. 

Eine Schweiler hieÜ Diemuet von Nürnberg und war 
die, die unter den erften Schweftem wohnte und nie ver- 
zückt wurde; und in ihrem ganzen Leben tat ihr halt Gott 
keine befondere Gnade, und fie war doch fo ein heiliger 
Menfch in alt ihrem Leben und allen Ordensfachen, in 
Wdchen, Falten, in Schwenien, in Beten. Da fie nun an 
ihr Ende kam, da Tagte fie uns immer wieder, wie wir 
uns gegen Gott halten tollten. Sie hatte to große Be- 
gierde ndcii unferes Herrn Leichnam, daß fie, wenn man 
ihn durch das Siechenhaus trug und ihn einer andern Frau 
geben wollte, fich nicht enthalten konnte und mit lauter 
Stimme £hrie: „O weh, gebt mir ihn auch!'' 
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Nadi ihrem Tod kam fie zu einer Frau, in einem Licht 
ohne «Hei Grauen, ganz wie He zuvor gegangen war, in 

dem Ordensgewdnd. Dd befchwor diefe Frciii fie, daß fie 
ihr fage, wie es ihr ergangen wäre zu ihrer lefeten Stunde. 
Da fprach fie: »Es ift mir fo wohl ergangen, daß Gott 
gelobt fei, daO ich {e zum Menfehen geboren ward. Mir 
hat Gott drei groHe Gnaden getan bei meinem Tod: es 
kam der heiüge Geilt über mich in eines großen Feuers 
Geftatt, fo daß ich wähnte, es woUte die Stube verbrennen» 
und darum fprach ich zu etlichen Schweftem: — und fie 
nannte fie — , Wollt ihr nicht löfchen?' Die zweite Gnade 
war: ak mir fo weh nach unteres Herrn Leichnam war, 
da kam Sankt Martin in eines Bilchofi Weife und hatte 
fich prachtig angetan wie ein Bilchof und gab mir unferes 
Herrn Leichnam zu meiner letzten Stunde. Die dritte Gnade 
ift, daß meine Seele ohne Mittel und ohne Aufenthalt in 
den Himmel gefahren und alle meine Wege waren 
mit brennenden Lampen behangt, wie in Sankt Benedikts 
Legende geichrieben lieht.'' Davon hatte jene nie etwas 
gehört. Nun fragte fie, ob fie's fagen oder verfchweigen 
follte. Da fprach fie: »Du follil es Tagen. Ich bin darum 
wieder hergekommen, damit unferes Herrn Ehre dadurch 
gepriefen werde.'' Und diewefl man ihr die Vigilie fang^ 
Iah eine Schwefter in einem gciftlichen Geficht, daß unter 
Herr fie den Engeln und Heiligen zeigte und (prach: „Nehmt 
wahr, daß ich noch ein Herze auf Erdreich hatte, das mich 
Ib recht lieb gehabt" 

Eine Schwerer hießßerht Makerin von Nürnberg, die 
war lang vor ihrem Tode fiech und hatte eine gar (chmerz" 
lidie Krankheit und war doch nicht lahm. Wenn man ihr 
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vom Tod vorredete^ fo fproch fie allweg: «Ich fterb nimmer, 
es komme denn Kdnig David und harfe die Seele heraus 

mit feinen Klangen." Da nun die Zeit kam, wo Gott ihres 
Leidens ein Ende machen wollte, fandte fie nach der Vefper 
(chnell um die Priorin» damit diefe fie ölen hieße. Da 
waren die Frauen allelamt dawider und Iprachen: »^Du 
had kein Todzeichen an dir, du haft dich oft fchlechter 
befunden." Sie wollte ober doch davon nicht laflen, man 
mußte He ölen. Da fprach Ge zu ihrer Sdiweftertochter: 
jpBleib heute bei mir und leg dich nicht nieder/' Das tat 
fie und faO bei ihr. Da redete fie To vemfinftig mit ihr, 
wie fie es zu mancher Zeit getan hatte, und fonderlich 
redete fie von ihrem Leiden. Da es gegen Mittemacht 
ging» Iprach fie: »Wohl mir, daß ich je zu Menfchen ge- 
boren wardi Ich hAre das l&ßefte Saitenlptel, da< je ein 

Menfdi liöicn follte. Idi will Herben, betet inidi hindusl" 
Über eine kleine Weile, ehe der Konvent die Betonie las, 
war fie yerfchieden. 

Eine hieß Schweiler Guet von Ditenhofen, die war 
vom Heiligen Kreuz-Klofter in Regensburg hergekommen mit 
ihrer Schweder. Die war ein gar andachtiger Menfch. Und 
vor ihrem Tode fpielte unler Herr in eines kleinen Kind-« 
leins Geftalt vor ihr und gelobte ihr, er wollte ihr gütlich 
tun. Kürzlich danach ftarb fie. 

EineSchwefter hieß Alheit Ortiibin von Nürnberg. Die 
ging eines Nachts im Sdüafhaus irre, denn das Lidit war 

verlofdien. Da etfchien ihr unter Herr in einem großen 
Licht und wies fie felber zu der Zelle und redete gar 
minniglich mit ihr und wollte ihr gar gütlich tun. Da fprach 
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Ge 2u ihm; „Hem, wer liift du?" Da Iprach er: „Idi heiOe 
Rex legum et dominus dominancram: idi bin ein König 

der Könige und ein Herre der Herrfcher." 

Sie hatte viel Mühfal erlitten im Gehorfam. Danach 
waid (ie fehr krank, doch nieht in rchmerzUchem Siecb- 
tum. Da Gott ihr Leben enden wollte, erfchien ihr Sankt 
Johannes Baptifta und fprach zu ihr: „Ich tu dir kund von 
unferm Herrn Jefu Chrifto, daß er dir die Sicherheit ewigen 
Lebens gegeben hat; dann will er dir alles das lohnen» 
darin du ihm je gedient haft. Und deine Mutter und dein 
Bruder und SchweRer warten deiu mit großer Begierde." 
Danach ftarb he eines guten Todes. 

Zwei Kinder brachten fie mit herein von Nfiraberib die 
hatten die Frauen dort angenommen, fie waren unter zehn 

jähren. Die eine hieß Aiheit und war lange Sangmeif^erin 
und war ein wohlgezierter Henfch mit Tugenden. Und 
fonderlich diente Ge den Siechen insgelamt in ihren Betten; 
und to fie je unfauber waren» diente fie ihnen defto willig* 
licher. Ah fie ftarb, fah eine Schwefter in einem geilUidien 
Cehcht, daß unfer Herr über ihrem Grabe ftand, wie er 
um dreißig Jahre war; und iprach: „Nehmt wahr, da liegt 
die Geminnte.'' 

Die andere hieß Jeut und wurde vor iliretn Tode von 
den Leuten abgefondert; da diente ihr diefe vorgenannte 
Alheity bis fie vor Siechtum nidit mehr konnte« Danach, 
ak ihr der treue Dienft abging, eri>lindete fie und hatte 
keinen leiblichen Troft mehr. Da fpielten fortan über die 
Maßen Ichöne Kinder vor ihr und weilten emfiglich bei 
ihr. Da Iprodien gelehrte Leute, es w£ren Engel, die 
tr5fteten fie, feit ihr aller Tioft gefchwunden wfire. 
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Eine Schwefter hiefi Mehthilt von Neitftein und kam 
her von dem Hof des Grafen von Hinberdi und wurde 

eine emfige Dienerin Gottes und weinte in ihrem Gebet 
alle Tage darum, daß ihr Gott ein gut Ende gäbe. Das 
gewährte er ihr und gab ihr gar einen ond&chtigen Tod. 
Da kam fie nach dem Tode wieder und fprach, ihr hfitte 

Gott unermeßlichen Lolui darum gegeben, daß de dem 
Konvent To getreu gewefen wäre und fonderlich um das, 
was (ie im Priorinnenamt aus Treue erlitten hotte. 

Sic hatte eine Bruderstoditer, die hieß Sophie von Neit- 
ftein, die ßarb vor ihr und war um vierundzwanzig jähre 
und war ein unüberwundener Menfch. Als (ie nun auf dem 
Totenbett lag, da ward Ge verzQckt Wie (ie wieder zu 
fich felber kam, fpradh fie: ^Idi bin in jener Welt geweten, 
und habe gefehen und gehört — Tollt ich noch fünfhundert 
jdhr leben, ich könnte es nie zu Ende Tagen, was ich weiß. 
Wett ich mich nun zum Sterben rufte, will ich etwas da- 
von tagen/' Da hub fie einen Gefang an, den verftund 
niemand, nur das le^te Wort, das hieli „Marid", und dann 
fprach ße: „Ich bin inne worden, daß ich der erlöften 
Men(chen einer bin; das wußte ich vorher nidit" Danach 
ftarb fie, den zweiten Tag darauf. Als fie den letzten Atem- 
zug tat, da hub (ie an das „Salve regina: Gegrüßt feift 
du, Königin'', und fang es mit einer füßen Stimme. AU 
fie nun tot war, kam fie einer verläßlichen Schwefter her- 
wider. Der tagte fie: ab fie das ^Salve regina" angehoben 
hatte, ging untere Praue Moria herein in einem vio1fari>enen 
Mantel, und es gingen mit ihr Sankt Agnes und viele Jung- 
frauen. Dd hob unfere Frau den Mantel gegen die Feinde, 
da flohen fie aUe hinweg. Diefe Gnade hotte fie durch 
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einen pfalter verdient, den Ge an einem Tag ftehend gc" 
lelen hatte; hiebei war de dreimal dazwifdien niederge- 
fallen, weil fie den Tod in fich hatte. Und fie ftarb den 
achten Tag danach, an unterer Frauen hdaria Tag. 

Eine Laienichwefter hieO )eut von Unzelhoven und war 

Idiig unfere Hofauffeherin, und der Konvent hatte großen 
Troft durch fie; denn üe war in auÜeren Gefchätten ein 
eifriger Menfch. Und fie hatte gar oft die Anfechtung, 
daß fie aus dem Orden wollte. Eines Tages nahm der 
Konvent unteres Herrn Lelc4inain; dä nahm fie ihn nicht 
und ging in dem Kiofter umher. Da fah fie auOen über 
dem Dach des Chores ein feuriges Rad (chweben. Da ge* 
dachte Ge: „Ift das Ceficht von Cott? Nun will idi in 
den Chor gehen, fo werde ich deOen inne.** Als fie nun 
in den Chor kam, da fah fie, daß ein Rohr vom Himmel 
in den Kelch ging und die Heiligkeit da hineintrugt und 
Iah, daO die Oblate in des Priefteis Hand 2U ' einem Kmd** 
lein wurde, und wie er es den Frauen darbot, To gebfir-* 
dete es (ich gegen jegliche, wie fie in ihrem Leben war; 
gegen etliche gebardete es fich gar zärtlich und fröhlich, 
gegen etliche nicht alfo* 

Eine Schweiler hieß Reichgart und war der Stifterin 
Schweiler und kam zu unferer Gefellfchaft. Sie war eine 
Ichwarze Nonne (Benediktinerin) und konnte groOe Künfte. 
Als fie nun in unter Klofter kam, da unterwand fie fich 
des Cliorci mit großem Fleiße und ging dreißig Jahre 
emfiglich zum Chor, fo daß fie nie einen ganzen Tag ver- 
Ghimte« Und war auch die dreißig Jahre ohne Fleilch und 
kam feiten in dn Bad und faftete emfiglich und wachte 
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dOe Nacht nach der Mette und Iprdch nicht mehr denn 

drei Ave Maria von großer Andddit wegen. Das erfte 
Ave Maria, dos Iproch üe dem K.io(ter und allen guten 
Leuten, dos andere Ave Mafia allen Sondern, das dritte 
Ave Maria den Seelen im Fegefeuer. Sie war ein gerechter 

Menfch in ihrem ganzen Leben, und unfer Herr tdt ihr nie 
eine befondere Gnade bis zur Zeit, da ihr Leben ein Lnde 
nehmen wollte. Da lag fie noch einer Mette m emer langen 
Venie vor dem Altar im Chorraum. Da kam unfere Frau 
gegangen und führte ihren Sohn Jefum Chrilhim an ihrer 
Hand; und er war wie ein Kind um zehn jähre und fprach 
zu ihr: „Richte dich auf, du geminnte Reichgart I" Und 
ab fie Geh nun au%erichtet, griff ihr unter Herr an das 
Kinn und fprach: „Die Zeit ift kommen, bereite dich; dein 
Bruder und deine Schwerer harren dein mit groOer Be- 
gierde. Du bili geladen zum ewigen Gaftmahl, da will ich 
dir oU das lohnen, darin du mir gedient hai^." An der«" 
reiben Stelle kam fie der Tod an und fie ftarb eines hew 
ligen Todes. Wenig Tage dannch kam fie wieder und 
fprach. He wäre nicht ohne Aufenthalt zum Himmel ge- 
fahren, ihr Fegefeuer wÄre auf einer grünen Wiefe ge-* 
wefen. 

Eine Schwefter hieß Anna von Weiterstorf Sie war eine 
emfige Dienerin Gottes und hatte große Mühfal in den 
Ämtern und hotte audi größten Eifer darin. Sie war Kranken^ 
meifterin und hatte groß Leiden dadurch und war dodi 

kein unehrbares Leiden. Als fie davon loskam, gedachte 
fie, fie wolle nimmeiniehr ein großes Amt tun. Sie fprach 
das mdi wegen der Trübtal, die fie durch das Amt er-* 
litten hatte. Danach, zu Weihnachten» entbot uns der Bifthof 
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Niklaus von Regensburg, er wollte die Feftzeit hier fein. 
Als uns diefe Bot^aft kam, wurde die Frau fo froh, daß 
Geh die andern Fnnien darob wunderten; und (ie ftond 
auf und kehrte felber. Donadi, am Sankt Johannistag nach 
Oftern, kam Ge der Tod an, und da man He nun mit den 
chriftiichen Sterbefakramenten verfehen hatte, wurde fie 
über die Maßen Ichön und fprach immer wieder: „Mir ift 
gar ntcfal weh; es ift mancher bei mir, dem ift Icfalechter 
ab mir.^ Da fandte fie nach Schweiler AgneTen von Praiten- 
Rein, die hernach Priorin wurde, und Fprach zu ihr: „Ich 
will dir kundtun» was mir unfer Herr Gutes getan hat." 
Da (prach jene zu ihr: j»Sag' mir, worum wurdeft du fo 
recht froh» als man Tagte, der BiCliof wolle herkommen?^ 
Da fprach fie: „Damals befiel mich eine große Freude; 
denn ich hörte Engel fingen, alle Tage feit der Zeit." Sie 
Iprach: J^cß ich olle Tage fo emfiglich zu unferer Frauen 
Mette aufgeftanden bin, daO gelchah darum, weil ße mir 
oft dabei erlchien und mich an ihr Herz druckte." Und 
(ie fprach: „Daß ich fo gern in der alten Kapellen ge- 
wefen bin, bei Tag und Nacht, das kam daher, weil mir 
unTere Frau Maria und ihr Sohn Jefiis Chriftus darin ers- 
chienen und auch große Gnade taten. DoO mir Sankt 
Leuprecht fo lieb gewefen ift, war darum, weil ich ihn auf 
feinem Grab in der Kirche ftehen fah/' Diefes war halb 
in der Crundfeft^ halb auOen. Alfo hatte er fich auch 
dem Kaplan gezeigt; und er hatte Grabesgewand an und 
fprach zu ihr: „Siehe, in dem Gewand hat man mich un- 
k^uldig getötet; nimm wahr, fo ift dies mein Grab." (Und 
fie fprach:) j^Als uns der BÜchof Niklaus von Regensburg 
unfern Herrn geben wollte, da loh ich, daO vor ftim, zu 
der Tör, die in den Chor geht, drei Icfaöne Herren hereia« 
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gingen; und fie gingen zwar zufammen und ward dodi 
ein Herr daraus." Da befann fie fich wohl, daO es die 
heilige Dreifaltigkeit war. Als er unteres Herrn Leichnam 
gefegnet hotte, da fish fie, daß je eine OUate 2U einem 
Kindlein wurde, und als er es jeder Frau daibot, da ge- 
bärdete es fich gegen jede, wie fie in ihrem Leben wdr, 
gegen etliche tat gar minnigltch, gegen etUche nicht 
alTo. »So hab' ich" (Iprach fie) die Zeit die Engel 
fingen hören die Relpons ,,Summe trinitati^ und ein Clidnes 
„Kyrie eleison"^ mit drei Stimmen; das klang To fchön, ddÜ 
es über alle menCchlichen Sinne war/' Dann fprach fie: 
jvHeifit jemand zu mir kommen, der fich lange erinnert" 
Nun fprach fie: „Lieben Frauen, ihr foUt wifien, daß idi 
die Engel alle Tage hab' fingen hören von Weihnacht bis 
heute," - zu Sankt Johanns, des Evangeliften Tag, nach 
Oftem, da war fie der Tod ankommen — „und daß ich 
etwann To bewußtlos und erftarrt war, wenn man mit mir 
redete, das war darum, weil ich der Engel Sang emfigltch 
anhörte. Mir haben unter Herre und Peine Mutter Maria 
in der Kapelle und in der Zelle gütlich getan. Da man 
mir den Kellerdienft gegeben hatte, ward ich gar lehr be-' 
trübt. Da erUiien mir unter Herre in der Zelle in leiner 
Marter mit den fünf W iinden und fprach zu mir: „Sieh 
du Geminnte, das hab' ich alles um deinetwillen erlitten; 
was leideft du um meinetwillen? Siei darin gehorCsm und 
Ibnft in keinem mehr." Da w&hnte ich, er meine, ich Tollte 
kein Amt mehr tun; nun hat er's auf meinen Tod ge- 
meint. Als ich zu des Mosburgers Meffe ging, wie hier der 
große Ablaß war, da erichien mir unfer Herr, wie er war 
um dreißig Jahre.'' 
Ab fie nun an dem Text lag und wir warnten, fie ge- 
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wahre von diefer Welt nichts mehr, da war fie gar fchön. 
Nun fprachen Tie zu ihr: „Wie war )efus von Nazoreth 
befchafiien, als du ihn bhft?" Da befchrieb fie ihn, er w&re 
ein großer Herre. Wie ihre le^en Augenblicke kamen, 
da ward Tie gar furchtfam. Eine Schwefter war eben im 
Gebet, zu der fprach eine Stimme: „Geh zu der Schweiler, 
die eben im groGen Kampf Uegt." Als fie zu ihr kam, vcr- 
fdued fie bald. 

Nach ihrem Tod kam fie diefer felben Schwefter wieder 
und Tagte ihr, es wäre noch etwas zwifchen ihr und Gott, 
das fie noch nicht gebüOt hattet und daher müßte fie den 
böten Ceift fehen, damit er ihr es hier entgelten laße. 

Eine Schwerer hieß Eis von SehrfencKam und war ge- 
burtig vOQi hohen Gebirge und hatte einen Amtmann des 
Herzogs von Batem zum Mann. Der verlor den Leib; da 
kam fie zu unterer Vereinigung und wurde eine gute Frau. 
Und als fie eine Weile in dem Klofter war, dci fpradi 
unfer Herre zu ihr: „Elspet, warum bift du in die Fremde 
gegangen?^ Da fprach fie: ,pHerr, um deinetwillen." Da 
tpradi er zum andern Mal: „Elspet^ warum bift du in die 
Fremde gegangen?" Da antwortete fie: „Herre, daO ich 
dir defto näher fei und werde." Da Tprach er: „So bid 
du mir nirgends nSher als in dem Konvent." 

Einmal Iah fie in einem geiftlichen Geficht und kam an 
eine wonnigliche StAtte. Da war eine gar Ichöne Jungfrau; 
nun kam unfer Herre Jetus Chriftus in eines minniglichen 
Kindleins Geftalt und (pielte immerfort mit der Jungfrau. 
Da hatte fie (Eis) gern gefehen, daß das Kindlein auch 
ihr gütlicAi getan hatte» und bekam ein groOes Begehren 
danach; doch das tat es nicht. Nach diefem Geficht ge- 
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wann fie groÜe Leiden in ihrem Herzen, Tag und Hacht, 
und hielt dafür, er verichmahte (ie darum, weil He eine 
Witwe war« und wollte ihr nicht gütlich tun. Da erfchien 
er ihr ein andermal und Tpradi: »Soll ein Kind, ehe es 
dir Gnade Ichenkt, nicht feiner Mutter gütlich tun? Sie ift 
meine Mutter." Da verlor fie erft ihr Leiden. 

Vor ihrem Tode wurde (ie fehr krank. Da (proch eine 
Stimme zu ihr: „Was willft du lieber: fteiben an unferer 
Frauen Tag in der Fallen oder am Karfreitag?^ Da Iptoch 
fie: „Ich will lieber am Karfreitag fterben." Das gelchah 
aUb. Vier Tage vorher erlchien ihr unfer Herre und redete 
gar minniglich mit ihr und fpioch» er wolle (ie olles delTen 
veigeflen madien, was lie Je eHitten hfitte. Alto verWed 
Tie am Karfreitag zu Mittag. 

Eine Schweller hie(2 Älheit und wohnte auf unferm Hof 
und war eine Begine gewefen und war ein guter MenUi 
und hörte gewöhnlich die MelTe mit großer Andadtt und 

wußte auch künftige Dinge. Da erblindete fie vor ihrem 

Tod und wollte nicht mehr zur Konventverfammlung gehen. 

Da (prach eine Stimme zu ihr: J>a follft es wegen deines 

Ce(idites nidit loflfen, du follft hingehen." 

Als die Zeit kam, wo unfer Herre ihr Leben enden 

woUte, log fie mit großer Andacht und (ang diefe Worte: 
Freu dich» Tochter Syon, 
fchöne Bottchaft kommet dir: 
du follft fingen füOen Ton 
nach deines ganzen Herzens Gier* 
Du bift worden Gottes Schrein; 
darum follft du fröhlich leih 
und Ibllft nicht leiden Herzenspein. 
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Wohl heran zum Reihen, 

den fchöne Kinder wollen fehen. 

jubilieren, meditieren, 

jubiiieren, kontemplieren, 

)ubiiieren, IpekuKeren, 

jubilieren, koiikoi-dieren. 
Diefe Worte iaug fie emfiglich vor ihrem Tod und fonder-' 
Ikh des Tages, da fie ftarb, und des Tages zuvor, Co daß fie 
fo lange long, als man die fieben Pfolmen hfltte lefen kdiinen. 

Eine Schweiler hieß Criftin von Kornburg. Die war eine 
emfige Dienerin unteres Herrn Jefii Chrifti und dem Kon« 
vent ein getreuer Freund und ging emfiglidi zum Chor 
und war in alledem fleißig, was dem Chor angehörte, und 
im Lernen und im Schweigen und in allen Ordensdingen. 
Sie war ein gerechter Menfch und hatte viel Leidens wegen 
mondierlei Dinge, doch hatte fie einen gefunden, ftarken 
Leib; nun diente fie Gott mit großem Emfi:. Sie hatte 
eine feine Kunft erlernt und kam durch die Gnade Gottes 
dazu, daß fie zu Tilch große, fchwere Bücher deutete. 

Als nun die Zeit kam, daß unter Herre ihre Mühfal 
vollenden wollte, da kam fie ein großes Sieditum an, fo 
ddQ fie fidi bereitete und wcihnte, es Tollte ilir Ende fein. 
Dos zog fich aber zwei jähre hin. Zu diefen Zeiten lag 
fie in großen Schmerzen des Leibes und in großen geift- 
liehen Freuden und in göttlichem Jubilo, redit wie ein 
trunkener Menfch; denn fie war auch wahrlich trunken 
vom Cyperer Wein, den man in der Engel Land lieft. 
Dies zeigte fie wohl durch ein ausbrechendes Ungeftüm; 
denn fie hub oft bei Tag und Nacht an und fang mit 
lauter Stimme den Namen Jefu Chrifti in großer SGßig^ 
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keit. Um diele Zeit zu Weihnachten erldiien ihr unfere 
Frau mit ihrem lieben Kind und tr6R:ete (ie gar lieblich 
und fprach, fie wollte ihr all ihr Leiden, das (ie je erlitten, 
mit großen Freuden lohnen. Danach, am oberf^en Feft 
(EpiphaniafeftX kam ein himmlUlches licht über fie; dos 
Tah nicht fie allein, es Iahen es andere Schweftem auch, 
die deffen Zeuge find. Da wurde fie innerlich entzückt 
und fah abermals unfere Frau mit ihrem Kind in ihrer 
Herrlichkeit^ wie ihr die drei Könige dos Opfer brachten. 
Danach, zu unferer Kirchweih, nach unterer Frauen Tag 
nativitas nahm fie zur Primzeit unferen Herrn. AU lie zu 
fich Telber kam, fprach fie: „Könnte icii vor Krankheit, ich 
wollte euch das Wunder tagen, das Gott mit mir getan 
hat, und das vki geliehen und gehört hab^ To daß wohl 
dreißig Klöfter davon reden könnten.^ Zur Allerheiligen-' 
meffe in einer Nacht kam Sankt Johannes Baptida zu ihr - 
denn er war ihr von allen Heiligen der liebfte - in einem 
groOen Licht, daß die Stuben alle erieuditet wurden, 
und Tpradi mit tröftlichen Worten zu ihr: „Idi will bald 
wieder herkommen mit großen Freuden und will dir alles 
lohneni, worin du mir je gedient haß." Da fprach lie: „O 
weh, o weh, wie haft du mich U> lange in meinem Leiden 
gelaflenl Ich hUtte dir das nidit zugetraut**' Diefe Freude 
vermodite fie nicht zu verhehlen und ftÄirie mit lauter 
Stimme, To daÜ alle erwachten, die im Siechenhaus lagen. 
Danach, zur Sankt Martinsmefle^ kam die lungfrau Sankt 
Agnes mit der Schar .der Jungfrauen in einem großen 
Licht und tprach zu ihr: „Freue dich der Zeit, die kommen 
i(V, da dich Gott will vergeifen machen alles delTen, was 
du je erlitten Haft/' Denn diele jungfrou war ihr von allen 
Jungfrauen die liebfte. 
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Sie hatte fünfzehn jähre folche Verfuchungen, ddü fie 
wähnte, fie wäre der verlorenen Menfchen einer. An unterer 
Frauen Abend Annunziata begann fie ihr Gebet und es 
fielen ihr diefe Worte ein: MÄUe« die unfere Frau je irgend 
etwas gebeten haben und die fpredienf lie habe es ihnen 
abgelchlagen, die find rechte Lügner; fie (chlug nie keinem 
Menfchen etwas ah, der fie mit rechtem Ernft bot." Dazu 
fiel ihr ein: «»Wohl allen denei^ die Gott vertrauen.^ 
Und fogleich wurde Re To wohl vertrauend in Gott, daß 
fie fürder immer mehr göttliche Stärke hatte denn zuvor. 
Sie erzählte vor ihrem Tode, daß es ihr oft vorgekommen 
wAr^ wenn fie unfern Herrn genommen hatte und auch 
Ibnft bei ihrem Gebet, daO fie vor übergroBen Gnaden 
fo voll war, wie ein volles Gefäß von der Menge der 
Süßigkeit. 

Als nun die Zeit kam, wo fie von der Welt fcheiden 
foUte» da Iahen etliche Schwerem im Geilt daO ihre Seele 
allen ihren Gliedern dankte, daß fie Gott To wohl ge- 
dient hätten. Da kam unfer Herr Jefus Chriftus und feine 
liebe Mutter mit allem himmlifchen Heer. Da fprach fie: 
„Herre, ich will nur mit dirl" Damit fuhr fie in die ewige 
Freude, ohne alle Pein und ohne alle Vermittlung. Diele 
Dinge wurden nach ihrem Tode etlichen Perfonen ye- 
offenbart. 

Eme Schweiler hieß Peters vonBirkenfee, die war lang 

Priorin gewefen und hatte große Muhfal im Gehorfam 
gehabt Die faß in ihrer Zelle, drei Tage vor ihrem Tode. 
Da kam unfer Herre in eines Kindleins Geftalt und war 
unermeßlich fchön und Ipielte vor ihr. Da fprach fie zu 
ihm: ^.iebes Kind, haft du eine Mutter T* Da fprach es: 
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„Ja." Da tproch Ge abermals: „Haft du einen Vater?^ Da 

fprdch es: „|a, mein Vater ifl: ewiglich gewefen." Da Iprach 
fie: ,,So biß: du es, ^efus Chrillus/' Da Tprach es: „So biß; 
du ein Kind des ewigen Reiches.^ KfiTzlich danach ftarb 
fie mit einem gerediten Tod. 

Eine Schweiler hieß Ut von Regensburg, die hatte in 
den Ämtern viel Mühhl erlitten und tat fie mit großem 
pleiße« Vor Ihrem Tocfe kam Ge ein groOes Siechtum an, 
darin lebte He mit großer Andacht, To daß He die Engel 
die MefTe Hngen hörte. Da ward fie unermeßlich froh, fo 
daß Ge in einen Jubel ausbrach, delTen alle inne wurden, 
die da gegenwärtig waren. 

Nach ihrem Tode Iprach unter Herr Ober Ge zu einer 
Schwerer: „Sie ift mir nachgefolgt, fo lang fie vermochte, 
in rechtem Gehorfam; und da he nimmer konnte vor Krank-* 
heit, hab' ich midi nie von ihr gelchieden." 

Eine Schweiler hieß Dicmut Ebnerin von Nürnberg 
und war das fechsundrechziglle jähr im Klofter gewefen und 
diente unferm Herrn emGglich und befonders mit großem 
Gebet und tat dazu die größten Amter von lugend auf. 
Sie war ein junger Menfch, als ihr unfer Herre an dem 
Oftertag erfchien, und fah Maria Magdalena bei ihm und 
hörte und fah alle die Dinge, die zwifchen den beiden ge-- 
fchahen. Nachmals erzählte Ge, daß ihr unfer Herre vor 
vielen jähren durch feine Auferftehung großen Troft ge-* 
geben hatte. 

Unfer Herr tat ihr kund, als Qe dreißig jähre alt war, 
er hfitte Ge Sankt johannei» dem Evangelißen, und Sankt 
Martin empfohlen, und fpradi: »Hfitte ich irgend jemand 
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Lieberen und Zarteren gehabt, dem hätte ich meine Mutter 
empfohlen; und dem hatte ich dich auch empfohlen." 
Nun hatte Qe manchen Troft von Johannes, dem Evon- 
geliften; dann empfaM fie ihn auch all ihren Freunden, To 
ddß fie ihm und Sankt Martin viel dienten. 

Sie hatte auch großen Tro(l durch die Engel und fprach, 
fie kenne ihren Engel aus taufend Engeln wohl heraus. 
Einmal hörte lie am Aller-Engeltag die Engel die Relpons 
fingen: „Te sanctum dominum," und als Tie an den Vers 
„Cherubin" kamen, To fangen fie den mit drei Stimmen; 
dos klang fo gar (uße, daß es über menichliche Sinne ging. 

Sie hatte ^e Gewohnheit daO fie dem heiligen Ger- 
vafio alle Tage etwas betete. Da erR^ien ihr fein Bruder 
Prothdfius und fprach zu ihr: „Warum betell du mir nicht 
auch etwas? Ich bin im Himmel fo hoch wie er; du follft 
mir audi beten." Das tat fie denn fÜrbaO. 

Sie ward auch oft in das irdifcfae Paradies verzückt und 
fprach oft, fie wüßte fo wohl, wie es im Paradies beftellt 
wäre, als vom Klofter. Dort fah de Heliam (Elias) und 
Enoch; die redeten mit ihr und zeigten ihr die Wunder, 
die darinnen waren. Sie fah etliche BSume» (ie hatten zur 
einen Hfilfte zeitige Früchte und zur andern Hälfte Blüten. 
Etliche Bäume trugen Frucht, die nicht voll erwachfen war; 
und die Frucht, die vor langer Zeit abgefallen, die war 
fo frilch, wie die gerade abfiel. Sie fah eine Scfawefter, 
die im Klofter verfchieden war, im Paradies. Da fpradi 
fie zu ihr: „Bift du nodi nicht im Himmel?" Da fprach 
fie: „]a doch, wahrlich." „Was tuft du denn da?" „Da 
hat mich Gott zu dir her zum Troft gefondt." »Eya> Ib 
fag' mir etwas von feiner Schöne!" Da fprach fie: „Frag' 
mich nicht nach feiner Schöne, frag' mich nach [einer Barm- 
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Herzigkeit; und wäre all dds Laub, das je erwuchs, und 
alles Gras, das immer wieder aufwacht, wären das alles 
Meifter von Paris, ße könnten nicht voll reden noch voll 
fchreiben die Barmherzigkeity die in Gott liegt, und Ibnder^ 
lieh die Barmherzigkeit, die er hat an des MenChen Tod. 
Doch will ich dir ein Gleichnis Tagen von unferes Herrn 
Schöne, es ift aber fo ungleich eins dem andern wie weiß 
und fchwafz: und wäre eine Kirche AUS loutefem, ge^ 
fchmiedeteni Golde und fchienen hundert Sonnen darein 
und wäre jede der Sonnen fiebenmal To fchon und To klar, 
als Tie je^und ift und fchiene in das Gold " das wäre ein 
gioBer Schein; aber dos wfte der mindeften Schöne nicht 
gleich, die in Gott liegt." 

Sie betrachtete unferes Herrn Marter alle Tage. Wie 
ihr das To weh tat, da fiel ihr ein Wunder ein und fie ge- 
dachte, welche Freuden die Heiligen im Himmel durch 
feine Wunden hobeiu Da waid fie in den Himmel ent-* 
zOdkt und blf unfern Herrn im Hnnmel in feinen Ehren 
fitjen und in großer Würde und fah feine Wunden an 
Händen und an FüOen und die ihm in feine Seite ging, 
die leuditeten Ober olle und fchienen in die heilige Drei- 
faltigkeit und in alles himmlifche Heer. Und wären nidit 
mehr Freuden im Himmel, denn von feinen Wunden, es 
waren groOer Freuden genug darin. Da fprach unfer Herre 
zu ihr: MHimm wahr, Diemut, ob du mich erleiden kannft. 
Du Gehft mich je^und nur durch einen Schleier, hernach, 
wenn du mich fehen wird durch den Spiegel meiner Gott- 
heit" . . . 

Zu einem andern Mal war fie bei ihrer Andacht; da 
wurde fie abermals entzuckt in den Himmel und hh unfern 
Heim in feiner Klarheit und ohne Unt^loO Funken von 
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ihm fahren, die waren in ihrem Schein gröOer und fchöner 
ab die natürlichen Sterne; und fonderlich drei, die glänzten 
vor allen und warfen ihren Sdiein zurück in die Gottheit 
Da gab er ihr zu erkennen, daß die Funken die Seelen 
wAren, die er aus feiner Cottheit in der Menfchen Leib 
fandte; und fonderlich die drei, dax find die Menfdien, 
mit denen er befondre Wunder tun wollte: „Dig mülTen 
von diefem Widerblick immer mehr Sehnen nach mir 
hoben ab andre Menfchen. Derfelben Seelen haft du auch * 
eine. 

Sie hatte vor ihrem Tode ein fchmerzliches Siechtum. 
Da (ah lie unfern Herrn an das Kreuz nageln, und er Ipradi 
zu ihr: Soviel es dir mfiglich ift, fo mußt du meiner Marter 
gleich werden." 

Sieben Wochen vor ihrem Tod ward fie eines Tags 
verzückt, daß man wahnte, fie wolle (Serben. Als fie dann 
zu fich kam, Iprach fie zu ihres Bruders Tochter: J)u follft 
nicht mehr Leute zu mir bringen und Ibllft mich nicht 
mehr nötigen zu eflen, ich fordere es denn." Fürbaß nährte 
fie fich mit geringer leiblicher Speife. ünd fprach: ,,lch 
weiß die Dinge, die über zwanzig Jahre gefchehen Tollen, 
und fondeilich fteiben viele Menfchen nacb mir." Das ge^ 
fchdh auch. 

Sie [prach oft das Wort: „Ich habe Gott To viel, und 
hatte feiner die ganze Welt fo viel, fie hatte fein genug. 
Und ift ein groß Wunder, daß Gott fo völlig in mir wohnt; 
ein Wunder nur, daß mein Herz nicht brichtl" 

In diefen Zeiten ward fie gebeten, daß fie etwas von 
den Gnaden fage, darinnen fie wäre. Da Tprach fie: „Ich 
ward zum Himmel geriffen und Iah den Ausfluß der Gott- 
heit, der da fließt in die Engel und in die Heiligen; das 
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ift mir und allen Menfchen unausfprechlich." Dann fprach 
(le: M^^önnte ich vor Krankheit reden, ich wollte euch vom 
Hhnmelreich große Dinge Tagen." Am Allerhettigentag 
fprach fie: Jas find viel Heilige bei mir flewefen und eine 
große Schar Engel" Da fragte man fie, ob fie der Hei« 
ligen irgendeinen gekannt hätte. Sie fprach: ihrer 
etliche wohl." 

Es (ah eine Schweiler» daO fie vor ihrem Tode in einem 
himmllKben Licht lag. Danach verfehied fie mit einem hei« 

ligen Ende am neunten Tag nach Ällerheiligentag. 

Eine Schweiler hatte unfern Herrn lang um ein Ding 
gebeten« nomlidi daß er ihr ein Zeichen gfib^ ob fie 
(Diemut) zum Himmel gefahren wäre, und daO ihr dodi 
diefe Bitte gewährt würde. Und das gelchah am felben 
Tag, in der felben Woche, da fie tot war; da kam fie zu 
einer Schwerer. Da fragte diefe, wie fie fich gehabe. Da 
fprach fie: „Ich gehabe mich wohl. Ich genieOe die Cott^ 
heit fo vollkommen und meine Seele hat fo groOe Onade 
und Freude durch Gott, daß er dafür gelobt fei, daß er 
mich nie eine Stunde des Leidens überhob, das ich ge*- 
hobt; meine Krankheit hat mich gekl&ret; mein Siechtum 
hat mich ewiglich geftfirket." Und fprach zu derfelben 

Sdiwcftcr: ,,Ltiß dir lieb fein, dall du mir gedient hdftl 
Und wäre alle diefe Welt rotgolden und foUtel^ du lie 
genießen, fo lang du woUteft, du möchteft fie für den 
Lohn nicht nehmen, den dir unfer Herr darum geben will." 

Eine Schwefter hieß Anne Vorhtlin von Nürnberg, die 
war eine getreue Dienerin Gottes und hatte eine fieche 
Schwefter, der diente fie mit großer Geduld. Sie tat die 
Khwerften Amter mit großem Fleiß und war dazu ekie 
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geminnte Dulderin; fie trug ein hfirenes Hemde und ver-« 
goB oft ihr Blut um die Minne unteres Herrn. 

So einer Gottes Joch trägt, dem macht er es gern fuß 
und leicht. Alfo gefchah es an der guten Frau; als iie eril 
vierzehn Jahre alt war, da erlchien ihr unter Herrr in feiner 
Auferftehung am Oftertag. Diefe Gabe feiner göttlichen 
Müdigkeit teilte er ihr mit, fo daß nimmer kein Oftertag 
verging bis an ihren Tod, wo er ihr nicht allweg irgend- 
welche befondren Gnaden tat. 

Zu Aller- EngeU Nacht, da Cah fie unter der Mette in 
einem geiftlidien Oeficht; wie man die Antiphone „Fae- 
tum est ^ilencium" fang, kam eine groOe Sdmr Engel in 
weißen Kleidern und (landen bei der Schweftemgemein" 
fchaft und langen einen fo filOen Sang, der öber der Menfchen 
Sinne ging. 

Eines andern Tages unter der Komplet erlbhien ihr unfer 
Herre, wie er war um dreißig Jahre, und zeigte ihr fein 
minnigliches AntU^; davon gewann fie unausfprechliche 
Süßigkeit. 

Danach, in einer Chriftnacht, nach der Mette lag fie vor 

einem Altar und fah das minniglic+ie Kind auf hartem Heu 
liegen, das hatte fein zartes Leiblein fo zerftochen, daü es 
rote Wundmale hatte. Wieder einmal war fie in ihrem 
Gebet, da Iah fie ihn abermals in feiner minniglidien Kind^ 
heit, und er hatte Tdion Gewändlein an und fpielte vor 
ihr gar iieblich. Da ward ihr Herz vor Minne brennend, 
und fie gedachte: „Und hatt' ich dich, ich dich auf vor 
rechter Lieb." Da antwortete es ihren Gedanken und ftellte 
fich gar tro^ig und fprach: „Ich loO mich nidit alfo elfenl" 
Und tat ihr die inneren Sinne auf und gab ihr zu verftehn, 
daß er damit die Heiligkeit der Sakramente meinte. 
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Eines Idges war fie im Chor in ganzer Innerlichkeit; 
da erfchien er ihr in feiner herrlichen Auferftehung. Am 
drStten Tag danach erfchienen ihr drei Herren, die umgab 
ein einziges himmlifches Gewand, fo daß eine PerTon dar- 
dUi ward und zeigte ihr ddinit feine ho di gelobte Drei- 
faltigkeit. Da goß er in fie den Strom der göttlichen Süßig« 
keit; der w&hrte in ihrem Herzen dreißig Tage. 

Da fie war um fünfzig jähre, wurde ße zu einer Priorin 
erwählt. Da zeigte fich unfer Herr wieder als der, der 
feine Geminnten nie verließ« und fprach diefe gnaden« 
reichen Worte zu ihr: „Ich wiU bei dir fein in ollen deinen 
Sorgen und will didi befchtrmen vor allen deinen Feinden 
und will dich mit Ehren löten." In der Zeit ging fie viel 
Unmut des Amtes wegen an. Wie he da eines Fages in 
ihrem Gebet war, fprach fie zu unferm Herrn: ,,Ach, Herre, 
daß du mir fo Gutes gelobt hoft und daß ich nun fo elen^ 
diglich leidel" Da fprach unfer Herr: „Ich hab' dich nie 
keine Weile verlalTen, ich habe alleweg bei dir geweilt." 
Sie hob ihre Augen auf und blickte ihn an; da war er in 
der Schöne« wie er um dreißig Jahre war» und tot drei 
Schritte voran und fpradi: »Du mußt in meine Fußtritte 

kommen." 

Wieder einmal vor etlichen jähren hatte fie an einem 
Oßertag wahrgenommen, wie die natfirlidie Sonne glänzte; 
da Iah fie unfern Herrn in den Wolken und er hatte die 
Fahne in der Hand und Maria Magdalena kniete vor ihm, 
und die Sonne fpielte um ihn. 

Als fie fo fiech daniederlag, die fechs Tage vor ihrem 
Tod, las fie die fchönften Verfe, die im Plolter waren. 
Als man da zu ihr fagte, das werde ihr weh tun, fprach 
fie: „Ich kann es nicht \ailen, mir ift gar niciit weh." 
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Eines Tages war (ie in ihrem Gebet und opferte während 
der StUlmefle unferm Herrn ihr Leiden auf. Da erfchien 
er ihr in eines Jünglings Geftalt und fpradi zu ihr: „Geh 
in das Siechenhaus, To will ich zu dir kommen und alle 
deine 5achen wohl ausrichten/' Als He nun in das Siechen- 
haus kam« da ergriff (ie eine naturliche Krankheit, die 
wAhrte bis an den fechllen Tag. Vor ihrem Tode gab man 
ihr unferes Herrn Leichnam; da erfiiHnen er ihr abermals 
in der Auferdehung. 

Ehe ihre Seele von ihrem Leib Pchied, hörte eine be- 
wdirte Schweiler, als ob ein großes Heer aufbräche mit 
mancherlei (&Oem Saitenfpiel. Da ward ihr zu verftehen 
gegeben, es wäre Achacius mit feinem Heer und der wollte 
bei ihrem Ende fein. Dieie Schweiler konnte Qdi nicht 
entiiahen, lie reckte ihre Hfinde auf und rproch: »Ach, 
Herre» was Freuden in deinem Haufe find!" Dann ver- 
Ichied jene mit einem heilijgen linde. 

Ein Bruder hieß Gotf rit. Dem ward kundgetan, es Tollte 
feiner Enkel einer zu unterer Gemeinichaft kommen: »Der'- 
felbe Menlch wird deflen würdig fein, daß er der Märtyrer 
Lohn empfangen toll." Diefe Dinge tat er dem Konvent 
vor feinem Tode kund. Es gelchah dann aifo, daü der 
Konvent einen feiner Enkel aufnahm, ziemlich viele Jahre 
nach feinem Tod; diefer Enkel hieß Bruder Rudiger und 
war ein mit allen Tugenden wohl gezierter Menlch, und 
olle, die feinen Wandel fahen, wurden dadurch gebeflert; 
und fonderlidi gab man ihm «los Zeugnis, daß er ein reiner 
Krieger war. Als er das achte lahr bei uns gewohnt hatte, 
begann ein übe [tätiger Mann mit dem Klofter um ein Erbe 
zu kriegen. Der fprach zu ihm, daß er die Priorin beiden 
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follte, ihm dds Gut zu geben: „tut fie das nicht, fo gehft 
du fürbaß ohne Schu^ zu mir." Da Tagte er es der Priorin; 
da gebot fie ihm bei geziemendem Cehorbm, daß er tue, 
was er 2U fchaffen habe und es mit feinem Willen nkht 
zuließe. \n diefen üeiiorfdm ergab er fich williglich, und 
kürzlich danach (chlug jener ihn zu Tod, da er an einem 
Sonntag zur Mefle gehen wollte. Das Gnh, darin er lag, 
das hat feitdem wie ein Spezereiladen geduftet. Dies Zeug- 
nis gibt mandier Menich, weltlich und geiftlich. 

Ekie Schwefter hieß Elsbet von Klingenburg und war 
des Stifters Enkelin. Die betete gar emfigltdi und befon" 
ders las fie viel Pfaher. Vor ihrem Tode, wohl achtzehn 

Wochen, kam fie ein fchweres Siechtum an. Da fprach 
Bruder Conrat von Füßen, ein Prediger, Tie follte ihren 
Willen in Gottes Willen geben. Da fprach fie: JEhe ich 
mich wider Cottes Willen feigen wollte, eher wollte ich 
den Schmerz leiden bis an den jüngllen Tag." Da nun die 
Zeit kam, wo fie vericheiden Tollte, Tah eine bewährte 
Frau, daO Sankt Johannes kam und bei ihr ftand. Da (ah 
eine andere Schwefter im Geift, daO er nut den ZwÖlf- 
boten kam und las das Evangelium „In principio" und 
fprach: „Ich tu' dir kund von unferm Herrn Jefu ChrilVo, 
daO er dir die Zuficherung des ewigen Lebens gegeben 
hat." Dann hörten fieben Schweftem das allerCuOefte Saiten-* 
fpiel m den Wolken, dos kam zu ihr herab; und darin vcr- 
ichied fie. 

Sie hatte eine Schwefter» die hieO Elsbet von Waldek. 
Sie war ein recht unTeliger Menfch von ihren jungen Tagen 
an und war doch eine andaditige Schwefter und hielt die 
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heiligen Tage in großen Ehren. AU fie mit großem Un- 
gemach bis an ihren Tod gelebt hatte und man ihr die 
Mede ^^equiem" Cting, da hörten etUche Schweftern, daß 
die Engel mit ihrem Gelang die Mefle ubericliattten. Da 
bat eine Schwefter för ihre Seele. Da antwortete ihr unfer 
Herr und fprach: „Ich will ihr gnadig fein. Sie ifl mir darin 
gleich gewefen: ich gewann nie keinen guten Tag auf 
Erden, das ift auch an ihr ergangen." 

Eine Schwerter hieQ Elsbet Ortlibin, und die war Sub- 
priorin und war in aUem ihren Tun ein ordensmäßiger, 
geiftlicher Menich. Sie erzählte vor ihrem Tode, es wfire 
durch drei Jahre alle Tage gewefen, daß ihr unfer Herr 
je unterm Evangelium [eine Geheimnitfe und künfiiye Dinge 
geoffenbart hätte. 

Ihr war unfere Frau gor lieb. Es fugte fich einmal in 
Octava assumpcionis (Maria Himmelfahrt), als man die 
Sequenzen ,^alve mater salvatorts" fang, daO fie fah, wie 
untere Frau über denen fchwebte, die die Helfe langen, 
und hatte (ie alle mit ihrem Mantel umfangen; und als 
fie den Vers langen: tJSäbfe mater pietatis et totius,'^ da 
kam ein großer göttlicher Schein und bededcte unfere 
Frau. Da ward ihr zu verliehen gegeben, das wäre die 
Gottheit, und daß He deren mehr empfangen hätte, denn 
irgendeine Kreatur. Diefe Frau verichied eines guten Todes. 

Eine Schwefter hieO Kunigund von Vilfek und war des 
Kaplans Ullchalks 1 echter und war eine getreue Dienerin 
Gottes, wohl achtzig Jahre, und war eine reditfchoffene 
Frau, und fie hat der Papft felber geehrt Nun hätte der 
Konvent Qe gern zu einer Priorin genommen, und fie klag- 

517 



Digitized by Google 



ten oft und tprachen: „O weh, daß dich Gott nicht ge^ 
tund werden läßt, ddü du uns recht nü^lich wärii im Amte/' 
Da fprach fie: „Ich will eher fiech Tein bis an mein Ende, 
ehe ich Priorm fein VN>lite." Dies Verlangen Coih iinfer 
Herr an und IteO lie allweg fiech fem. Nun hatte Ge eine 
heilige Gefpielin, die diente ihr gar minniglich. Als diefe 
Itarb, da empfahl man he einer Hagd, die war gar hart 
zu ihr. Eines Tages hatte fie fie ohne Eflen laffeiiv To daO 
ihr all ihre Kraft vergangen war. Da kamen zwei Engel 
gegangen in zweier fchüner jünglinge Geftalt und hatten 
durchfichtig weiße Gewänder an und trug der eine ein 
Tifchtuch um feinen Hals und eine großem fchöne Schüflei 
mit Hilgen und ein fchdnes Brot Der andre trug ein KSnn« 
lein mit gutem Wein und half ihr Geh aufrichten und 
bereitete ihr das Tifchlein; und dann legten fie fie wieder 
nieder und verTchwanden. Da kam die Magd mit groOer 
H&tigkeit und fprach: „Richtet eudi auf und eflet." Da 
Iprach lie: „Ich hab' genug gegeflen.'' Das wollte fie ihr 
nicht glüuben. Nun lc\g eine Laienfchwefter im nächften 
Bett, die hieß iilifabet, und die Iprach: „Laß fie in Ruhe« 
denn fie hat gegeflen.'' Weil fie es wohl gefehen und ge-* 
hört hatte. Da ließ die Magd davon. 

Diefe vorgenannte Elifa, die war der gehortamllen Men^ 
fchen einer, die je ins IClofter kamen; wie fchwer ihr auch 
ein Ding war, das man fie tun hieß, To tat fie es ohne 
alle Widerrede. 

Einmal war fie nach einer Chrilhnette im Refektorium 
bei ihrem Gebet. Da lief ein ganz kleines Kindlein um fie 
herum. Da fprach fie: J^iebs Kind« haft du eine Mutter?" 
Da Iprach's: „W „Haft du einen Vater?^ Da Ipradi's: 
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„]a, mein Vater, der ift ewig." Da Iprach fie: JSo bift du 

unter Herre lefm Chriftus." Dti verfchwand es. 

Zu einem andern Mal ftand (ie in der Kapelle, und da 
kam imfer Herre und trug ein grünes Krfinzlein in der 
Hand. Da bat fie ihn um das Krcliuletn. Da Qnracli er: 
„Ich geb' es dir je^und nicht. Hernach, fo gab' ich dir's." 

Am Odertag nach der Mette ift's Gewohnheit, daß viele 
Schwerem im Kreuzgang beten. Da neigte fie (ich in der 
Fenftemifdie, wo unteres Herrn Gericht drin fteht Da 
ward fie verzfkskt und (ah unfern Herrn auf einem Thron 
fi^en in feiner Majeftät und ciie Zwölfboten bei ihm und 
alle Welt unter ihm und ging ein glänzender Schein von 
feinem Antlife, der war fo klar, als wenn taufend Sonnen 
von ihm fchienen; und ftund der Himmel offen ober ihm 
und kam je über eine Weile eine große Schar Engel u[id 
die Heiligen. Als (ie dann wieder zu fich feU>er kam, da 
Iah fie» daO der Kreuzgang voller Kindlein war, die liefen 
und klatfchten in die Hände vor Freuden Über die Auf- 
erflehung unferes Herrn und fprachen: „Gebt uns auch, 
gebt uns auchr' Sie hielt dafür, es wären Seelen, und fie 
meinten die Frauen, die da den Plalter lafen. Dann hörte 
fie drei Tage die Engel fingen. 

An einem Tag wurde fie mit göttlichen Gnaden Ober'- 
golTen, und als fie zu ihrem Bett hingehen wollte, da wurde 
fie zu Boden gefchkgen wie ein Menfch, delTen Leben 
je^und enden will Da lag fie lang danieder, fo daß die 
Frauen wAhnten» fie werde Herben. Ihr edchten Sankt 
Mcirtin in eines Bifchofs Geftalt und fprach zu ihr: „Man 
foll mir meine Mefle nicht abbrechen.'' 

Eines Tages vor ihrem Tode war fie abermob in der 
Kapelle. Da erfdiien ihr unfer Herre» wie er war um zehn 
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Jahrey und trag einen Kranz m der H«nd und fe^te ihn 
jeder der Frauen, die in der Kapelle waren, auf und nahm 
ihn wieder; und zulegt fe^te er ihn ihr auf und ließ ihn 
ihr. Da verftand fie wohl, daß er (ie von dieter Welt 
wollte nehmen. Sechs Tage vor ihrem Tode, da hörte 
eine Schweiler das allerfilßefte Saitenfptel, das {e gehört 
ward, außen an dem Fenfterlein, wo fie ridcii Komplet 
lag. Und als das lange gewahrt hatte^ bis tief in die Nacht, 
da kehrte es (ich gegen das Kaplanhaus zu; dort wAhrte 
das Saiten^el auch To lang. Und es ftarb Herr Friderich, 
Kaplan, Ober zehn Wochen danach. 

Diefer heilige Kaplan war ein göttlicher Mann in all 
feinem Tun. Wenn er bei den Leuten weilte, To war er 

fo minnerdtii, daß es alle wundernahm; und wenn er 
dann in feinem Gebet war, lo entflammte er fo heiß, 
daß es alles Maß überftieg. Er war mit allen Tugenden 
gezieft. Als es nun dazu kam, daß ihm unter Herr feine 
Arbeit lohnen wollte, da dankte er unferm Herrn mit 
großem fHeiß und fprach: „Herre, fei mir gnädig und ge- 
denk daran, daß mir feit meinen kindlichen Tagen alle 
deine Werke Wohlgefallen haben." Da kam fein Gefeile, 
Herr Heinrich, der Kaplan, mit großer Klage zu ihm und 
fprach: „Geminnter Vater und getreuer Bruder, ich danke 
eudi für aU die Treue, die ihr mir je erzeigt habt; und 
ihr follt mir vergeben, wofern ihr von mir betrübt worden 
feid.^ Da Oirech er: Jch bin nie von euch betrübt worden* 
Daß ihr manchmal hart zu mir wart, das verdiente ich 
wohl; denn ich merkte wohl, daß euch Gott gütlicher tat 
und daß ihr mir das verhehltet." JDies habe ich aus keiner 
Unminne getan.^ „Ich fi&rchte^ ihr Etgert euch meines 
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Lebens." Da iprach er: „DefTen hab' ich mich nie geärgert; 
ich bin dlweg durdi euch gebeffert worden." Sie enfifahen 
beide, daß Ge vierzig Jahie beieinander gewefen w^ren 
und daO fie keine Unminne oder Trübfdl je über Nadit 
gegeneindnder behalten hätten. 

Die Nacht, bevor er ßorb^ fah eine bewährte Schweiler 
in einem geiftlidien Gefidit, daO die allerwonnigUchfte 
Frdu, die je gefehen ward, hereinkam und eine große, 
prächtige Schar mit üch brachte; und Cie ftelite fich an 
die Statte, wo er begraben wurde. Sie hielt dafür, es 
wäre rnilere Frout, die hochgelobte Mutter unferes Herrn, 
mit dem himmlitdien Heer. 

Diefe Schwerer füh in der Macht, da er fterben wollte, 
unrern Herrn und unfere Frau ober ihm, mit dem himm-- 
lilchen Heer, wie fie es luvor gefehen hatte. Da fah eiiie 
andere Sdiwefter in einem geiftlidien Gefichl, daB die 
Heiligen kamen und Bündlein in der Hand trugen. Dd 
wurde ihr zu vergehen gegeben, es wäre der groÜe Dienft, 
den er den Heiligen getan hatte, dafür er nun ewigen 
Lohn haben follte. 

Es erfuhren drei Menichen, daß er ohne alle Vermitt- 
lung in die ewigen preuden gefahren wäre. 

Eine Schwefter hieß Elsbet Mairin von NQrnberg. Die 
war ein reiner Menfdi alle 2!«it ihres Lebern und Iprach 

oft, daß fie nie kein Verldngen nach der Welt gehabt 
hätte und von unferm Herrn begehrte: was er ihr Gutes 
tun wollte^ daß er ihr dos zu ihrem Tode gäbe. Eines 
Tages, da befand fie fich fo Obel, daO man wähnte, fie 

wäre tot. Da fprach Tie: „Llnfer Herre ift hie gewefen 
und hat mir die Zulicherung ewigen Lebens gegeben/' 
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Als fie nun fteiben foUte, da kam unter Herr mit ousge- 
brelleten Armen» und untere Frau, die brachte einen Brief, 
darin (hmd dos lange Gebet, das anhebt: »Ave Maria'' " 

das hätte fie um ihr Ende gelefen ^ und Sankt Johannes, 
der Evongelift, und der Engel und Heiligen eine große 
Schar; und indem verichied (ie. 

Nach ihrem Tode kam Ge herwider zu einer Sdiwefter 
und trug ein grünes Gewand mit groOer Gezierde und 
eine herrliche Krone auf ihrem Haupt. Sie hatte eine Ge« 
wandlpange aus edlem Ceftein, die bedeckte ihr ganzes 
Herz und war lauter wie ein Spiegelglas; darin loh man 
allen Dienft, den fie unterm Herrn je getan. 

Eine Laientchweller hieß Agnes von Entenberg, gar ein 
fetner Mentch und eine getreue Dienerin unteres Herrn. Die 
wurde eines Tages gefragt, ob ihr unter Herr irgendwelche 

befondere Gnaden täte. Da fprach fie: „Davon will ich 
nicht reden, nur ein Ding: es war zuweilen vierzehn Tage 
und Nachte nacheinander, daß ich Ib große Süßigkeit von 
Gott gehabt habe» daß wenig unnfitie Gedanken in mein 

Herz kamen. In dieten Zeiten erkannte ich, daß es midi 
im Schlafen und Eflen behinderte/' 

Ich will euch logen von Elten von Regensburg. Bei der 
Itand Ich an einem Plinglltag; da tah idi unter dem „Veni 
Creator**, daß der heilige Geift in einer Taube Geftalt 
auf ihr Haupt kam und ein feurig Kad ober ihr Tchwebte« 

Ab diele Sdiwelter Agnes an ihren Tod kam, da hörten 
zwei Sdiweftera in den Lüften über ihr das alleriußelle 
Saitenfpiel, dd5 je gehört ward; indes verichied fie mit 
einem richtigen Ende. 
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Eine Schweiler hteO Gerhus Krumpritin von Mfirn« 
bergund war von ihren jungen Tagen an ein Gecher Menfch 

und war gar andächtig und hatte viel Anfechtung. Als 
unfer Herr ihres Leidens ein Ende machen wollte, an einem 
Chriftabendy da Ipradi fie: «»Unfer Herre ill hie gewefen 
und hat mir gar gOtlidi getan und «hat mir all mein Leiden 

benommen und hat mir gelobt, ich foll ,Gloria in excel- 
sis' heute im Himmel ringen/' Dos gefchah unter der Chrid- 
mefle^ da verlchied fie. 

Eine Laienfchwefter hieO O tan na; die kam zu uns in 

ihren alten Tagen und war ein guter Menfch. Als fie an 
ihrem Tode lag, da erzählte fie, daO fie die Engel einen 
Gelang hatte fingen hören, der war Ober menfchtiche 
Sinne, und daO unter Herre und unfere Frau bei ihr ge- 
wefen wären und de ewigen Lebens verfichert hätten; und 
Sankt Martin wäre zu ihr gekommen im Birchofsornat und 
hfitte ihr unferes Herrn Leichnam gegeben» Dann ftarb fie 
mit einem heiligen Ende. 

Die vorgenannte Schweiler Kungunt von Evftet, die 
den Baum fah, war einmal betrübt und ging zu unterm Herrn 
und Uagte ihm's. Da antwortete er ihr und (prach: „Ge- 
hab dich wohl, ich will dich deines Leidens mit mir felbft 
vergeflen machen." Eines Tages erfchien ihr unfere Frau 
und hatte ihr Kindlein am Arm. Und fie fprach zu dem 
Kindlein: ,,Liebes Kind, wie heiOt du?" Da fprach es: »Jelus 
SoOelein.^ Da wollte fie das Kind der Mutter nehmen; doch 
es wollte nicht zu ihr und klammerte fich an der MutterHals. Da 
fprach fie: „Liebes Herrelein, was willft du mir dann geben?" 
Da fprach es: JDäß du bift ein Kind des ewigen Reiches.^ 
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Als (ie nun im Tode lag, da fprach Tie: y»Ach, wds feh' 
ich für fchiHie Kindleini" Wie die Schweftem zu ihr fprochen; 
„Wofür hAltft du Ge?" Dtt fprdch fie: j£s find Seelen und 
warten mein." Danach föh (ie Sankt Dominikus und Sankt 
Peter. Dann erichien ihr die heilige Dreifaltigkeit in ihrer 
Klarheit Da iprach fie: „Mich will die heilige Dreifoltiii^ 
keit mit fich hSnnehmen.^ Und ^rach dos «Salve Regina" 
und unterm Wort „jerum", da ging ihr die Seele aus. 

Eine SchweOer hieß Fhbet von Reichnek; die war ein 
wohlgezierter Menfch aller Tugenden und eine getreue 
Dienerin unferes Herrn. Als fie an ihrem Tod lag» einen 
Tag, ehe fie fiarb, da ward ihr fo übel, daß man wahnte, 
fie woUe fterben. Da hub fie den Vers an mit lauter 
Stimme und lang: j»Trinitati lux perhenni." Danach in der 
Nacht verichted fie mit einem heiligen Ende. 

Eine Laienichweiter hieüBerchtundwar von Nürnberg. 
Die war gor ein gehorfamer Menich. Und war fie noch 
fb tief in ihrem Cebet drin, fie ging aus Gehorlam davon 
weg. Sie brannte recht wie eine FedLel in ihrem Beten, 
fo daß man nie einen Tag wdlimehmen konnte, an dem 
fie nicht weinte; und machte nahezu alle Tage eine Buß^ 
fibuncb wenn fie nicht zu Bett lag. An dem Tage, da man 
das Evangelium lieft; wie untere Frau ihr Kind (im Tempel) 
fand, erfchien er ihr, wie er um zwölf Jahre war, und 
trug ein grünes Gewand und hatte einen grünen Kranz 
auf. Am achten Tag danach erfchien er ihr, wie er ge«» 
boren war; von dielem Geficht ward fie fi> lehr entzündet, 
daO fie Nacht und Tag in Jubilieren war lange Zeit. 

Sie war Brotmeiilerin, und es Iahen die Frauen, daß fie 
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oft, wenn der Konvent gegeflen hatte, mehr des Brotes 

Äufhob, als fie den Frauen gegeben hatte. 

EM, in der Ofternacht, da befand fie Qch To übel, daß 
man wahnte» (ie wolle fterben. Da ftond fie auf und fang: 
,,Chrift ift erftanden.'' ^ Dos gefdiah ihr eines andern Moles 
audi« — Dann tprach eine göttliche Stimme zu ihr: „Steh 
auf und gib dem Konvent Brotl" Das tat (ie und f^and 
auf und ward gefund. Sie verfohied mit einem heiligen 
Ende. Amen« 
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